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Dr.  Emanuel  HofFmanii, 

fl.  ii.  Professor  der  class.  Philologie  an  der  k.  k.  Universität  zu  Gratz. 
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Untersuchungen  über  die  m  der  griechischen  und 
lateinischen  Wortbildung  verwendeten  Präfixe  hatten  mich 
bereits  vor  längerer  Zeit  auch  auf  den  Namen  "OfirjQog 
geführt;  die  über  denselben  gewonnene  Ansicht  gedachte 
ich  im  Zusammenhange  mit  jenen  Untersuchungen  dar- 
zulegen. Inzwischen  erschien  das  Schriftchen  von  Georg 
Curtius:  de  nomine  Homeri,  und  da  ich  bei  mannich- 
fachen  anderen  Beschäftigungen  und  bei  der  Beschaffen- 
heit jener  weit  verzweigten  Untersuchungen  nicht  sobald 
auf  einen  genügenden  Abschluss  derselben  rechnen  durfte, 
andrerseits  aber  in  Folge  der  von  Curtius  über  den 
Namen  des  Homer  aufgestellten  Ansicht  die  Erörterung 
von  Fragen  nöthig  wurde,  die  jenem  Stoffe  fremd  ge- 
wesen wären,  so  veranlasste  mich  dies,  die  Bedeutungs- 
entwicklung von  "OiiTiQog  abgesondert  zu  versuchen  und 
damit  die  Frage  über  das  Verhältniss  der  chiischen  Home- 
riden  zu  dem  Dichter  zu  verbinden.  Hinsichtlich  des  er- 
steren  Punktes  sah  ich  mich  nun  freilich  genöthigt,  auf 
eine  Anzahl  Nebenuntersuchungen  einzugehen,  deren  es 
bei  der  Ausführung  der  früheren  Intention  kaum  mehr 
bedurft  hätte;  doch  vielleicht  nützt  dieses  Beiwerk  auch 
für  sich,    indem  es  wenigstens  auf  manches  Feld  etymo- 
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logischer  Forsclumo'  Hufnierksani  niiiclit,  was  bis  jetzt  ikm-K 
des  Anbaues  harrt  uiul  reiche  Früchte  verspricht.  Ich 
habe  es  daher  nicht  für  ganz  überflüssig  erachtet,  ein  \'er- 
zeichniss  der  in  Bezug  auf  Abstaniniuncr  oder  Betonuno- 
subsidiarisch  behandelten  griechischen  und  lateinischen 
Wörter  dieser  Schrift   beizufüiren. 

Was  die  Untersuchung  über  die  Homeriden  von  Chics 
betrifft,  so  hat  mich  diese  zu  Resultaten  geführt,  die  in 
Widerspruch  treten  mit  dem,  wogegen  bis  jetzt  kaum  ein 
Zweifel  erhoben  worden  ist;  gleichwol  hoffe  ich  doch  in 
der  Hauptsache  auf  die  Zustimmung  meiner  Leser.  Zu- 
gleich dürfte  diese  Untersuchung  einen  Beitrag  zur  Auf- 
hellung mancher  Sagen  aus  der  Wanderzeit  der  griechi- 
schen Volksstämme  liefern. 

Dem  möglichen  Tadel,  dass  ich  vielleicht  nicht  über- 
all vollständig  die  vorhandene  Literatur  benützt  habe, 
muss  ich  durch  Hinweisung  auf  die  beschränkten  wissen- 
schaftlichen Hilfsmittel  der  Stadt  zuvorkommen,  in  welcher 
ich  schreibe. 

Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  ich  in  der  Schrei- 
bung von  Sanskrit- Worten  mit  lateinischen  Buchstaben 
Bopp  gefolgt  bin;  nur  für  y  habe  ich  nach  der  gebräuch- 
licheren Weise  j  gesetzt. 

Oratz,  den   20.  März   IS.iß. 

Emaiiuei  llofliiiatui. 
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Vle  a|)])ellative  Beschaffenheit  des  Namens  ^Öfii;pog  ver- 
anlasste bereits  die  Alten,  durch  Ausdeutung  desselben  Licht 
zu  suchen  über  die  dunkeln  Lebensverhältnisse  eines  Dichters, 
dessen  Werke  doch  im  hellsten  Glänze  des  Ruhmes  strahlten. 
Daher  wurden  die  manclierlei  Bedeutungen  des  appellativen  ö^rj- 
Qog^  wie  Geissei,  Begleiter,  blind,  und  die  mit  letzterer 
Eigenschaft  zusammenhängende  Vorstellung  von  Unglück  und 
Armuth  Veranlassungen  zu  eben  so  viel  Sagen  über  die  Schick- 
sale des  Dichters.  An  Wichtigkeit  gewann  die  Frage  über  den 
Sinn  von^'O^riQog  erst  in  der  Neuzeit,  seit  durch  F.  A.  Wolfs 
kühne  Forschungen  der  Glaube  an  den  einen  Homer,  den  Verfasser 
der  beiden  grossen  Epen  Ilias  und  Odyssee,  wankend  gemacht 
war,  und  nun  die  Entzifferung  des  Namens  die  Möglichkeit  zu 
bieten  schien,  Aufscliluss  über  das  Verliältniss  des  als  Verfasser 
vorgeschobenen  '''O^rjQog  zu  den  ihm  beigelegten  Werken  zu  er- 
langen. So  erklärte  Payne-K  night  {Prolegg,  ad  Ilomerum, 
1816,  p.  10;  "O^TjQog  auf  Grund  der  Ableitung  von  6/i[oi)]-«6tpw 
für  den  lange  nach  Entstehung  der  Gedichte  gebildeten  Namen 
des  Sammlers  cmcs  Corpus  poematum.  Die  Mehrzahl  entschied 
sich  für  die  schon  im  Etymol.  Magn.  *)  angedeutete  Ableitung 
vom  Stamme  ccq-co,  mit  präfigirtem  6fi[oi)] ,  und  ohne  weiter  die 
Wortbildung  selbst  zu  erörtern,  übersetzten  und  umschrieben  sie 
den  Namen  mit:  coaptans,  coagmentanSfConiuc/us^coapta- 
tor^),  h  a  r  m  o n  i s  c  h  e  r  Z u  s a m  m e  n  f  ü  g e r  *)  u.  dgl.,  alle  in  dem 

')   ib.  Y.'^OyLTiQoq'.  „ —  ri  ano  tov  a(ia  ccqtjqbvccl'  (^'?)  wg  olvog  otvrjgog, 

ovT(os  ofiog  o^iTjQog." 
)  So  Heyne,  Jliad.  tom.  VIII.  p.  7^5  (ofirjgstv  sei  gleich  ganzsiv  ^utj, 
coapfare,  coaf/metitare)  und  Fried.  Linde  mann,  Nofatt.  llomericc.  I,  jt>.  8: 
„£«<  OfiTjQoq  coniugus,  coaptalor.  quia  vetera  popuU  carmina  coapla- 
hat  et  in  unum  corpus  cogebat,  ut  duhium  non  sit,  quin  ipse  auctor  familiae 
Ilomeridarum  ab  eo  negotio  dictus  sity  a  quo  posteri  eius  Rhapsodi  diceban- 
tur."^  Aehnlich  auch  Grotefend  in  der  Ersch-Gruber'schen  Encycl.  II, 
10.  i».  226. 
•)  Wilh.  Mtiller,  Homer.  Vorschule,  2.  A.  p.  51  Anm.  :  „Die  natürlichste 
Etymologie  des  Wortes  '^O^TjQog  (ofiov  und  uqco,  daher  cpcov^  o^rjQSvaca 

Hoffmann,  Homeros.  1 
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Siuii€    von    ^f^^^oV       Am    «1  II     l*»it"l    tli^-    .\iif<l<lu 

Welcker*«  (der  cpisciM.*  Cvklu»,  iiisbe«.  I.  8.  l'^Utl.),  tlcr  'iwiu 
kerne  n«ue  Eiyniologic  gab,  trol  aber  <lcii  Begriflf  «»Zusammen- 
fügnr,  Einijjer**    iu  mor  neuen  Weine  ntiiTiii«»t<.*,    lm1<^R)   <>r 
!   fi^fllKtn  nicht  mehr  auf  die  rlmp^odiKlK»  '  brxog,  »on- 

<lcrn  iiuf  «lie    cini         i'lic  (fru|ipinin);    unJ   k  !i€  Abrun- 

dang  der  bis  d«biii  utircrbundcneii,  oline  Infinandt'rgrflfüD  neben 
€in«ndcr  Torhanden  gewesenen  T^cdcr.  Man  konnte  «ich  jedoch 
auch  nicht  vcrb(!rgrn,  dntid  eine  90  brn'iiM<e  XnninngdHmg  mit 
dem  duurnkter  der  Zeit  (der  ZcMt  der  K  er)  iiuvoi^inbnr  er- 
Acbüin«,  zumul  da  c*,  vric  Bcriihnr<lj-  (irundr.  d.  Gr.  Litt. 
2.  A«  I.,  Su  2i\t  bemerkt,  nnglMiiblich  »oi,  dii«#  die  in  die  che- 
mnU  abgori» Milien  Heldenlt<<dor  gebrachte  Ordnung  und  Sym- 
metrie aiaf  da«  schlichte  Geinuth  jt^iuT  Zt«il  eitit.'n  lebhaften'» 
Kindruck  *''ht   hiitfc,  al*  die  srrcttfttcn  und  t?rtjr<'iffiidt?n  Ki)r«Ti- 

»ehafton    drr   Diclaung   M^Ibj>t,  -    (lii  >lc   bei  starker 

LeidenBchatt ,  die  draiitati»4:be  Kunat  und  der  |duatitK:he  Ton; 
«Icnn  YOD  dieeen  Eigoiischaften  und  nicht  dem  VerlKimle  znid- 
reicher  Stoffe,  den  man  «ogar  erat  xuKfxi  aU  Ch:ir:ikier/.ug 
wild  Tugi'nd  llomerV  1h  n  hal^    nenl^n  noch  die  j  tvo 

wieirol  dem  Ej>od  entfrem*  •  GcM^hicchter  b«Baiibert/'  Vcr«{l. 
IL  13d.  S.  90  (2.  A.  S.  Vit),  wo  er  die  Etymologie  ron '^Oinq^oi* 
aU  den  GeaeOeo  der  Wortbildung  nieht  Stich  hnlteml  liezeichiu:!. 
Wenn  *o  nun  pclbst  ron  der  Sprite  der  Siab  über  die  Ik^leurung 
,,Zuetam  menfügcr'*  :  i  uu  auf  der   im  Ucbrij»»-» 

die  Weleker*«che  Auti(i»4ung  der  Tbdtigkcit  Ilomer'n  gcbaU 
ligt  vrurde  («.Bernhardj,  11.»  a.  a.  O.)»  90  war  es  natürücb, 
da«a  noch  weniger  tod  Seiten  derer  diese  appellaiive  Deutung 
U«MfalI  fand»  welche  wie  Nitzsch  im  Gcgeiitmtze  cbendowol 
zu  Wo  1  f  -  L  ac  hmann,  wie  zu  Welckcr  Homer  wc<lcr  für 
einen  Collect ivlirirriff,  noch  uneli  ftlr  einen  blociflen  ){rdac!<-iir  iiikI 


lici  //raiW  jf^My.  39)  gjA«  cJBea  harmoaltcbco  Zntsm  ni«nfAf(«r» 
cia«  d«»  ^tn^do^  »^nunyn«  B«iiinnung.  «bkhe,  al»  Uciimtbc  ciu«»  |pru«»rtt 
Sangrrv,  gaaz  de»  S«Mie  der  aJc«ii  Hmf^  «iiUf^clil.  wi«  MoT^ttio^^  ji£*Oi, 

tnintiL  Sioa  ZatAmu«offtg«r  BcMiliguog  Cfb*lM»   wi#  dM  1*t%c.  ..i 
tiarmoaUeb   »  die  Uc4«rMto«ff  konnat,   aad  wm  endlieh  a1*  Otijcci 
dit  Z«*«!»!»«!  fuf  «a«   XU   dc&k<n    *ci ,   aU««  4k*  blc«bt  uukUr 
W.  Mollvr«    l>fiit«Bg    «ir«irHiolt<  Wi«dasch,    lieber»     4kt  OdjMr«*. 
Slallg.  iHiO,  Sil. 


Uiiidirhrcr  ülfCT^^  Lieder,  Hoiiderii  VHrliurhr  Üu  «Im  mich  be- 
wtittütem  Plane  dm»  Ganze  nchsfrendon  I  ..r  «lelhrtt  anflehen 
wollten,  —  ode^  die  wie  Lac  hmann  und  Meine  Schule  die 
Kedaction  der  homeriBehen  Geaingc  nicht  in  die  Z<^it  der  Kykli- 
ker,  aondcm  in  eine  viel  jüngere  Periodic  verlegen»  vielleicht  ^Ibat 
nie  för  «lau  Wnk  de*  Pi^ietratua  und  i*cinor  Gcnoe^en  an« 
»ehon  zu  niüe^n  ghiubten.  Nitz^eh,  im  ICinklufige  mit  aeincm 
Streben,  den  «tetigen  und  bcwnaaten  Plan  einen  Dichteriü  in 
den  beiden  Epen  nachzuweisen»  pflichtete  (MMttt,  lU  äiV.  //om. 
IL,  p.  65.  77  f.  und  Sauren pix-jiie  d.  Gr.  8.  1^7)  der  Anelchl  von 
Dönlzer  1km  (Z.  f.  A.  \V  N\  |3I),  dii-^a  V^jj^n^  ein  durch 

die  Endung  -jyprf^  mit  siirQckgezogeiicm  Aceente  gebit<i€te«<  Deri- 
ratum  von  ^/lo;  aei  in  dem  Sinne  von  coneinnn^^  Es  wire 
die»  die  Ableitung,  die  bereit«  an  «weiter  Stelle  im  Erymol.  ÄL 
(a.  Anm.  li  »icii  findet,  doch  trotz  aokher  GevrilhrKoh.ifr  kann 
«c  nicht  g.  L^t  vierdeii.  W<Klurch  nie  Dün  tzcr  etwa  geetCitzt 
hat.  weidd  idi  nieht,  da  e*  mir  leider  unmöglich  ist,  den  betref- 
fenden Artikel  einzusehen.  Wenn  aber  die  auf  ^$,  f^oV%  tjQ^^ 
gebildeten  Adjectivu  dn»  erfüllt  »ein  aufdrücken  t*o«i  dem,  nas 
dad  Stammwort  hcxiiebnet  (ui'uar-fjf^g^  iri^j^po^^  ar  t^gog^  «»''X."* 
lypo?,  Jm^-m^oj.  xe^;r-jy^üV,  voc-rgo^  und  »x>0-^p(^$»  ixr^i^g^ 
jfXovr-qpo;  u.  dgl.  m.  —  daa  Stammwort  i«l  bis  auf  wenige  Aus- 
nahmen, n  ie  etwa  (t{i*ifQ6i  von  aii^tt  immer  ein  SubHtnntiv)»  wel- 
chen Sinn  soll  dann  e^-]gpo^  haben?  etwa  ,,voll  von  o/ioV,  voll 
von  zusammen?**  Doch  j^elb^t  wenn  wir  die  IkHieutung  ,,o^rt/-/»i«M»'* 
gelten  In^son  wollten ,  eo  wire  doch  ein  solches  in  dem  Namen 
auagespix>chenea  abgebla^vtc«  Kun»turtheil  auf  jeden  Fall  dn 
noch  nchlimmerer  Anaehix)nifmn9  al«  die  Welckcr'tcbc  Deutung. 
Von  gans  anderer  Seite  suchte  Iloltzmann  (»fVyiUa  und 
Homer,**  in  d.  Zeit-K'hr.  f.  vergl.  Spruchforwch.  ron  Aufrecht 
und  Kuhn,  I»  6,  S.  483  tf.)  dem  Nameii  "O^^go^  beizukommcn. 
In  der  Abe^cht»  Lnehmann'Bt  «»die  Hoheit  d^-r  Poeeie  ernie- 
drigende'* I-ieder-Theorie  zu  Mtürzen,  suchte  erlt^fiij^o;  nicht  mehr 
auf  dem  Doden  griechischen  SprachmaterlMls  zu  erklären »  son- 
dern identiticirte  e«  mit  einem  mikr.  Mamduan.  Diesen  Sa- 
mü^at  faMt  er  ali  die  nothwondigo  Krgtlnzung  dttr  Tliitigkeit 
de»  VyAsat»  dos  ifigeutlicheii  Dichters«  WiUircnd  der  lelatitr«? 
(S.  487)  der  UcprB^entant  aet  „der  im  vollen  pi)"ii!«r]|i  ti  »chmiioke 
und  in  un%  in«  ln#te  [;  ien  » 

die   ab<r    i  ;msführl  vvcgcn  auf   b<         !liing  de« 


\ 


ganzen  Stoffes  verzichten  nuisste,**  reprtisentire  der  8ama8as  ,,(lie 
gedrängte  übersichtliche  Darstelhmg  des  ganzen ,  die  auf  die 
Schönheit  der  form  verzichten  niusste ,  um  den  stofl"  vollständig 
zu  umfassen."  „Jener  ist  der  sänger  und  dichter,  dieser  der 
gelehrte  und  kritiker.*'  Der  Beweis  aber  gegen  Lachmann's 
Ansicht  sei  geliefert,  wenn  gezeigt  werden  könne  (S.  490),  „dass 
der  name  und  begrift'  des  Homer,  des  die  ganze  sagenmasse 
überschauenden  und  beherrschenden  Samasa  noch  aus  jener  urzeit 
herstamme,  in  welcher  die  griechische  und  indische  spräche,  das 
griechische  und  indische  voik  noch  nicht  geschieden  waren.** 
Als  sicher  galt  ihm  diese  Ansicht  bereits  in  den  , »Untersuchun- 
gen über  das  Nibelungenlied'*  (18'>4),  so  dass  er  sie  auch  auf 
diesem  Gebiete  zur  Opposition  gegen  Lach  mann  benützt. 

Dass  im  Grunde  durch  die  Annahme  der  gemeinsamen 
Thätigkeit  von  Vyasen  und  S  am  äsen  auf  dem  Gebiete  des 
Epos  die  Lachmann'sche  Liedertheorie  durchau8  nicht  gefährdet, 
vielmehr  eher  bestätigt  werde,  wenn  nach  Iloltzmann's  eigener 
Ansicht  der  Vy  ä  s  a  s  die  einzelnen  Lieder  singe,  der  S  amasas 
aber  der  Redacteur  sei,  hat  Müllen  ho  ff  ,, zur  Geschichte  der 
Nibelunge-Not,**  1835,  8.71  bereits  eingewendet.  Zugleich  aber 
rügt  er  die  Identificirung  von  S  amasas  und'O^yjQog  wegen 
des  von  Hol  tz  mann  (S.  488^)  selbst  bedenklich  gefundenen 
üeberganges  von  sskr.  s  in  gr.  p,  und  erklärt  ferner  die  Deutung 
eines  Wortes  durch  das  Mittel  einer  fremden  Sprache  unstatt- 
haft, wenn  es  innerhalb  der  Sprache,  der  es  angehöre,  seine  Er- 
klärung finde  und  auch  vollkommen  verstanden  worden  sei.  "O  ^t]- 
Qog  aber,  für  dessen  Composition  —  zwar  nicht  aus  oftoi)  und 
agetv ,  wol  aber  aus  6^-  und  ageiv  ~  sowol  das  Appellativum 
OfirjQog  als  auch  das  Adjectiv  o^yjgrig-övvrJQtjg^  insbesondere  aber 
die  Verba  o^riQstv^  o^rjQsvstv  beweL-end  seien ,  könne  mit  Ab- 
rechnung der  activen  sprachwidrigen  IJedeutung 
Zusammenfüger  dreifaches  bedeuten  :  einmal  Gesell,  Ge- 
nosse (vergl.  „min  geselle  Spervogel  A3.  HMS.  2,  372«; 
gehelfe  Nith.  18,  3'*);  zweitens  etwas  ähnliches  wie  SQLrjQog  äoidog; 
oder  es  könne  drittens  von  der  Ausübunor  der  Sängerkunst  nach 
dem  hesiodeischen  (Theog.  39)  (pcovfj  o^tiQtvöac  *)  verstanden 
werden. 
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Was  Müllenhof  f  so  nur  kurz  andeutete,  hat  Georg  Cu r- 
tius  aui^führlicher  zu  begründen  versucht,  in  der  Schrift:  de 
nomine  Ilotneri,  Kiel  1855  (Abdr.  aus  d.  Lect. -Verz.  d.  Univ. 
Kiel,  im  Sommer  1855). 

Zunächst,  p.  5,  sucht  er  Holt z man  n 's  Samäsas -'^Öfii^pog 
durch  Widerlegung  der  zur  Begründung  des  Wechsels  von  sskr. 
8  und  gr,  Q  vorgebrachten  Belege  zu  beseitigen ;  alsdann  geht 
er  zu  der  Untersuchung  der  We  Icker'schen  Ableitung  über, 
um  das  bis  jetzt  immer  von  den  Gegnern  ohne  weitere  Begrün- 
dung gefällte  verwerfende  Urtheil  zu  erhärten,  und  dafür  die 
von  Müllen  hoff  vorgeschlagene  Bedeutung  Geselle  an  die 
Stelle  zu  setzen.  Homer  soll  dadurch  Eponymos  der  Ge- 
sellen, Ahnherr  der  Sängerinnungen  werden,  und  Herr 
C  u  r  t  i  u  s  schliesst  mit  den  Worten :  „  Veium  in  quaestione  dif- 
/icili  muUumque  tractata  satis  mihi  fecisse  videhor  si  demonstravero, 
a  nobis  quoque^  qiii  his  in  rebus  cum  Lachmanno  sen- 
iiiiiuSy  nomen  Ilomeri  probabilem  in  modum  posse 
e  X  p  li  cur  e." 

Was  von  dieser  Erklärung  <le8  Namens  'O^rjQog  zu  halten 
sei,  wird  sich  zunächst  ganz  unabhängig  von  der  etymologischen 
Frage  beurtheilen  lassen.     Herr  Curtius  legt  jedenfalls  zu  viel 


*)   Es  ist  diess  die  alte  Ilffen'sche  Erklärung,  Praef   ad   hi/mn.  Hom.  (1791) 
p.  X:   „Homeri    nomen  ^    n    re.rtf    inV/frr>,    derirandum    fst    px  Ofiov  fl  agutj 


uude  o^qgi-LV  et  o^rjQEvfiv ,  accinere ,  succinere,  i.  q.  VTtasiSsLV. 
AjHid  Utsiodum  cerle  Theoyon.  39.  lajinius  (fcavfj  OfitjQBVOaL.  Et  Hesychius 
o^rjQevacii  inferpretatur  oaoipayvovaai ,  o^iov  Xsyovacci  y  et  o^rjgsvsLV 
GvacpiovSLV.  OufjQOg  ergo  est,  ut  cum  Ovidio  loquar,  per  quem  concor- 
dant  carviina  nervis,  poeta  ,  ranfor,  qui  citharam  pulsans  vno  yiaXov 
atidei*  Ilgcn  sondert  nicht  genau  die  intrans.  Bedeutung  überein- 
stimmend, zusammenstimmend,  welche  die  Stelle  Hesiod's  ver- 
langt, von  der  caubaiiveD,  welche  sich  aus  der  Vergleichung  der  Ovidischen 
Stelle  (Met.  I,  518)  ergäbe.  Es  kann  aber  überhaupt  nicht  auf  Grund 
des  ourjgsvaai  bei  Hesiod  für  "OarjQog  die  Bedeutung  vrcastdcov  gefol- 
gert werden  ,  ria  dort  nur  der  Zusatz  q)covfj  es  möglich  macht ,  otiriQSco^ 
was  nur  awaptäv,  iyaov  yiyvBa^ai  (Eust.  z.  Od.  XVI,  468)  bedeutet, 
von  dem  Zusammentreffen  mit  der  Stimme  zu  verstehen. 
O^iriQOi  in  diesem  Sinne  als  der  Z  u  sum  men  t  r  e  f  f  e  n  de  würde  sich  zu 
allem  an<lercn  eher  eignen,  als  zur  charakteristischen  Bezeichnung  eines 
epischen  Dichters.  —  Wa«  aber  die  Zusammenstellung  von  oariQoq  und 
BQi'jjQog  betrifft,  falls  überhaupt  beide  von  gleicher  Wurzel  stammen,  und 
nicht  vielmehr  letzeres  mit  B  e  n  f  e  y,  Griech.  Wurzellexikon,  I.  p.  322  auf  sskr. 
vr ,  eligere ,  zu  beziehen  ist  (vgl.  J^rJQa  in  der  Verbindung  r]Qa  q)SQ8iv 
Tivi),  80  ist  für  eine  Bcdeutnngsgleichheit  beider  ebenso  wenig  Grund  vor- 
handen,  als    etwa  für  die  Identificirung  von  ofi-jjnoog  und  igi-^AOog. 
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Gewicht  auf  die  von  Müllen  ho  ff  in  Parallele  gestellte  Titu- 
lafiir  „Geselle,  Gehelfe/*  ,,quihu8  nomiiiihus  poetae  medii  aevi  se 
salutabant.'^  Immerhin  mochte  einer  den  anderen  so  crrösyen, 
wie  ja  auch  heut  zu  Tage  da?*  Wort  College  bei  den  verschie 
densten  Ständen  in  Brauch  ist,  treffend  würde  der  Vergleich  nur 
dann  sein,  wenn  die  Bezeichnung  „Geselle*^  an  sich  schon  ein 
Aequivalent  für  „Dichter'*  gewesen  wäre;  dass  aber  dies  aus  den 
von  Müllenhoff  citirten  Stellen  etwa  hervorgehe,  dürfte  von 
diesem  selbst  schwerlich  behauptet  werden^).  Doch,  falls  auch 
diese  Parallele  nichts  beweisen  sollte,  vielleicht  ist  es  doch  an 
sich  möglich,  dass  eine  griechische  Dit^hterziinft  mit  der  Be- 
nennung "O^?^  90  i,  Gesellen,  existirt  habe?  Auch  dies  muss 
entschieden  in  Abrede  gedteilt  werden.  Wo  sich  zunftarticres  in 
der  älteren  Zeit  der  Griechen  findet,  beruht  dies  nie  auf  freier 
Vereinigung  von  Individuen,  vielmehr  sind  es  Reste  der  alten 
orientalischen  Kastengliederung,  beruhend  auf  der  Fortführung 
einer  und  derselben  Thätigkeit  innerhalb  eines  verwandtschaft- 
lichen Kreises.  Noch  tief  in  die  historische  Zeit  hinein  ist  es 
die  Geburt,  die  sowohl  im  al'gemeinen  die  Stellung  im  Staate, 
als  auch  im  besonderen  den  Wohnsitz  und  die  Beschäfti- 
gung bedingt.  Zu  einer  Zeit  nun,  wo  eine  Menge  solcher  ver- 
wandtschaftlicher Zünfte  neben  einander  existirten,  konnte  die 
Unterscheidung  der  einzelnen,  nur  durch  Hervorhebung  des 
charakteristischen  Momentes  in  denselben,  also  der  Beschäf- 
tigung geschehen;  von  der  Beschäftigung  musste  daher  die  Be- 
nennung entlehnt  werden.  Man  ging  dabei  aber  nicht  mit  so 
prosaischer  Ueberlegung  zu  Werke.  Das  Gefühl  der  Zusammen- 
gehörigkeit fand  unmittelbar  seinen  Ausdruck  in  dem  Glauben 
an  einen  gemeinsamen  Stammvater.  Als  solcher  aber  musste  ein 
Heros  gelten,  dessen  Name  oder  Mythus   mit  dem  charakteristi- 


^  ^ 


^)  Ich  erlaube  mir  über  jene  Stellen  das  Unheil  eines  competenten  Fach- 
mannes, meines  lieben  Collegen  Herrn  Prof.  C.  Wein  hold  anzuführen: 
„dass  geselle  und  ge  helfe  stehende  coUegialische  Benennungen  der 
Dichter  und  Sänger  gewesen  seien ,  .womit  sie  sich  gegrüsst  hsUten',  lässt 
sich  ohne  übertriebene  Scharfsichtigkeit  aus  den  Stellen  MSH  2,  372.  a 
(alse  min  geselle  Spervogel  sanc)  und  N ei t hart  18,  3  (daz  tuot  min  her 
Fiüstelin  mit  min  hoveherre  .  der  gehelfe  solt  ich  sin)  nicht  schliessen. 
Geselle  war  eine  allgemeine  gegenseitige  Benennung  von  Freunden  und 
Genossen,  und  ge  helfe  konnte  jeder  den  anileren  nennen,  der  ihm  bei 
irgend  etwas  half." 


sehen  des  verwandtschaftlichen  Kreises,  also  mit  seiner  Beschäf- 
tigung in  innigem  Zusammenhang  stand;  der  Glaube  an  die 
Descendenz  von  diesem  Heros  wurde  durch  patronymische  Be- 
nennuno"  festgehalten,  und  so  entstanden  die  Geschlechts-  und 
Zunftgruppen  der  Daidaliden,  Asklepiaden,  Jamiden,  Talthybiaden, 
Eumolpiden  u.  a.  m.;  oder,  es  wurde  auch  geradezu  a  posteriori 
ein  Stammheros  aus  der  appellativen  Benennung  des  zünftigen 
Geschlechtes  g'-schaffen,  wie  die  wunderlichen  Heroen  Matton 
und  Keraon,  die  Patrone  der  spartanischen  Erbzünfte  der  Köche 
und  Weinmischer.  (Athen.  II,  39,  c.)  Nach  diesen  Analogien 
nun  muss  man  erwarten ,  dass  auch  di^  'OyLriQiÖai  in  "O^riQoq 
einen  Eponymos  haben,  der  das  charakteristische  derselben,  ihre  Be- 
schäftigung  ausdrückt.  Herr  C  u  r  t  i  u  s  aber,  obwol  er  selbst 
auf  die  Art  der  appellativen  Benennung  der  Eumolpiden  hindeutet, 
und  nach  Boeckh's  Erörterungen  (Ind.  lect.  Berol.  aest.  a.  1834) 
es  für  zweifellos  hält,  dass  auch  die  Geschlechter  der  Ai^akiöai, 
EvTtvQiddL,  nKuftcordfiaL,  Kqco7Cl8'xi  (xQOJTttov),  XalKiÖai  und  die 
Milesischen  EvayysXiöca  „a  negotio  quod  factitabanV*  benannt 
seien,  beachtet  diese  Analogien  dennoch  nicht,  indem  er  für  die 
o^TiQOL  und  o^rjQLÖac  nicht  irgend  eine  charakteristische  Thätig- 
keit,  sondern  ihr  vere  i  n  t  und  zusammen  gesellt  sein 
als  das  namengebende  betrachtet.  Nicht  dass  outjqol  und  o^ri- 
QLÖaL  zu  einer  gewissen  Zeit  ihre  Einheit  und  Zusanmiengehörig- 
keit  in  einem  E})onymos  "O^rjgog  verkörpern  konnten,  wird  sonach 
zu  bestreiten  sein,  wol  aber  dass  sie  selbst  nach  ihrer  Zusam- 
mengehörigkeit und  ihnrn  Verbundensein  als  „iiiter  se  coniuncti 
ei  apti'*  (p.  14)   seien  benannt  worden. 

Nur  ein  mit  Bewusstsein  eingegangener  Verein  konnte  die- 
ses Moment  betonen  ♦  und  dies  auch  nur  zu  einer  Zeit,  wo  nicht 
andere  Vereine,  andere  Gesellen  neben  diesen  Dichter- Gesel- 
len existirten.  Für  die  Zeit  aber,  in  welche  jene  ofirjQOi  zu 
setzen  wären  —  sie  müssten  jedenfalls  älter  als  der  Kyklos  sein 
—  muss  die  Annahme  einer  solchen  Gesellenschaft,  gegrün- 
det zu  dem  Zwecke,  die  Sängerkunst  zu  pflegen,  als  culturge- 
Hchichtlicher  Anachronismus  erscheinen.  Hat  doch  auch  die 
spätere  Zeit  der  Griechen  nichts  ähnliches  aufzuweisen,  man 
niüsste  denn  den  von  Sophokles  gestifteten  Thiasos  der  Mu- 
sen, an  welchem  nur  TisTtaidsv^svoc  theilnehmen  sollten,  in  An- 
schlaty  bringren.  Wenn  ferner  ein  solcher  Verein  auf  bewusstes 
historisches  Leben    hinweist,    so  wäre  es  unerklärlich,  wie  dann 
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♦ 
0    noch    das  Verständnis»    der   Benennung    o^rjgoi    so    schnell    und 
80  gänzlich  verloren  gehen  konnte,  dass  es  nun  möglich  wurde,  in 
naiver  Weise  in  ^'O^irjgog  einen  Repräsentanten  der  o^iypot  zu  schaf- 
fen'.    Die    pythagoreischen  o^dxooc  sind    eine    solche  Sippschaft ; 
aber  nicht  leicht   wird  Jemand  sich  zu   dem  Glauben    bequemen, 
dass  auch  sie  sich  einen  Eponymos  'O^äxoog  hätten  schaffen  kön- 
nen und  wollen.      Dieser  Eponymos  soll    entstanden    sein,    nach- 
dem  die  6>pot   ,,f/eniis   sodalitio  inito''    die    patronymische 
Benennung  'Ofi)]gidac  angenommen   hatten.    Herr  C  u  r  t  i  u  s  will 
so  die  bewusste  Entstehung  und  Benennung  mit  der  historischen 
Notiz  vereinen,  dass  die 'O^irjQtdai  ein  Geschlecht,  keine  freie 
Zunft    gewesen    seien.     Das    heisst    denn    aber  doch  die  Wider- 
sprüche gegen  allen  historischen  Hergang  im  Uebermass  häufen, 
wenn  man  nun  auch  annehmen  soll,  dass  ein  Fach  gen  os  sen  ver- 
ein sich  nachträglich  zu  einem  G  e  s  c  hl  ech  t  s  ver  b  a  n  de  habe 
gestalten   können.     Wir    wissen    wol ,    dass    die  Entwicklung   des 
griechischen  Lebens  zur  Freiheit  in  der  Art  vor  sich  ging^  dass 
die  Schranken  der  Familie  mit  ihrem  Berufszwange  durchbrochen 
wurden,  und  die  erblichen  Familienzünfte  in  freie  Zunftgenossen- 
Schäften    sich    umgestalteten,    hingegen    dass   ein    freier'' Fachge- 
nossenverein   sich    hinterher    als    verwandtschaftliche  Kaste    con- 
stituirt  hätte,  für  diese  Anomalie  fehlen  bis  jetzt  mindestens  alle 
Belege. 

In  welchem  Verhältnisse  endlich,  muss  man  fragen,    sollen 
diese  'O^rjQoc  zu  den  homerischen  Gedichten  stehen? 

Diese  Frage    hat  Herr  Curtius    ganz    unbeantwortet  ge- 
lassen  ,  und  doch  könnte    nur    aus  der  Nachweisunc.   dieses  Ver 
hältnisses  die  Art  und  Weise  klar    werden,    wie    der  Eponymos 
der  o^riQOL  zur  Autorschaft  der  llias  und  Odyssee  gelano-te.    Na- 
turgemäss  müsste  man    schliessen,    dass    wennV^riQog^h  Ver- 
fasser bezeichnet  wird,    dies  eben    nur  bedeute,  dass  jene  beiden 
Epen  aus  der  Mitte  der  ofirjQoc  hervorgingen.    Aber  dann  wären 
Ilias  und  Odyssee  ja  Schul-  und  Zunftproducte,  —  eine  Meinuncr 
vor    der    Herr    Curtius    sicher    nicht    weniger    zurückschreckt 
als  wir.     Wie  käme  es  auch,  müsste  man  fragen,  dass  von  einer 
solchen  Sängerzunft,  sie  möchte  nun  jene  Epen  ganz  geschaöen 
oder   altere   Lieder   zu    einem    neuen   grossen  Werke   verarbeitet 
haben,    m    den  Gedichten   selbst   nicht   die    geringste  Spur  sich 
verräth?    Dass,  während  doch  in  allen  übrigen  Beziehungen  auf 
die  besungene  Vorzeit   stets  die  Verhältnisse  und  Anschauuncren 
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der  damaligen  Periode  übertragen  sind,  nur  das  Sängerthum  der 
hero.schen  Zeit  nicht  nach  Massgabe  der  eben  blühenden  Gesellen- 
schaf,  geschildert    wurde?    dass   der  Aüde    vieiraehr   allein    und 
gesondert    .nn.it.en   des    übrigen    Volkes    dasteht,   als  Vertrauter 
und  L.ebhng  der  Götter,   die   ihm    seine  Kunst   gelehrt,    gleich 
dem  -  n.chtzünfiigen  und  fremden  -  Künstler,  dessen  von  der 
Menge   unbegriflene    Kunst  Gabe    der  Götter   ist?     Warum   also 
tntt   m  jenen  Lpen    nie    ein   ,Ge.elle"    auf  und    singt  was   ihm 
„Meister  und  Genossen«  gelehrt?  -  Oder  sollen  die  o>»pot  nur 
mit  dem  Conseiviren  und   l'eberliefern  der  bereits  ferti<ren  Epen 
sich  befasst  haben?  Die  Zuweisung  eines  solchen  Geschäftes  ist 
reineVV.llkür.    Nur  wenn  man  die '0,t,p,'d„,  von  dem  schon  fer- 
tigen  OtirjQog,  als  dem  geglaubten  Autor  der  Ilias  und  Odyssee 
benant.t  sein  lässt,  ergibt  sich  die  Berechtigung,  ihre  Thäti^keit 
als  eine  aul  6»^,,pos  bozügliciic   zu    betrachten,  und  so  in  ihnen 
banger  zu  sehen,  welche  jene  Gedichte  bewahrten  und  reprodu- 
cirten.     Herrn  Curtius    o>,po.,    ^ti^idac   und    ihr   Eponymos 
Oftrim  hätten  aber  ja  existiren  können,    ohne    dass  jene   Epen 
existirten,  -  warum  sollten  diese  also  als  Mittelpunkt  ihrer  Thä- 
tigkeit  zu  betrachten  sein? 

Wenn  sich  aber  die  „Gesellen"  mit  den  homerischen  Ge- 
dichten befassten,  so  sind  nur  zwei  Möglichkeiten  denkbar:  ent- 
weder lagen  ihnen  diese  bereits  als  etwas  fertiges,  allgemein  be- 
kanntes und  bewundertes  vor,  und  eben  diese  Bewunderung    die 
allgemeine  Anerkennung  der  Vortrefflichkeit   veranlasste    sie  mit 
Aufgeben  aller  selbständigen  Thätigkeit  sich    die  Erhaltung,  und 
Verbreitung  dieser  Gedichte  zur  Aufgabe  zu  machen,  -  in  die- 
sem Falle  aber  mussten  jene  Liederschätze,  auch  wenn  sie  nicht 
das  Eigenthum    eines    Einzigen,    sondern    der  Nation  waren,    in 
tolge  der  indiv.duallsirenden  Anschauungsweise  der  älteren  Zeit, 
als  Werk  eines  bestimmten  Dichters  gelten,  und  nie  mehr  hätten 
die     Gesellen,"  indem  sie  sich  als  Hüter  dieser  Schätze  hin- 
stellten, ihrem  Eponymos  die  Autorschaft  zuwenden  können  ohne 
den  entscinedensten   Widerspruch    zu   erfahren;    oder,    es    waren 
jene  überkommenen  Lieder  so  unbedeutend,  so  wenig  umfassend 
und  concentrirt,  dass  sie  nur  als  Embryonen  der  späteren  bis  ins 
I>eta,l    ausgeführten,    umlassenden,    einheitlichen    und   kunstvoll 
gegliederten  Epen  zu  gelten  haben,    und   dann  sind   jene  ruhm- 
losen Anfange   auch    bedeutungslos,    der   eigentliche  Autor   aber 
ist  die   Gesellenschaft,   und    die  homerischen  Gedichte  sind 
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nicht  mehr  die  herrliche  Frucht  einer  ganzen  dichtoriv«<rh  crroiften 
Zeitperiode,  nicht  mehr  das  unmittelbare  Eigenthum  der  Nation, 
sondern  sie  sind,  wie  dies  vorher  schon  ausgesprochen  wurde, 
ein  zünftiges  Sc  h  ulp  rod  u  ct. 

Ob  mit  diesem  Resultate  sich  noch  die  Lachmann*sche  Lie- 
dertheorie vertrage,  lasse  ich  dahingestellt.  Das  Gesagte  genügt 
wol  hinlänglich,  um  die  Erklärung  des  Namens  7>^ui^po?  als  der 
Verkörperung  der  ofn^goi,  der  Gesellen,  zu  verwerfen,  auch 
wenn  die  Bedeutung  etymologisch  möglich  sein  sollte. 

Gehen  wir  nun  an  die  etymologische  Untersuchung    selbst. 


Die  active  Bedeutung  von  ^'O^rjQog  beanstandet  Herr  Cur- 
tius  zunächst  des  Accentes  wegen;  mit  Iliiiweisung  auf  Gött- 
ling's  Accentlehre,  8.320*^)  verlangt  er,  dass  nach  der  Ana- 
logie von  6rQar-i]y6g^  vav-Tiriyoq^  v^v-(pö6g  im  Falle  activen  Sin- 
nes'O  |[i  t^  ()  o' g  hä^te  betont  werden  müssen,  und  obwol  er  nicht 
die  orrössere  Freiheit  der  Accentuation  bei  Nominibus  propriis  in 
Abrede  stellen  will,  so  erscheint  diese  ihm  doch  dann  unzuläs- 
sio",  wenn  durch  Accentänderung  zugleich  der  beabsichtigte  Sinn 
verloren  irehe.  Letzteres  Bedenken  nun  kann  an  und  für  wich 
kein  grosses  Gewicht  haben,  denn  zugegeben,  dass 'Oft j^po'g  die 
ursprüngliche  Betonung  gewesen  wäre,  so  konnte  es  doch  sehr 
leicht  geschehen,  dass,  als  erst  das  Verständniss  des  Namens 
geschwunden  war,  und  man  das  Appellativuiu  ö^t}Qog  zur  Deu- 
tung desselben  heranziehen  zu  müssen  glaubte,  nun  auch  der 
Accent   des  Appellativums  auf  das  Nomen  proprium  übertragen 


«)  l^ie  bekannte  Regel  daselbst,  dass  Adjectiva,  deren  zweite  Hälfte  von  einem 
Verbum  abgeleitet  ist.  wenn  die  Penultima  lang  ist,  im  activen  Sinne 
Oxytona  werden,  ist  zwar  im  Allgemeinen  richtig  ,  doch  sind  in  den  acht 
Kliissen  von  Ausnahmen,  welche  Göttling  aufzählt,  noch  nicht  alle  abwei- 
chenden Fülle  begriffen.  Um  nur  einiges  anzuführen,  was  mir  gerade  zur 
Hand  ist,  so  beachte  man:  d'So-Gtooyog,  vv^cpö-tiuog  (aciiv  und  passiv), 
aSQO-cpoitogy  o^f'ff-xotOij  oder  ogSG-yiwog  ^^s.  Benfey.  griech.  Wurzellexikon, 
II,  p.  186).  ddo-Xsoxog  (ebend.  II.  p.  128),  -naQu-nalkov  (Kappe,  = 
Kopf  bedeckend,  ebend.  H,  p.  128U  x«p-^ävogiwieein  Kurer 
sju-echend?  ebend.  II,  154):  vavGi-Teofinng  iCivgcc,  Eur.  Phntn. 
727  ffh  Pors.)  lässt  sich  auch  n{>  Parathesis  {vavai    Ttoiinög)    betrachten. 
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wurde.     Wir  werden    aber    auch    kaum    eines    solchen  Ausweges 
bedürfen,  um  die  Betonung  "Ö^tt  i;  p  o  g    bei   activem    Sinne   nicht 
nur  als  zulässig,    sondern    auch   als   allein   richtig    hinstellen    zu 
können.     Zunächst  nämlich  werden   wir    entschieden    die   Zumu- 
thung  zurückweisen  müssen,  dass  die  Composita  atQar-rjyog^  vav- 
Jtrjyog   u.  s.  w.   massgebend    sein    könnten    für  "O^jypog ;    während 
erstere  auf  dem  Genetiv-Verhältniss  beruhende  Zusammensetzun- 
gen von  Nominibus  und  Substantivis  verbalibus  sind,  ist  in"Ofi- 
ripog  der  erste  Theil  eine  Partikel ,  die  Wortbildung  selbst  aber 
kann    nicht    unmittelbar    aus    der   Composition    von    [6^  -f  tjQog, 
sondern  nur  durch  Ableitung  von  dem  componirten  Stamme  6^- 
aQ-c)  erklärt    werden,  ebenso    wie    man    ayysXog^   ayQrjvov  nicht 
direct  als  comi)onirt  aus  ax/ -f  yaA-og,  d -\- ygr^-v-ov,  sondern  nur 
als  Parasyntheta  der  componirten  Stämme  dv-ysU-co,  d-yQ-sco  ') 
betrachten  wird.    Wenn  nun  aber  überhaupt  für  Parasyntheta  im 
allgemeinen  die  R<  gel  besteht,    dass  sie  der  Analogie  ihrer  En- 
dungen folgen,  also  den  Accent  erhalten,  den  das  entsprechende 
Derivatum  des  Simplex  haben  würde,    so    versteht   es    sich    von 
selbst,    dass  Parasyntheta  von    solchen  Compositis,    welche   wol 
der  Sprachforscher  dafür  erkennt,  die  aber  in  dem  Volksbewusst- 
sein   selbst    nicht    mehr    als    solche  erfasst  wurden,    da  sie  z.B. 
durch  Partikeln    bewirkt    waren,    mit    denen    man    längst  frei  zu 
operiren  aufgehört  hatte,    dass    also    solche  Parasyntheta  um  so 
mehr  an  der  Accentuation  der  einfachen  Verbalia  festhalten  wer- 
den.    Welches  Accentgesetz   befolgen  nun  aber  die  mit  der  ein- 
fachsten Ableitungsendung  -og  {-rj,  -ov)  bewirkten  Verbalia,  da 
mit  dieser  Endung  weder    eine    feste  Bedeutung,    noch   ein  con- 
etanter  Ton    verbunden    ist?     Leider    fehlt    es    bis  jetzt  an  einer 
Antwort    auf  diese   Frage.     Dass    zwischen  Ton   und  Bedeutung 
ein  festes  Verhältniss  stattfinden  müsse,  hat  man  bis  jetzt  allen- 
falls   wol    geahnt,  hingegen  die  Nachweisung  desselben  hat  man 
noch    nicht  versucht.     Natürlich    kann    diese  Frage  auch  nur  auf 
Grund    der   umfassendsten    Untersuchungen    gelöst  werden,    und 
muss  sich  somit  von  selbst  dem  Bereiche  dieses  Schriftchens  ent- 
ziehen,    gleichwol  will  ich  wenigstens    eine  Ansicht  aussprechen. 


')  Ueber  ay.ysXlco  vergl.  Benfey  a.  a.  0.  II,  p.  129.  —  dyQSO)  ist  com- 
ponirt  aus  d  copulat.  -^V'ygs  [=  sskr.  (jrah,  greifen]  in  ^(o-yQ-sco, 
a-yg-cc,  d-yg-svg  u.  s.  w.;  a-ygri-vov  bedeutet  daher  ergreifend,  fan- 
gend, und  so  Jagd -Netz. 
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die  ich  durch  vielfache  Untersuchunprcn  gewonnen  habe,  nämlich, 
dass  die  Verbalia   auf  og  {rj,  ov),  ohne  Unterschied,  ob  sie  von 
einfachen  oder  bereits  componirten  Sriinimen  abijeleitet  sind,  untl 
ohne  Rücksicht  auf  die  Quantität  der  Penultima,  im  Falle  pas- 
siver Bedeutunnr  Oxytona,    im  Falle  activer  hinjiejren  B  a- 
rytona    sind.      Um    nur    einige    Belege    aufzuführen,    beachte 
man:  rvit-rj^  das  geschlagene,  die  W  u  n  d  e  neben  act.  Ti;;r-off 
der  Schlag;  iXX-6g  (/'AA-«,  zusammendrehen),  verdreht, 
schief,   scheel  (schielend),  ebenso  a-iXX-6g  {aaXXco  [=  sskr. 
Ä(rt)4-]/iA,    zusammengehen  machen]  =  f'AAw,  eüXco) ,  da- 
gegen öLXX'Og,  act. ,  contor(piens ,  carpens,   Spott;  al^-6g  ver- 
brannt,   schwarz,    al^-og^    act.,     das    brennende,     die 
Gluth;  ag  71  ay-ri ,  da-«  Geraubte,  das  geraubt  werden, 
aQuay-og  derKäuber,  agnccy-ri  ^^'^^^  reissende,  die  Harke; 
aQot-og,    das    geackert    werden,    daher    die   Zeit  des 
Ackerns,  apor-og,  das  beackern;  nvo-ri^  ^^^^  gehauchte, 
der  A  t  h  e  m  ,  jiv  6 -og  (lies.) ,   das  wehende,  aura ;  ag^oy-rj^ 
das    zusammengefügte,    die    Fügung    (pass.) ;     ^^vx-^] 
(a^vööG))    das   geritzte,  Riss,  Schramme;    dfiOLß-rj,    das 
erwiderte,  an  die  St  eile  gesetzte,  daher  ccfiotß-og  Nach- 
folger; XoLß-TJ  (Xscßa)  effusum;    ay-tj  frwtum,  Bruch;  ax-rj 
(von  sskr.  si,  acuerey  vielleicht  mit  präfigirtem  a  intens.)  =  acutum, 
Xol-6g  (lat.  luxus),  Qa^cp-og,  xv(p-6g  verkrümmt,    verbo- 
gen, schief;  atsv-6g^  öTstv-og  {özevcj^  öxelvcö)  eng;  zvx^-og 
(von  sskr.  tutt\  sternere  oder  tud,  tundere,  goth.  8taut,%toQ%eu) 
compressiis,  humilis  ;  ebenso  rvvv-6g^  k  1  e  i  n  ,  d  ü  n  n  ;  aavx-6g 
(sskr.  suJ,  arescere,  s.   Benfey  a.  a.  O.  I,  37),  siccatus,  exustus; 
weiter  xoj(p-6g  (xojrrw)  obtusus;  Xtun-og  {Xstnco)  ;  nrax-og  (Ttrcoaöco); 
nr^yog  (jitjyvvui) ;  ay-v-6g  [ä^co)  sanctus  u.  s.  w.   Demselben  Gesetze 
fügen  sich  auch  die  Derivata  von  componirten  Stämmen. 
Abgesehen  von    den  Parasynthetis    auf  -)f,    die    ursprunglich    die 
vollen  det  e  Handlung  ausdrücken,  dann  aber  gleich   den   deut- 
schen Abstractis   auf  -u  n  g    auch  die  Vollendung  überhaupt 
bezeichnen,  und  so  in  den  activen  Sinn  übergehen  können   (dva- 
yQcc(pr],  das  Aufgeschriebene,    die  Akten,    und  die  Auf- 
zeichnung; dvaxoTtrj,  das  zurückgeschlagen  werden, 
das  Zurückprallen    [z.  B.  der  Wellen];    ciTi  oüt  QO(p  tj,  das 
abgewendet  werden,  die   Verirrung;    d^tozQOTtrj  [aus 
dem    passiven    oder    medialen    Sinne    folgt    die    Bedeutung  Ab- 
scheu]:   nagaßo  Xrj ,    das    neben    einander    gestellte, 
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das  Gleichniss;    nagay  ayr^,  der  Vorbeimarsch;   na- 
gaOxavrj  das    vorbereitete,    die  Ausrüstung;    tc  q  o- 
ßoXyj,  das    nach  vorn    hingeworfene,    daher  alles  vorra- 
gende,   Schutz  wehr.  Vor  w  an  d    u.  s.  w.;    nsQupoQd, 
der  Umlauf,  Umkreis  [auf  Grund  passiven  Sinnes];   ebenso 
iiaq)OQd,  trihutum  u.  a.  m.) :  abgesehen  von  solchen  späteren  Bil- 
dungen mögen  hier  insbesondere  einige  Verbalia  aus  der  Klasse 
derer  ihren  Platz  finden,  deren  Stamm,  obwol    componirt,  doch 
in  der  historischen  Zeit  der  Sprache  nicht  mehr   als    solcher  er- 
kannt   wurde,    wie:    aaßccx-6g,    zertrümmert,    morsch 
(von  öcißd^co  aus  sskr.  Präf.  sa  und  |  '  hltang,  frangere  oder  hhag 
diüide7e\  anders  Benfey  a.  a.  O.  I,   19:;),  dXoi(p-^\,  das  auf- 
gestrichene, die  Salbe  («Aagpö,  aus  d  intens,  oder  athroist. 
[==  sskr.  Äfl]  und  y  lip,  worüber  Ben fey  H,  122   ;  d-iceXX-aC 
Zu  s  a  mm  e  nd  rä  n  gu  n  g,  Versammlung  (ebendas.  H,  293); 
ebenso  d-yog-d  (dyscgco   oder  dyvgGj  [dyvgcg]);    d-(pavg-6g 
(verwandt  mit  Jtai5()05,   g)avXog,  s.  Benfey  I,   59B)  cotnnmiuius 
oder  detritus;  d-itaX-og    (von   gleichem  Stamme    mit    naX-rj  ^), 
feines   Mehl,    Staub,    vom  Thema  FAL,  FEL,    schlao-en! 
Btossen),  cofiiritus,  daher  fein.    Aehnlich  dürfte  zu  deuten  sein 
d-  ^aX-6g  oder  d-iiaX-6g  (vergl.  lat.  7nolUs,  ?nolere,  griech. 
^aXaxog;    die    Begriffsentwicklung    zeigt    Teg-rjv    vom    Stamme 
recg-co^    tero).     Zu    dem   passiven  Verbale    von    unbekanntem 
Stamme   ^lavQ-og,    beschattet,    dunkel   ist    eine  verstärkte 
Nebeilform  d-iiuvg-og,  verdunkelt,  unkenntlich.     (Viel- 
leicht   ist    der    Stamm    sskr.    mur,     circumdare,    tegere.) 
d-^og  ß-dg  möchte  ich  von  sskr.  murv,  ligare ,  ri^c^^r^  ablei- 
ten, a\i^o  =  annexus,  coniunctus,  comes  (anders  Be  n  fey ,  H,  41). 
avX-rj  (nach  meiner  Ansicht    mit  Präfigirung  von  d  copul.  von 
sskr.  val,    circumdare ,    tegere    [vergl.    lat.    vall-us ,    unser  Wall 
n.  dgl.  m.])  umschlossenerRaum,  Gehege.    (Minder  ent- 
sprechend   ist    Benfey's    Beziehung    auf   sskr.    vas,    habiiare, 
I,  299.)  Auch«i;A-og,  Rohr,  convolutum,  würde  sich  derselben 


Ij 


»  % 


^)  Die  Accentuation  naXri  bestätigt  SchoL  Ven.  iL  X,  7:  JnuXvvsv  ilsv- 
y.ccvsv  6s  naXri  ^ccxccnaa^eioa-  ovxmg  yccQ  o^vrovcog  naULTai  tb  hnaa- 
a6^LSvov  XBntoiitqiGTazov  xov  uXtvqov.*  Man  verdächtigt  zwar  diese 
Accentuation  als  Ertindung  der  Grammatiker  zum  Unterschied  von  ndXri, 
das  Ringen,  der  Kampf;  allein  selbst  in  diesem  Falle  würde  diese 
Accentunterscheidung  nur  rationell  erscheinen  können,  denn  naXri  'st  das 
active  pulsatio,  S  t  o  s  s  e  n  u.  dcrgl. ,  naXri  hingegen  das  puhmi,  iritum. 
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Anschauung  füoren.  Von  an  Xo-og,  e  i  n  f  a  i;  h  wird  «ich  später 
noch  einmal  Gelegenheit  geben  zu  sprechen.  —  Diesen  passiven 
Bildungen  gegenüber  beachte  man  nun  aotive,  wie:  a-yg-a  fs. 
oben  Anm.  7),  das  Fangen,  die  Jagd;  a^-ri  (von  sskr.  mi, 
jacere,  proiicere  oder  ni  i ,  ferire  1  vei  gl.  a-\iu-  a,  zusammen- 
raffen, mähen,  erndten),  Schaufel,  Hacke,  Sichel, 
Wassereimer;  a-'üav^^  -  a  (von  sskr.  liahd.  finderei  vertd. 
xevt-Qov,  Stachel)  cornpuiirfens,  Dorn;  a-  xci  v  -rj,  G  e- 
t  r  e  i  d  e  m  a  8  s  (wol  verwandt  mit  xaCvco^  xavddv(ö  ^  b  e- 
fa8send,insich  begreifend,  Gefäss),  a-o5-os^  Diener, 
(entweder  zusammenhängend  mit  at^co  =  bedienender,  wo 
dann  das  o  sich  aus  ehemah'gem  aeoL  /  ^afat^oq)  erklaren  h'esse, 
wie  a-oAAr/s  aus  dfiXXrjg,  oder  mit  sskr.  uc,  habitare  =^  cohald- 
tans,  oixavg)  ;  a-gccx-v-i]  (nach  meiner  Ansicht  von  sskr. 
rang\  ligare  [s.  Bopp,  Gloss.  sh.  fu  r],  wovon  ragr/'u,  fmiis 
[verwandt  dürfte  lat.  st-nng-o,  vielleicht  auch  ret-e  und  res-t-is 
sein]  =  constringensy  die  um  s  tri  ck  ende  oder  die  zusam- 
men k  n  ü  p  fe  n  d  e  ,  webende,  Spinne.  Minder  ansi)rechend 
ist  Benfoy's  Zusammenstellung  mit  Xaxvr] ,  Wolle,  11,  111. 
d-Qäx-ri  (lies.  =  cpicckri)  ^«'^e  ich  ab  von  sskr.  raks,  servare 
(vergl.  lat.  arc-a,  Be  hält  ni  s  s,  Kasten,  arcere,  fxpog  u.a.  m.) 
=  coercens,  Behälter,  Gefäss;  —  äv-dyx-}]  (verwandt 
mit  dyx-(o,  zuschnüren,  s.  Benfey  II,  24  =)  zusam- 
menschnürend, zwingend. 

Ich  beende  die  Aufzählung  von  Belegen  für  das  aufgestellte 
Accentgesetz;  das  gegebene,  lalls  es  auch  nicht  ausreicht,  um 
dieses  Gesetz  selbst  als  zweifellos  hinzustellen  '•^)^  wird  doch  weni<T- 


')  Einige  weitere  Belege  werden  sich  noch  im  Verlaufe  dieser  Abhandlung 
finden.  Wol  weiss  ich,  dass  es  nicht  schwer  sein  wird,  dies  oder  jenes 
Verbale  anzuführen,  was  der  gegebenen  Kegel  widerspreche,  was  z.  B. 
trotz  der  Oxytonirung  activen  Sinn  habe.  Doch  ohne  dass  ich  in  solchen 
Filllen  die  Richtigkeit  des  Acceutes  verdächtigen  möchte,  dürfte  doch  jeder 
abweichende  Fall  vorher  sorgsam  zu  untersuchen  sein.  Um  ein  derartiges 
Beispiel  zu  nennen,  so  scheint  7t  o  iin  6  g ,  von  ntaiKO,  der  B  e  g  1  ei  t  er, 
offenbar  activen  Sinn  zu  haben.  Allein  wenn  man  recht  zusieht,  ist  doch 
nouTtog  nie  derjenige  qui  mittit ,  vielmehr  ist  es  zunächst  ein  solcher  qui 
viittitur,  ein  Entsendeter,  ein  Bote  (s.  Soph.  Oed.  R.  2F9.  Oed. 
Col  70.  Phil  500);  den  Betriff  B  e  g  1  e  i  t  e  r  erhielt  es  aber,  insofern 
dies  ein  (von  einem  dritten)  mi  t  g  e  sen  d  e  te  r  ist  (so//.  XIII.  416' 
XXIV,  153.  182.  461,  Od  IV.  262,  Ihrod.  I,  121  u.  ö.).  Gewfd.nlirh 
wird  auch  dus  Vcrhältniss  dieses  entsendeten  zu  dem,  dem  er  beigegeben 
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stens  für  unseren  nächsten  Zweck  vollkommen  ausreichen,  näm- 
lich für  die  Zurückweisung  der  Behauptung,  dasaV^riQog  auf 
Grund  seiner  Betonung  nicht  active  Bedeutung  haben  könne. 
Von    der  Besprechung   des  Accentes    geht   Herr  Curtius 
über  zu  der  Erörterung  des  ersten  Compositionstheiles  6^-,  oder 
vielmehr,  wie  er  gleich  von  vorn  herein  schreibt,  o^o-.    Indem 
er  aber  letztere  Form  substiruirt    und  stillschweigend  ihre  Iden- 
tität mit  der  ersteren  voraussetzt,    verrückt  er  die  ganze  Unter- 
suchung und  kämpft   ohne  Gegner.     Niemand  wird   ihm   in  Ab- 
rede stellen  wollen,    dass  in  den  von    ihm  erörterten  Compositis 
o^o-tpavog,  o^o-cpcovLa,  o^avv^og ,  6^o-7ia^rjg,  o^o-rj^rjg^  o^o- 
Tc^og,  o^ü-^r'iTQLog,  o^o-cpgcov,  o/uo-Jt- J,   o^o-raytlg,  ofio-lUaörtjg, 
Ofio'-dpo^üff,    6^ü-^tlrig,    o^o-nowg,    6^10-  nicht    0vv,    sondern 
simul,  una  (er  hätte  hinzusetzen  sollen,  auch  aeque,  aequa- 
liter)  bedeute  '«),  damit  aber  ist  für  die  Untersuchung  von  6 ^- 
noch    nichts    geleistet.     Allerdings    hat    Herr    Curtius    mitten 
unter    die    oben    aufgeführten    Composita    auch    drei    von    denen 

ist,  durch  a/i*  tTiea^uL  oder  ay!  SQxea&UL  erst  klar  gemacht,  so  7/.  XXIV, 
182,   Od.  IV,   162.  82(>.   [Jlerod.  L  L  nofinovs  S'  ^'yoi  ufia  ns^xpco].  — 
Hermes  erhielt  das  Prädicat    6    Ttofinos   sicher    zunächst    nur    als    6  Jiog 
ayyslog.  —  Offenbar  passivisch  ist  nofiTiog  als  Prädicat  von  nvg  {Äesch. 
A>j.  289:  Xaiinag  . .  .  rjysigsv  ccXXrjv  hSoxi}v  no^nov  nvgog,  —  darauf 
üaniupdogöh  tT]ki7tO(inov  h.t.X.),  Signalfeuer,   insofern  dies  gleich- 
sam von  einem  Punkte  zum  andern  weiter  befördert  wird.  —  Wie  jed.ch  nll- 
mälig  no^Ttog,  nachdem  erst  die  obigen  Gebrauchsweisen  durch  Bcgriffbfurt- 
bewegung  einen  activen  Sinn  angebahnt  hatten,  geradezu  mit  no^iTievg  idcn- 
tilicirt  wurde,  kann  nicht  mehr  wundern;    der  Accent  hätte  in  seiner  Ein- 
wirkung   auf    die  Bedeutung    den  Griechen    bewusst    sein    müssen,    um 
streng  den  activen  Sinn  eines  solchen  Wortes  zurückzuweisen.  —  Deutlich 
wird  dagegen  wieder  der  Unierschied  der  activen  und  passiven  Accentuirung 
wenn  wir  nofiittj,    das    entsendet  werden,  die  Entsendung,  mit 
dem  Nom.  propr.  nofiTtrj  vergleichen  {Arcad.    p.   113,  11:    t6  Sa  lloanri 
nvQiov  ov  nuQo^v.sTUL),    welches,    da    es   sich  als  Name  eines  attischen 
Schiffes  findet  {Inscr.  naval.  1,  a.  55),    den  activen  Sinn   entsendend, 
g  elei  tend  hat. 
>^')    Dieses  Resultat    hätte    sich    auf    weit    einfachere    und    organischere  Weise 
erreichen  lassen,  als  es  durch  Herrn  Curtius    geschehen  ist.     Statt  da- 
von auszugehen,  dass  oiio-  Stamm  des  Gonetivs  (?)  oy^ov  sei,  hätte  es  nur 
der  Hinweisung  bedurft,    dass  6^10-  sich  zu  oaog  verhalte,  wie  die  adver- 
biellen  xaxo-,  vbo- ,    8nvo-  u.  dgl.  in  der  Composition  zu  xaxdg,    vsog, 
dsivog;    und    dann  verstand  es  sich  von  selbst,    dass  o(io-  adverbiell  aus- 
drücken   müsse,  was  opLog   adjectivisch  bedeutet ,  nämlich   gemeinsam 
und  gleich,    ii  h  n  1  i  eh. 
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gemischt,  in  denen  n„r  ,',,a-  ni,-ht  .',,,0-  präfi.i.,  is,:  ,Ia«  l.on.er. 
oi^-Vrms,  ferner  o,u.äKooc  (die  schon  erwähnte  lJcnennun<r  der 
Junger  des  Py.hagoras,,  und  d^-^Vopo.  (J/es.  =  ^«,>p„r,  ^,. 
r«,.ra,  ,ri-„,yopo.) ,  doch  da  sie  unterschiedslos  n.i,  den  luo- 
Compos.t.s  zusammengeworfen  werden,  so  ist  es  naiCnlich,  dass 
auch  s.e  ke.ne  vorur.hcilsfreie  Würdigung  gefunden  haben.  Die 
uberwegende  An.ahl  der  Cmposi.a  „üt  6,-,  wio  ,7^-„,y„,  f^,,. 
r.d.«    „.„«ö..«    o,«-«doV),   <;^-«^oV   (6^-«A,;,,   of.-.A.;,  J,««^«'.;-. 

u.  dgl.  m.,    alle    d.ese  sind    nichr    einn.al  erwähn,  word.n .    uml 
(loch   wären  nur  solche  Bildungen  es  gewesen,  die  mit  "Ou-«poff, 
ofi-nf^c.,  oft-,;p^l,«,  o^-aprs'«,,  cS^-apr,;^,^,  ,;^.,p,,/p  ,„„,  (2,^^) 
t^^-«ptos  hatten  verglichen  werden  dürfen.    Doch  vielleicht  wir.l 
der  Lmwand    erhoben  werden,    dass    6fi.,    da   es    sich   nur   vor 
yocahsch  anlautenden  Stämn.en  finde,    wol    nur  für  ein  elidirtes 
0  ^  o  -  zu  halten  sei.     Dieser  Einwurf   wir.l  aber   beseitigt  durch 
die  Betrachtung  solcher  Falle,  wo  6^0-  ohne  Elision  vor  Vo- 
calen  sieh  findet  (man  sehe:  6fto-ä^,9^os,  o^o'-.dpo,,  6f,o-e9,is, 
o(.o-s9v,c.  ,of.o-e,ö.,S ,  6,uo-,py,js,  ö^o-^px,/,,  o„o-.'ar.os,  6uo- 
BTris,  ofto-^A.I,  otio-rixog,  6^6-vXos   u.  a.  m.,    ein  Beweis  also, 
dass  es  mcht  äusserlich  von  der  Beschaffenheit  des  Stamn.es  ab- 
hangen kann,  ob  die  Form  6,.-  oder  6f.o-  einzutreten  habe.   Be- 
rachtet  man  dazu  einen  Fall  wie  6^o-,>,,,    ,5,ao-,>„„ ,    denen 
dte  Fornien   o.a-^^,,,    oa-rj»a,a    gegenüberstehen,    so  ahnt  man 
bereits   die   versehtedene   Wirkung   des    einen    oder    des    anderen 
Compositions.hedes      Während  6^0-  in    6^o-,-*,g  adverbiell  den 
zvveiten  adject.v.sehen  Theil  bestimmt,  so  .lass  der  Sinn  entsteht 
gleichgewöhnt,  gl  ei  ch  ge  ar  t  e  .,  gleich  g  e  s  i  1 1  et.  hat 
o^-  ,n  ofi-n9^s,  o.tt-v»««,  die,  ich  möchte  sagen  concentrirende 
oder  annectirende  Kraft  von  ovv,  cum:  ö(.-r,»r,s  bedeutet    nicht 
aeque  «„.,  noch  auch    dmul  suetus,   sondern   con-suetua, 
gewohnt,  insbesondere  durch   Umgang   gewohnt,    daher    be- 
freundet, undo!i^»ua  ist  ganz  das  lat.  <onsuefudo,  Umgang, 
Verkehr.     Zugleich  sieh,  man  aus  dieser  Bedeutung  des  6 J- 
JiJS,  dass  es  nicht  selbst  Compositum    ist,    sondern    vielmehr 
Verbale  eines  componirten  6^.*'»-«,  während  die  Bildungen  mit 
0(10-  unmittelbare  Compositionen  sind. 

Nach  diesen  vorläufigen  Bemerkungen  über  die  Verschie- 
denheit von  Oft-  und  6^0-  können  wir  nun  daran  gehen,  das 
AVesen  des  Präfixes  6^-  zu  untersuchen. 
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Was  zunäohst  die  Ableitung  betrifft,  so  steht  6/i-  nahe  dem 
Adv.  afi-a,  letzteres  aber  dem  eskr.  Adj.  sam-a^    nach  Bopp, 
Gloss.  s,  h,  V.  =   i,  similis,  aequalis;  2.  aequus,  planus;  3.  omnisy 
totus,  ifiteger.    Bopp  leitet  sama  ab  von  Praef.  insep.  sa  (=  avv, 
cum)  -f-  ma,  Jn  fine  compositorum  metiens  a  radice  7nd/'  Benfey, 
griech.  Wurzellexikon,  I,  S.  387,  stimmt  hinsichtlich  der  Ablei- 
tung von  sa-   bei,    fasst   aber    die  Endung   ma    als    Superlativ- 
Suffix,   so  dass  ihm    saina   bedeutet:   am    meisten    in    eine 
Einheit  gebracht.    Solchen  zweifelhaften  Vermuthungen  ffe- 
genuber   darf   man  wol   auch  einen  neuen  Erklärungsversuch  wa- 
gen.   Mir  scheint,    dass  sama  zurückzuführen  ist  auf  sskr.  Präp. 
msep.  sam-,  zu  der  es  sich  vollkommen  ebenso  verhalten  würde, 
wie  gr.  6^-6g  zu  6^-.     Sskr.  sam-    halte  ich  jedoch  auch  noch 
nicht   für   ein  Simplex;  vielmehr    ist   sa?n    nach    meiner  Ansicht 
ein  alter  Verbalstamm,  componirt  aus  dem  zum  Anlaut  geschwäch- 
ten Ä[a]  **)  +   [/am  (=  ire,  colere,  sonare) ,  so  dass  für   s-am 
sich  die  Bedeutung  c  o  -  ire  ergeben  würde  ^^).    Alsdann  ist  sam-a 
ein  mit  dem  Krit-Suffix  a  gebildetes  Adjectiv,  in  seiner  Bedeu- 
tung einem  Particip.  Präs.  entsprechend  >3)^  go  (]ass  sich  aus  dem 
Grundbegriffe  övv-kov,  co-iens,  con-veniens,  con-gruens  mit  Leich- 
tigkeit die  oben  angegebenen  Bedeutungen  similis,  aequalis  (zu- 
sammengehend,   sich  anschmiegend,  congruent  mit 
eiwa.6),  aequus,  planus  (d,  l  mit    sich    selbst,    in    seinen 
einzelnen  Th  e  i  1  e  n  übereinstimmend),    orn7iis,    totus, 
integer  (=  unserem  zusammen,  beisammen)  ergeben. 

Wenn  so  nun  die  Zusammengehörigkeit  von  sarn  und  sam-a 
ersichtlich  ist,  letzteres  aber  in  seiner  Bedeutung  dem  gr.  o^i-og 
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)   Vergl.  Pott,  Eom.  Forsch.  I,  S.  162 ;  B  c  n  f  ey  a.  a.  0.  I,  S.  57. 

)  Belegt    ist  sam    als  Verbum    (1.  und  10.  Conjugationsklasse)    nur    in    der 
passiven    Bedeutung    agitari ,    confurbari ,    verari;    allein    wenn  dieser  Sinn 
ein    actives    agitare,    conturhare  voraussetzt,  und  dies  wiederum  als  Modi- 
fication  eines  ursprünglicheren  Sinnes  con-ücere,  con-cutere,  co-agere  gefasst 
werden  kann,  so  leuchtet  ein,  dass,  da  diese  Bedeutungen  eben  nur  andere 
Wendungen  für  ein  Causativura  von  co-ire,  zusammengehen  machen, 
sein  würden,  auch  sam  mit  vollem  Rechte  die  intransitive  Bedeutung  coire 
beigelegt  erhalten  kann.     Bestätigung  dafür    gibt   eine  Nebenform  zu  sam, 
das  gunirte  sam  (oder  entstanden  aus  sa-\-am?),  insofern  die  Bedeutungen 
blandiri,  consolari  nur  Ausdeutungen  des  einfachen  Grundbegriffes  zusam- 
mengehen mit  Jemandem,  sich  anschmiegen  (vergl.  ad-ul-or) 
und  so  schmeicheln  zu  sein  scheinen. 
*)  S.  Bopp,  Sskr.  Grammatik,  §.  G45,  im  Auszuge  §.5/5.   1, 

<  f  II  I  I  II ,  lloiuei'oä.  2 
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vollkommen  entsnronhon/i  ia*  •    • 

«-..  von  6^T^::  bX  :?::;  r^r  ^^■■- """ 

«am-a  zu  iden.ificiren,  also  .,•    ,;„    -1  !^  '^'-■'"  *""■"»"    ^"" 

im  Griechischen  der  Snirihis"»'  ~         i  *'"""  ^"  *^'^'^"-    D'"'- 

treten  kann,  i.  beu':  '  ren^::  r"'.:;''';"""'^'"  ''''■  '  ^""- 
kelung  des  hellen  .-La  reT::  J  „ X  1  t  ^"'"■;  "'"^  '^''"'""- 
mu  der  Uebergan,  von  sskr.  .  Jt.r  r::':.  d  7""  •": 
«nöghch  ist,    80  kommt  es    jetzt    n„r  ,1        T  '"'"  ""'' 

dass   o.„-    in    den    erwühn  nn  f       ""'^.  ^"'""f  «"  '    nachzuweisen, 

bereits^'rbL'tcr  t:ii;xLJ'''''' '-'-''  -■"  "-^« 

gezeigt.     Nicht  minder  kJir  I«^  J.«       u    V  ''^''  'i^^^^   ofio-tj&sia 
homerischen    «.-.....''^l'^T wS^;::«  t^^^''  '""" 

rrd^Zir:;':L"'£onr;  --  --^  '•-  ^^^':^^^':vz 

gen  völlig  fremd  i-     aL?!::  ^ ';  Xl  "'"^- 

con-gregati,  nicht  aber  adt  .;„,„/  .olt/         ,  '■■""■^ociu»; 

Auch  Herr  Curtius  fühlte  dil"     udi  "'""f  ^'T'  übersetzen, 
auf  seine  obi-^e  Ke^^cl  •     ö,  t       """''*"  •''■""'"  '"  ^^ezng 

Bewei.kr..fr  '.^"'''""T""  *^'"'   '«"<"'»   et   con/tnnat."      Welche 
JJewei3Kr,itt  f^födat  ceucc  tivi ,    oder  mit   W     i  ,     "  *^'*-'"- 

5^'  f^«*«  (wie  unser-  mit     T  ""'   ^^ '■«l^'«=<ung  des  Casus 

axoXov»ea,~      dso  d  e  V  '^'^"''''"'J^'J  folgen,  und  gr.  avv- 

...      .        "'.'    ■"■"'0  "'e  Vermittlung   e  nes  Verhi    mit    =  • 
hangigen  Xomen  durch  ein   7,.r  P.-  /"'"    '""    meinem    ab- 

bium,  für  den  vorliegende  KM  1'''°'"'°"  S^'"°'-''<>"c-  Adver- 
ein;  noch  weni^  r  awt  ,  1  '''^"  T"'  '''"'='"'''  "''^'"  '-'» 
wenn  es  wirklich  nur  den  iä    S  '''"'  "'"'""^  •^'*-'  =*"«'' 

-stärkte,  desshalb  nie  :  h'  17«'^'''"  ""'t'^"^"  '''^"'^ 
deutet  es  denn   sonst '     Wir   '  .  entspräche.     Was  be- 

denn  Verba  wie  la.  im  ein  "   verstärkend?     Kann    man 

fen  u.dg,.  in  ::z  w:;j'';:™:::'\^^'r^-- '^^"- 

««e    veiötuiken,    aJa    dass    man    den 
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(inindhecrrifr  der  Vereinigung  durch  einen  entsprechenden 
adverbiellen  Beisatz  schärfer  hervorhebt?  Und  von  welcher  an- 
deren Art  könnte  dieser  Beisatz  sein,  als  dass  er  unserem  prä- 
figirten  zusammen,  also  den  Präpositions-Präfixen  avv-,  con- 
entspräche?  Oder  blieben  övv-  und  con-  sich  selbst  nicht  mehr 
gleich,  weil  sie  in  ganz  entsprechender  Art  verstärkend  auftreten 
in  Compositionen  wie  6vv-ayeiQCJ ,  6vv-ayekdt,Gi ,  aw-ad-goi^o 
avv-a^cco^ai,  Ow-ag^oia^  in  dem  Adv.  övv-a^a,  in  lat.  co-ad- 
unare^  con-sociare,  con-cjreciare,  co-acervare,  con-catervatus  (bei  Amm. 
Marc)  u.  dgh  m.,  wo  überall  schon  die  einfachen  Verba  densel- 
ben Begriff  der  Vereinigung  haben,  den  agdgco  hat?  —  Wie 
mit  o^-rjyeQtjg  verhält  es  sich  auch  mit  den  verwandten  o^-rjyvQrjg, 
6^-rjyvQLg,  6fL-7]yvQa^  (nach  Hes.  =)  o^-rjyvQtio. 

So  leicht  wie  bei  6^i]yeQrjg  wird  uns  die  Untersuchung  der 
übrigen  von  Verbalstämmen  gebildeten  Composita  nicht,  und 
dies  nicht  darum,  weil  es  schwer  wäre,  die  Wirkung  des  Prä- 
fixes zu  erweisen,  sondern,  weil  der  Stamm  selbst  erst  der  Un- 
tersuchung und  des  Bedeutungsnachweises  bedarf. 

Was  zunächst  o^-a Ao'ff,  o^-alrjg  betrifft,  gleich,  eben, 
glatt,  gleichmässig  (davon:  o^aX-vvo ,  ebnen,  ofiaX-iia^ 
glätten,  aber  auch  Getreide  aus  dreschen,  oiialorrjg,  p]  b  e  n- 
h  e  i  t ,  G 1  e  i  c  h  m  ä  s  s  i  g  k  e  i  t),  so  erleichtert  sich  B  e  n  fe  y  a.  a.  O. 
I,  S.  389  die  Ableitung,  indem  er  o^aXog  von  ofio-  -f  Suffix  Ao 
entstehen  lässt,  ohne  jedoch  weder  die  Bedeutung  dieses  Suffixes, 
noch  auch  die  Entstehung  des  demselben  vorangehenden  a  aus  o 
zu  erörtern.  JNlir  scheint  der  eigentliche  Stamm  aX-  zu  sein. 
Im  Sskr.  bedeutet  al  arcere,  sufficere,  ornare,  doch  dürfte  die 
Grundbedeutung  eine  allgemeinere  sein,  nämlich  ire  und  causat. 
7novere;  und  zwar  desshalb,  weil  nur  so  die  angeführten  Bedeu- 
tungen sich  unter  einander  würden  vermitteln  lassen  ^*),  alsdann, 
weil  bei  dem  bekannten  Wechsel  von  r  und  /  schon  a  priori  auf 
die  Identität  von  al  und  ar  (gunirtem  r,  ire,  movere)  geschlossen 
werden   kann  *^).     Somit    steht   uns  zur  Deutung   von    ofi-aA-o'?, 

'^)  Die  IJedcutung  arcere  erklärt  sich  aus  causat.  movere j  pellere,  trudere; 
hinsichtlich  suj/icere  möchte  ich  an  unser  es  geht,  es  geht  an 
erinnern.  Setzt  sufficere  den  BegrilV  apium  esse,  convenire  voraus,  so 
ist  orjiart  nur  das  Cau.sativ  zu  letzterem,  «=  anfügen,  anschmiegen 
machen  u.  dorgl. 

'  ^)  Weitere  Belege  für  die  aufgestellte  Grundhedeutung  von  Y  al  geben  sskr. 
dl-i   series .    linea  (=  fortschreitend),    lat.    dl-a    Flügel    (=  sich 
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ofi-ccX-rjg  ein  doppelter  Wepr  orten:  zunächst,  wenn   wir  nämlieli 
einstweilen  von  der   passiven  Accentuation    des    o^aXog   abseilen 
(8.  o.),  der,  dass  wir  von  der  intrans.  Gnmdbedeutunfr  der  Yal 
ausgehen,  und  so  6^-aX-rjg  mit  co-iens,  con^venieus^ihersetzcn, 
woraus  sich  dann  ebensowol  der  Begriff  i^lmul   (in    dem  Adverb. 
ouaX^),  als  auch  eonpricens,  swiilis  ^^)  ergibt,  und  auf  Grund  der 
schon  bei  6^6g  gefundenen  Uebertragung  des  Begriffes   gleich 
auf  die  Uebereinstinimung  der  Theile    eines  Körpers    unter   sich 
hinsichtlich  ihrer  Erhebung,  auch  der  Begriff  aequus,  planus.    Die 
andere  Möglichkeit  aber,  für  welche  die  Accentuation  des  6(iaX6g 
spricht,  ist,  dass  wir  \al  in  dem  causativen  Sinne  movere,  pel- 
lere  zu  Grunde  legen,  oder,  dass  wir  für    die  Bedeutung  ire  die 
naheliegende  jtatstv  substituiren,  und  nun  6^-aX-og    als    passive 
Bddung  fassen,  =  zusammengetreten,  z  u  s  a  m  m  e  n  g  e- 
stampft,  und  darum    flach,  eben,    glatt.     Auf  diese  Art 
erklärt  sich  dann  insbesondere  das  Derivatum  o^-aX-c^a  (Ge- 
treide z  us  amm  en  t  re  t  en,    austreten,    daher)  d  r*e  s  c  h  e  n 
Die  bisherige  Erklärung  des  o^aXL^co,  dass  das  Gl  e  i  c  h  m  äss  ige 
des  Dreschens  den   Uebergang   zu  diesem  Begriffe   yolle    bewirlvt 
haben,  kann  nur  als  kläglicher  Nothbehelf  gelten.    Einen  Beweis 

bewegend,    oder  bewegen  d ,    tragend)    a/-ea  Würfel    (=  1  a  n- 
fend,  rollend);  ferner  gr.  äX-rj,das  Umherschweifen,  «A-aWui 
vagari     Den  BegritF  sußicere    zeigt  -  mit    Zuwachs    von    Spirit.    asp".   -- 
aX-Lg  ge  n  ug;  der  für  sujßcere  vorauszusetzende  Begriff  convenire,  aptum  ess, 
in    der  Wendung    zuträglich,    gesund,    erquickend    sein  erklärt 
vielleicht  das  vielversuchte  ^Isifig  {vnv6i\   während  aus  a/,/rm,  adiunctu., 
comunctum    esse    sich    sskr.    ä  Li   in    der  Bedeutung    amica,   socia   und    wo) 
auch  sskr.  a  l-i    und    lat.    «/-a,    beide  »  Sc  haar    (daher    ala  Heeres- 
abtheilung),  ergeben.     Auf  dem  Begriffe  anheften,  ankleben  he- 
ruht  auch  £k-ri,  Schmutz;  den    naheliegenden  Sinn   des    an-,    zuge. 
hörig  sein  hat  al  iu  dem  lat.  Suffixe  -dlis  {D  i .  a  Us  ,   Marti-alis 
Vest-alis,  iudici-alis  u.  s.  w),  und  bei  der  vorhin  erwähnten   Iden- 
tität von  ar{r)  und  al   e.klärt  sich  zugleich  die  Be<leutungsgleichheit  der 
Endungen  -älis,  -dris,  -drius. 
»•)  Dass  auch  siynilis    auf  derselben  Uebertragung  beruht,    ergibt  sich  ohne 
Schwierigkeit.     Schon  B  e  n  f  e  y  a.  a.  O.   1 ,  387  dachte  an  einen  Zusam- 
menhang mit  sskr.  sama,  ohne  jedoch  die  dem  simi/is  zu  Grunde  liegende 
Anschauung  klar  machen  zu  können.    Nehmen  wir  als  Stamm  |/',7  (=  ire- 
jaculari;  iacere,  cubare\  so  erweist  sich  die  Bildung  des  simiiis  (sam  +  iL) 
als  vollkommen  congruent  und  innigst  verwandt  mit  6u-al- ;    der  Sinn  ist 
zusammengehend  mit  etwas,  also  sich  anschmiegend  an  etwas, 
anpassend,  ähnlich. 
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für  die  Richtigkeit  meiner  Deutung  gibt  das  Simplex  aX-scj, 
zerreiben,  mahlen,  das  sich  auf  ]/al  durch  die  eben  er- 
wähnte Umdeutung  des  Begrifft]  ire  zu  naxslv ,  terere,  ohne 
Schwierigkeit  beziehen  lässt. 

In  Anni.  16  wurde  sskr.  il,  die  Nebenform  von  r^  ar  er- 
wähnt.  Als  Bedeutungen  werden  aufgeführt:  ire,  iaculari;  iacere, 
cuhare.  Die  letztere  Bedeutung  dürfte  der  Sinnentwicklung  an- 
gehören, die  sich  vorher  bei  al  hinsichtlich  des  BegriEe^  sufficere 
ergab,  nämlich  sich  anschmiegen,  und  darum  auch  auf 
etwas  ruhen,  liegen.  Von  al  fanden  wir  (A.  15)  als  folgend 
aus  dem  Begriffe  sich  anschmiegen,  den  Begriff  z  us  am  men- 
sein    in   sskr.  all,  und  lat.  ala,  Schaar;  ebenso  finden  wir  nun 

von  i7,  mit  Guna,  gr.  iX-ri,  Schaar''),  und  mit  Vortritt 
unseres  Präfixes  ofi-lX-og,  Schaar,  Menge  (=  sich  zu- 
sammen-, anein  anderschmiegend,  daher  auch  Knäuel 
von  Menschen,  Gedränge),  6^-tX-6(0  (wie  övv-ei^L  tlvl) 
Zusammensein  mit  — ,  verkehren  — ,  sich  beschäf- 
tigen  mit  — ;  ofi-lX-ca,  das  Beisammensein,  daher 
Verkehr  und  Versammlung;  6/LttAadov,  o^cXr^dov,  hau- 
fenweise. 

Der  Bedeutung  nach  sehr  nahe  stehen  o^-adog,  Gewirr, 
Getöse;  6^-adeco,  lärmen;  6^-adov,  zusammen,  im 
Ganzen;  o^-aöevco,  versammeln.  Benfey  I,  388,  leitet 
wie  o^aAoff,  so  auch  o^aöog  von  o^og  ab,  und  zwar  so,  dass  es 
im  Grunde  dasselbe  bedeutet,  was  o^dg^  ?},  nämlich  Z  u  s  a  m- 
menheit,  daher  Menschenmenge  und  so  auch  das  Ge- 
töse einer  Menschenmenge.  Neben  dieser  vagen  Ableitung 
des  o^adog,  wo  der  grossere  Thell  des  Wortes  {-adog)  als  gleich- 
grdtige  Ableitungsendung  bei  Seite  geworfen  wird,  sind  wir  ohne 
Zweifel  berechtigt,  nach  einer  anderen  zu  suchen,  die  dem  Wort- 
material und  auch  der  Sinnentwicklung  gerechter  wird.  Als 
Stamm  dürfte  -ud-  zu  betrachten  sein.  Vergleichen  wir  nun  unter 
einander  die  möglichen  Derivata  des  Themas  AD:  aä-rjv  oder 
aö-riv,  satt,  zur  Genüge,  ad -wog,  reichlich,  ad-og, 
S  ät  tigung,  '^z/-£ü3,  sa  tt  sein,  lat.  s-at-is;  ferner  '^z/- 
als  Stamm  zu  avÖuvco ,  gefallen,  id  -ccvov  ^  trefflich, 
angenehm,  ^  ö-og,  Gefallen,  Lust,  tjö-vg,  angenehm, 


*')  Daher   auch,    entsprechend  dem  obigen  akrj  Schmutz,  fX-vg,    Koth, 
Schlot  mm,  weil  sich  anschmiegend,  anklebend,  klebrig. 
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süss,  so  vermitteln  sich  diese  BiMuntijen  leicht  (Inrch  den  Be- 
griff passend  sein,  nämlich:  adrjVf  äöog ,  dötco^  satis  aui 
Grund  von  passend,  angemessen,  hinreichend  sein 
hinsichtlich  der  Quantität; '"'^z/ö,  idavov,  Tfdog,  rjÖvgy  passend, 
angemessen,  angenehm  sein  hinsichtlich  der  Qualität. 
Der  Tropus  aber,  der  dem  Begriffe  passend  sein  zu  Grunde 
liegt,  ist  klar,  es  zeigt  ihn  eben  lat.  ap-tum  esse,  angefugt,  an- 
geschmiegt, sich  anschmiegend,  also  passend  sein. 
Wenn  sich  demnach  für  das  Thema  AD  die  Bedeutung 
anhaftend  sein,  an-  sein  ^*)  er^ribt,  so  erhalten  wir  für 
ofi-aÖ-og^  ähnlich  wie  vorher  für  o^iXog^  den  Sinn  zusam- 
men-, aneinander  haftend,  daher  dicht ,  und  somit  Hau- 
fen, Gedränge.  Indem  das  zusammen  von  selbst  auf  den 
Begriff  ge  mischt,  durcheinander  führt,  entsteht  iiir  o^iadog 

*®)  Ob  sich  dieses  Thema  AD  auch  aus  dem  Sskr.  nachweisen  lasse,  kann 
im  Ganzen  indifferent  sein,  doch  ist  auch  hieran  nicht  zu  zweifeln,  inso- 
fern sskr.  ad  operain  dare ,  adniti  (man  vergleiche  lat.  ine  um  b  er  e  alictii 
rei,  das  franz  s'  appliquer  a  quelque  chose,  unser  sich  machen  an  — , 
sich  verlegen  auf  etwas)  mii  dem  aufgestellten  Sinne  von  AD  voll- 
kommen harmonirt.  (Vergl.  auch  sskr.  ad  d,  niti,  contendere,  petere ,  sich 
anschmiegen  an  ein  Ziel,  daher  streben.)  Am  deutlichsten  zeigt 
sich  der  Sinn  von  JD  in  der  lat.  Präp.  ad,  die  ich  somit  ebenso  wie 
früher  sskr.  s  am  für  einen  alten  Verbalstamm  erkläre;  ferner  in  dem 
addirendeu  ijd-s,  jouisch  t(J-f,  im  lat.  at-que,  und  somit  wühl  auch  in  c^ 
^T-t,  et-iam  Ob  so  auch  it-a  zu  erklären  sei,  =  im  Anschluss 
an,  daher  so,  lasse  ich  unentschieden.  —  Indem  so  nun  J/>  in  seiner 
Beileutung  dem  vorher  erörterten  AL  und  dessen  Nebenformen  AR  und 
IL  ziemlich  congruent  erscheint,  wird  es  auch  nicht  mehr  überraschen, 
wenn  die  Derivata  beider  vielfach  übereinstimmen.  ZuderPiäp.  ad  finden 
wir  die  Nebenform  ar  in  Compositis  wie  ar-veho,  ar-cesso  und  den  veralteten 
ar-fuerunt,  ar-fttisse  (S.  C.  d.  Bacch),  ar-vena,  ar-ventor,  ar-ßnis. 
ar.volare  u.  a.  m.,  ja  selbst  ausser  der  Composition  bei  IHatitus,  Truc.  II,  2- 
17:  ar  me  adrenias ,  wo  die  Mss.  des  Pareus  keine  Variante  zeigen.  Mit 
adrjv,  satis  vergleiche  man  aXig  ,  ccXrjg;  mit  l'Ö  log  zugehörig  (daher 
verwandt)  und  den  die  Zugehöripjkeit  anzeigenden  Endungen  -adrjg, 
-idrig  [Alvs-ddrjg,  AccsQti-cccfrjg,  Mcaov.LSrjgy'OurjQ-iSrig)  -atis  oder  -a't 
[Arpin -atis  und  Arpin  -  a .<? ,  Urbin  -  as,  Anti-  as  ,  Fidcn  -as  n.  dgl.  m.\ 
vergleiche  man  die  oben  erörterten  sskr.  dl-i,  socia,  sowie  die  Endungen 
-a  l is  j  -  ari s  ,  -art  u  s.  Bei  il  wurde  die  aus  sich  anschmiegen, 
an- sein  sich  entwickelnde  Bedeutung  iacÜtre ,  cuhare  erwähnt:  nach 
derselben  Richtung  verzweigt  sich  auch  AD  mit  Zutritt  der  Aspiration  in 
EÖ.og,  sS-ga,  e^-ouai ,  s-ed-eo,  s  id-o.  Zu  diesen  Formen  vergl.  s-ell-a, 
und  con-S' il-ium,  Zusammensitzung;  —  und  so  Hesse  sich  noch 
manches  andere  in   Parallele  siellen.   wenn  hier  der  Kaum  dazu  wäre. 


l 


/>• 


23 

.'luch  der  Sinn  eines  Du  r  c  h  e  i  n  an  d  e  r  s,  daher  Verwirrung, 
Tumult,  verwirrtes  Geschrei;  o^adia  somit  =  in  Ver- 
wirrung sein,  lärmen,  tosen.  6}i  -  aö-6v  bedeutet  in 
zusammenhängender  Weise,  zusammen,  und  das 
causat.  o^aösvco  zusammen  sein  machen,  daher  ver- 
einigen, versammeln. 

Wir  kommen  zu  o  ^-  Cx^-'^l  (episch,  in  bekannter  Weise, 
o^iXh])  =  Nebel,  Gewölk,  Staubwolke.  Pott,  a.a.O. 
I,  'IKl  und  nach  ihm  Benf  ey  II,  p.  43,  stellen  es,  dem  Gleich- 
klang nachgehend,  mit  o^ixo  zusammen,  von  sskr.  mih,  mejoj 
mingo  und  präfigirtem  o-  (=  a  intensivum  ?).  Da  sie  aber  nicht 
nachgewiesen  haben,  wie  sich  auf  Grund  einer  solchen  Abstam- 
nmng  in  oiLixkr]  der  Sinn  Nebel,  Staubwolke  entwickeln 
konnte,  indem  doch  die  einzig  mögliche  und  eben  nicht  sehr 
ästhetische  Anschauung  allein  nur  auf  die  Bedeutung  Regen- 
wolke führen  könnte,  so  dürfte  es  wol  gerathener  sein,  auf  die 
Ausbeutung  dieses  Anklanges,  der  obenein  durch  die  Aspiration 
des  of.iix^tJ  neben  dem  constant  aspirationslosen  o^lx^  ^^^^'  zweifel- 
haft wird,  zu  verzichten,  und  dafür  lieber  der  Laut-  und  Sinn- 
verwandtbächaft  von  6 (i- cx^-rj  uud  ax^-vg  (=  Nebel,  und  durch 
Nebel  verursachtes  Dunkel)  nachzugehen.  Es  verhalten  sich  als- 
dann ou-LX^-rj  und  ax^-vg  zu  einander ,  wie  oben  o^-cX-og  und 
tk-rj.  Die  Abstammung  von  ax^vg  ist  dunkel.  Benfey  a.  a.  O. 
I,  p.  3t)i  denkt  an  sskr.  v  aldhaka,  Wolke;  allein  selbst  zu- 
gegeben, dass  -aka  nur  Suffix,  valdh-  aber  identisch  sei  mit 
ahd.  w  0  Ich'  in  tvolchan,  so  wird  man  doch  immer  noch  nicht,  wie 
der  Augenschein  zeigt,  ohne  die  schreiendste  Willkür  valäh- 
und  ax^-vg  identificiren  können.  Passender  dürfte  es  sein,  in 
ccx^vg  a-  als  wahrscheinliches  Präfix  (a  athroist )  abzutrennen  und 
für  dan  übrig  bleibenden  Stamm,  dem  x  entsprechend,  eine  im 
Sskr.  mit  Ich  anlautende  W^urzel  zu  suchen.  Als  solche  bietet 
sich  uns  sskr.  klial,  colUgere y  nach  Benfey  II,  p.  289  auch 
wirren.  Neben  diesen  causativen  Bedeutungen  dürfte  wie  im- 
mer auch  die  entsprechende  intransitive  zu  statuiren  sein,  also 
b  e  i  s  a  m  m  e  n  ^  e  i  n,  i n  Me  n  g  e  sein;  dafür  sprechen  ;^  /A -to  t 
(äol.  xakX-Loi) ,  tausend,  weil  in  Menge,  viel;  und  mit 
Wegfall  der  Aspiration  x/jl-rj,  in  Masse,  dick,  daher  Ge- 
schwulst; xt]X-dg,  a  u  ^g  e  tli  ürm  t  es  Gewölk,  Wind- 
wölke.  Mit  prätigirteru  a  erhalten  wir  eine  Grundform  a  -khaL 
wovon  ox- Xogy  M  e  n  g e  ,  Gewirr  und  dx^-vg  (sc.  cctJQjy  dicke 
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Luft,  Nebel  u.  ägl.  Der  in  o/i-txA-i?  ^tattfindendon  nherniali- 
gen  Steigerung  entspricht  es,  dass  in  demselben  auch  der  Begriff 
dick,  trüb  (dicke,  trübe  Nebelluft  *®))  besonders  betont  ist. 
Bei  Hesychius  findet  sich  die  Glosse:  o^slqo^svoi^ 
ofistQovtaL'  eTCi^v^iovaiv.  Die  Erklärung  dieses  oii-tiQ-o^ai 
ergibt  sich  mit  Leichtigkeit ,  wenn  wir  den  Stamm  desselben, 
£LQ--^)  für  eine  Dehnung  des  Thomas  sq-  (in  f'g-afiat,,  be- 
gehren, ig-osy  fQ-ag,  ig-aa  u.  s.  w.)  betrachten;  es  ist  dann 
o  fi-  s  i,  g-o  fiat  eben  =  con-cupisco.  Wenn  sich  nun  aber 
o^SLgo^ai  in  dieser  Art  ganz  befriedigend  löst,  so  dürfte  dies 
wol  ein  Grund  sein,  auf  denselben  Stamm  auch  das  so  verwandt 
klingende  und  gleichbedeutende  f/tt-ftp-o  (äol.  \^-Bgg-co,  Lii-sg-og) 
zu  beziehen.  Freilich  macht  der  erste  Theil  Schwierigkeit,  doch 
lässt  er  sich  vielleicht  zurückführen  auf  das  dem  Prüf,  ofi-  ent- 

'»)  Plato,  Tim.  58,    d:   xara   ravta  de  dsQOg  z6   ^ihv  evayiaxatov  inLxlrjv 
ai&rjQ  yiaXovfisvog,  6  df  ^oXegcataros  ofii'xXr]  rs  xot  GHorog. 

*•)  Da   nicht  selten  l  statt  sl  eintritt    ivergl.    siXrj ,    "iXt]  ;    flXrjSov ,    JXrjSov; 
ensog,  iXsog  ;  sniyyog,  iXiyyog;  d'gr],  Iqt}-  sIqiJv,  Igrjv  u.  a.  m.),  so  dürfte 
in  dieser  Art  mit  dem  Stamme  sIq-  der  Beiname  des  Bettlers  'AQvaiog  [Od, 
XVIII,  ort.)   ^iQ-og    in  Verbindung'    stehen,    im  Sinne   von    gierig;    die 
Charakteristik  daselbst  v.  2  f.;    pLStci  8'  ingsne    yaatSQi    ^agyr] ,    a^rjxh 
(fccysasv    xal    nthuev ,    würde    trefflich    passen,    widerstreiten    aber   würde 
V.  6:    C^Qov    ds    vioi    HLytXrjG^ov  anavrsg,)    ovvsyi'    anayysXXsGxs    x«wv, 
OTS  nov  TLg  uvcoyoL;  doch,    wenn    irgend    ein  Vers  sich  als  ein  absieht, 
liches  Glossen!    erweist,    dann    ist    es    dieser.     Nicht  nur,    dass    schon  an 
sich    eine   solche    nüchterne    etymologische  Erklärung    auf  Grund    des  An- 
klanges  von  7^0?  und  7^ts  (als  Botin  der  Götter)    un  homerisch  er- 
scheinen muss  ,  es  geht  ihre  Unrichtigkeit  auch  auf  das    klarste  aus  v.  72 
hervor,^ wo  das  Wortspiel  'igog  "Aigog  (ij  xax^  'iQog  "Mgog    litianaarov 
yia-Aov  Usl)  durchaus  sinnlos  bleibt,    wenn  "loog  Bote    bedeuten  müsste. 
Daher    die    Noth    der    alten    und    neuen  Erklärer,    mit  diesem  Wortspiele 
fertig  zu  werden,  das  sich  trefflich  löst,  wenn  wir  den  angegebenen  Sinn 
für'lgog  setzen:    „traun,    bald  wird  Gierig   nicht-gierig    ein    selbst 
verschuldetes  Leid    haben.-*  —  Ich    trage    daher    kein  Bedenken    v.  6   für 
unächt  zu  erklären :    überhaupt    aber    dürfte    an    dieser    Stelle    noch  mehr 
durch  Interpolation    gesündigt  sein,    da    auch    v.  5  f. :    (Agvctiog  8'  ovo^jl 
f(TX5-)  x6  yag  &szo  notvia  (iTjrrjg  in  y  8  v  8  t  ij  g    langst  Anstoss 
erregt  hat.     Vielleicht  war  die  ursprüngliche  Lesart :    'Agvaiog    d'    ovoii 
icyi\   ^Igov    ds    myiXrjayiov    aTtccvxsg ;    machte    nun    ein  Interpret    zu  den 
ersten  Worten  etwa  die  Bemerkung:    xodxo  yag    ol  ^»sxo    noxs    fijjxrjg, 
so  begreift    sich,    wie   eine  solche  Interlinearglosse  mit  der  nöthigen  Ver- 
änderung  in  den  Text  sich  einschleichen,  das  Zerreissen  des  Verses  ,  und 
die  weiteren  Ausfüllungen    bis   zur  Herstellung  zweier  vollständiger  Verso 
veranlassen  konnte. 
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sprechende   a(i-.     Da  nämlich    das  Thema  eg-    in  Folge   seiner 
Abstammung  von  sskr.    rr,    var ,   eligere   ursprünglich    digammirt 
gewesen  sein  durfte  (Jsg-,  s.  Benfey  I,  p.  320),    so    wäre  als 
Grundform  der  Composition  zu    denken   ä^-fsg-o,    woraus  sich 
durch  Assimilation   a^^sgcj,    und    mit  Schwächung    des   a   zu  l 
ifi^egca  ergeben  musste.    Aus  dieser  ursprünglichen  Verdoppe- 
lung des  ^  würde  sich  dann  genugsam  die  Länge  des  l  erklären. 
Ist  nun  aus  den  behandelten  Compisitis  die  Bedeutung  des 
o^-  =  avv  nicht  füglich  mehr  zweifelhaft,    so  werden  wir    an- 
dererseits dem  ofi-  auch  die  Berechtigung  nicht  verweigern  dür- 
fen, auch  dann   für  övv   in    der  Composition    einzutreten  ,   wenn 
dieses    nicht    mehr    zusammen    im    Sinne    der    Concentration, 
sondern  im  Sinne  der  Gemeinsamkeit  bedeutet.    Wir  können 
daher  eine  ganze  Reihe  Composita  aufzählen,  wo  beide  Partikeln 
durchaus  unterschiedslos  angewendet  sind:  oii-äxooL,  avv-rjxooL; 
o^-aL^og^  oa-aiiiav,  övv-ccc^og^  övv-at^ov  (con-sangidneus)^  und 
das  mit  beiden  componirte  aw-o^-aC^av  -,  ofi-acx^og^  övv-aLx^og  ; 
oa-aöTtig,   aw-aöTtL^co,  avV'aajtiörrjg;  o^-avXog,  6^-avkia^  övv- 
avlog^  övv-avXta;    ofi-s^Ttogog^    Ovv-s^Ttogog;    6^-e6tLog,    0vv- 
eöTLog  ;  o^-atpLog,  öw-ei^da;  o^-svvogy  övv-svvog  und  avv~6^- 
svvog;  6/i-^At|,  övv-rjlc^  (co-aevus,  co-aequalis)  und  aw-o^-riXih,; 
o^-rjXvg,  övv-rjXvg;  o^-r]gsTTjg,  övv-rjghrjg  ;    S^-ogog ,  6^-ogsco^ 
öyv-ogog^  aw-ogea.     Welcher  innere  Unterschied  zwischen  oft- 
(ovv^og  und  övv-avv^og  (vergl.  avv-o^-avv^og)  sein  soll,  wenn 
man  von  dem  Gebrauche  in  der  grammatischen  und  philosophi- 
schen Schulsprache  absieht  (s.  Aristot.  Categ.  init,),  vermag  ich 
nicht  einzusehen,  da  das  eine  wie  das  andere,  sich  als  mi  t-namig, 
um    es    wörtlich    zu    übersetzen,    und  daher  als    gleichnamig 
gebraucht  findet  2»),  und  wäre  ein  Unterschied,  wie  dies  Herr  Cur- 
tius  p.  9  wieder  mit  der  schiefen  Vergleichung  von  o^o-Ttad^stg 
und  6vv-7ta&stg  behauptet,  so  würde  er  noch  immer  darin  seine 
Erklärung    finden,    dass    o^aw^iog    contrahirt    sein    könnte    aus 

*')  So  heist  z.  B.  Hippokrates,  einer  der  Theilnehmer  an  dem  Piaton.  Dialoge 
Protagoras,  oiicövvfiog  des  Asklepiaden  Hippokrates,  311,  6;  die  Städte 
Aigai  auf  Euböa,  Olenos  in  Aetolien  heissen  oficovv^oi  den  Städten  Aigai 
nnd  Olenos  in  Achaja  ,  bei  Strabo  VIII,  386;  bei  Pol  y  bin  s  aber, 
IX,  27,  5  heisst  der  Fluss  Akragas  avvcovvfiog  xfj  noXfi,  und  III,  33,  11: 
„—  BaXiageig-  ovg  yivgi(og  fiav  xaXovOL  Gqpevdovrjxag ,  utto  ds  xrjg 
XQft'ccg  xavxTjg  ovvcnvvficag  xat  x6  ed-vog  avxcov  Tcgoaayogevovai 
xat  xriv  vrjanv.''     Vergl.  Eur.  Hei.  495. 
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o}io-(övv^og,  in  welchem  Falle  dann  aus  diesem  Compositum  nocli 
nichts  für  die  Bedeutung  von  ofi-  gefolgert  werden  dürfte.  Ebenso 
wenig  glaube  ich,  daas  zwischen  o^-rjyogog  und  Ovv-rjyoQos  ein 
wirklicher  Unterschied  stattfinde.  Ilesychius  erklärt  zwar: 
o^rjyoQOL^  iarjyoQOL,  iv  xavra  avvrjyoQoc,  aber  auf  jeden 
Fall  enthält  die  letztere  Umschreibung  eine  Bestimnuing  zu  viel; 
entweder  hätte  das  iv  rai^rcü  oder  das  övv  {-tjyogoL)  wegbleiben 
sollen ;  unmöglich  kann  doch  o^-  beides  zugleich  bedeuten.  Wie 
6vv-rjyoQog  Anwalt  bezeichnet,  weil  er  M  i  t  -  r  e  d  n  e  r  ist,  zu- 
gleich mit  seinem  Clienten  in  einer  Sache  das  Wort  i'ührt ,  so 
ist  auch  o^-TJyo  Qog  nichts  anderes  als  ein  solcher  Mi  tred  ner; 
und  insofern  die  Berechtigung  zum  mitreden  in  An- 
schlag gebracht  wird,  kann  o^irjyoQog  mit  iOtjyoQog  zusammen- 
gestellt werden. 

Nachdem    wir     somit    das    Präfix    oft-    in    jeder    Art     ent- 
sprechend dem  präfigirten  övv  gefunden  haben  ,  so  wäre  ei<^ent- 
lich  jeder  Zweifel    über    die  Möglichkeit    der  Deutung    ofi-rjQ-og 
=  coniungens    gehoben,    da  Herr  Curtius    selbst  (p.  11)  diese 
Bedeutung  für  Formen  wie  avv-rjQog  oder  Ovv-aQTtjg  ooncediit; 
doch  Herr  Curtius  stellt  nun  auch  den  zweiten  Theil  der  Com- 
position  in  Frage,  insofern  nämlich  der  Stamm  'JP-  nicht  in  der 
transitiven  Bedeutung  fügen,  sondern  in  der  intransitiven  sich 
fügen    zu    fassen    sei.     Die  Möglichkeit    der    intransitiven  Be- 
deutung von  '^/P-  werde    ich    um    so  weniger   in  Abrede  stellen, 
als  ich  überhau[)t  der  Ansieht   bin,  das.s  nichf   nur '^P,    sondern 
alle    wirklich    einfachen  Stämme    in    primitivster  Gestalt  sich  in- 
different verhalten  haben  zu  jedem  besonderen  Bedeutungs-Genus, 
daher    sie    sowol    in    intransitivem    wie    transitivem  Sinne    anire- 
wendet    werden    konnten  ;    allein    wenn    so    auch    die    intransitive 
Bedeutung  als  möglich  concedirt   werden    kann,    so  folgt  daraus 
noch  nicht,  dass  diese  auch  nothwendig  allen  von  'AP-  herkommen- 
den Derivatis  zu  Grunde  liegen  müsse.    Doch  sehen  wir,  wie  Herr 
Curtius  schliesslich  mit  den  gefundenen  Elementen  (\a-  unil  d()- 
operirt,  um  einen  appellativen  Sinn  von  "OuijQog  zu  fixiren. 

Wir  hätten  erwartet,  dass  Herr  Curtius  mit  fester  Con- 
sequenz  das  Endresultat  seiner  Untersuchung  ziehen  würde;  dut^s 
er  also  nach  der  von  Ihm  ausgebeuteten  Analogie  von  ofio-cpavogj 
o^o-ÖQouog  u.  s.  w.  gegenüber  övv-tpcovog,  övv-dQO^og^  für  oft- 
rjQ-og  die  Be<leutung  uufstellen  vvür<Ie  zu  g  le  i  c  h  e  r  Z  e  i  t  — , 
zugleich  — ,   auf    gleiche  Weise    sich    fügend.     Ob 
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nun  Herr  Curtius  selbst  fühlte,  dass  mit  einer  so  spröden 
Erklänmg  nach  keiner  Seite  hin  ein  passender  appellativer  Sinn 
Pich  ermitteln  lasse  —  genug,  nirgends  gibt  er  eine  der  Etymo- 
logie gemässe  Uebersetzung,  sondern  gleitet  vielmehr  über 
die  Forderung,  das  bcgriftliche  Zusammenwirken  der  beiden  com- 
ponirten  Elemente  mit  Schärfe  hervorzuheben,  mit  den  Worten 
hinweg  (p.  12):  „Ea  autem  (sc.  primaria  radicis  clq  notio)  praefixa 
syllaha  o^o  ita  fere  augetur,  ut  in  antiguiore  majorum  nostrorum 
vocabulo  ge-fuege.""  Ueberraschend  ist  diese  ganz  unerwartete 
Heranziehung  unseres  deutschen  Präfixes  ge-.  Woran  soll  man 
nun  glauben?  Dass  6|[t[o]-,  wie  früher  behauptet  wurde,  uiiüy 
siinul  bedeute,  oder  dass  es  =  ge-  sei?  Oder  sollte  etw^a  auch 
ge^  den  Sinn  von  una^  simul  haben?  Ich  möchte  mit  einer  sol- 
chen Zumuthung  Elerrn  Curtius  nicht  Unrecht  thun,  und  doch 
sehe  ich  aus  dem  Dilemma  seiner  Worte  keinen  anderen  Ausweg. 
Die  Bedeutung  von  gc  hier  zu  erörtern,  würde  auf  weite  Neben- 
wege führen;  es  genüge  daher,  darauf  hinzuweisen,  dass  ge-  ^= 
goth.  ga-^  letzteres  aber  verwandt  mit  sskr.  Präf.  insep.  sa-  ist. 
Duraus  erhellt,  dass  sich  ge-  wol  mit  6^-  nach  unserer  Auf- 
fassung in  gewisser  Beziehung  vergleichen  lässt,  wegen  der  nach- 
gewiesenen, auf  der  Abstammung  von  sskr.  sa,  sam  beruhenden 
Bedeutung  övv-,  con- ,  dagegen  aber  hätte  sich  Herr  Curtius 
jeder  Vergleichung  des  deutschen  Präfixes  mit  6fA[o]-  um  so 
mehr  begeben  sollen,  je  mehr  er  vorher  Nachdruck  gelegt  hatte 
auf  die  Bedeutung  mm,  simul.  Indem  nun  Herr  Curtius  diese 
Bedeutung  nicht  mehr  festhält,  so  vermisst  man  auch  Schärfe 
und  Klarheit  in  der  Darlegung  des  Sinnes  der  anderen  mit  6/li- 
componirten  Derivata  des  Stammes  ap-.  Stets  wird  eine  Um- 
schreibung gegeben  ^^) ,    die   nur    verhindert,    dass    man  nicht  so 


Sl 


)  p.  12:  ^^Itaque  onagrrj  vel,  quod  Aristarchtts  malmt,  ccpLUQtij  QrjoGovzsg 
[Jl.  2J ,  571)  (licuntnr  qui  ad  Uni  cantilenam  tripudiant ,  ouaQtrjdrjV  ccv.ov- 
tiaauL  {N,  584)  vel  OfiagtrJGaL  {M,  400) ,  qui  eodem  temporis  momento  ja- 
cula  mittunt.  6^r]QSiv  et  ouagTsCv  qui  gradum  conferunt  {Virg.  Georg.  III, 
106)  vel  coniuncti  eunt  (einen  Schritt  gehen),  et  oarjQT^Qsg  sunt 
CLy.6Xovd^Oi,  avvrjyuQOt.  (Ilcaych.).  Translata  autem  ad  cantum  sigmßca- 
tione  Musae  ab  Ilesiodo  cpcov^  6ui]Q8VGaL  vocatae  sunt  {Theog.  38), 
quia  conjuncfis  et  inter  se  accommodatis  vocibus  cantant.  —  Restant  Zsvg 
0}iccQiog  ....  et  O^ciQiov  sive'A(MccQtüv,  utrumque  a  concordia  dictum,  nam 
si  oarjgoi  tuertmt  apti  inter  se  et  connexi  [gerade  dafür  aber  lehlt 
der  Bcvvci»],   indt  facUis  (raX  (ransilus  ad  denignaaduiu  concordiae  et  teattm 
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leicht  merke,  wie  ofi-  doch  immer  nur  6vv-^  nicht  aber  una, 
simuly  die  Gleichzeitigkeit  oder  Gleich niässigkeit  aus- 
drückt. Wollte  Herr  Curtius  die  ofirjgoL  als  apti  inter  se  et 
connexi,  als  Gesellen  hinstellen,  so  hätte  er  gerade  darauf  aus- 
gehen sollen ,  Oft-  als  =  avv  zu  erweisen ;  in  dieser  Art  nur 
wäre  es  möglif^h  gewesen,  unter  Voraussetzung  des  intransitiven 
Sinnes  von  \ciQ  öii-rjQ-og  mit  zusammenhaftend,  sich  an- 
schmiegend an  etwas,  zu  übersetzen,  und  somit  Vergleichung 
des  spätlateinischen  com-plex  (franz.  complice),  den  Sinn  von  Ge- 
selle zu  erwirken. 

Dass  dieser  Sinn  in  der  That  möglich  ist,  beweist  ofirjgos 
in  der  Bedeutung  Gatte  =  sich  anschmiegend,  zusam- 
men seiend.  Noch  leichter  wurde  sich  jedoch  der  Sinn  Gatte, 
Genosse  ergeben,  wenn  wir  o^rjQog  passiv  nehmen,  =  co«i?<7<- 
ctus.  Die  active  Accentuation  aber  konnte  darum  nicht  befrem- 
den, weil,  als  später  das  Bewusstsein  der  etymologischen  Bedeu- 
tung verloren  ging,  und  o^rjgog  in  der  Bedeutung  Gatte  aus 
dem  Gebrauche  des  gewöhnlichen  Lebens  schwand  und  nur  in 
der  Sprache  der  Dichter  sich  erhielt,  auch  das  Gefühl  für  den 
Accent  verloren  gehen,  und  so  eine  vollständige  Mentificirung 
mit  dem  weit  gebräuchlicheren  oft^ypog,  Geisel,  erfolgen  musste. 
Sehen  wir  nun,  wie  sich  diese  Bedeutung  aus  dem  Wortmaterial 
entwickeln  konnte.  Dass  man  hier  nicht  mehr  mit  der  intran- 
sitiven Bedeutung  von  j/ap-  ausreicht,  zeigt  Herrn  Curtius 
gezwungener  Deutungsvei?uch  (p.  13)  :  „Et  quae  o^t^qol  dicta 
sunt  concordiae  pignora,  hoc  nomen  ex  eo  accepisse  videnttir, 
quod  haec  paeis  conßrmatio  utrique  parti  ivl  (pQBOlv  ijQccQs/^  Eine 
solche  Umschreibuug  wäre  am  Platze,  wenn  es  sich  um  den 
Begriff  Vertrag,   Ue  b  ereinko  mmen    handelte;    hier   würde 


et  locuTn."  Legt  man  die  intransitive  Bedeutung  des  ag-  zu  Grunde,  so 
kann  der  Sinn  der  einzelnen  Composita  nur  sein:  öfi-ag-^g^  o^-rlQ-ri-^ 
sich  zusammen- fügend  mit  etwas,  z  usaui  m  c  n  h  ul"  t  e  u  d  und 
darum  verbunden,  gemeiubam  (vergl.  ovv-t]Q-q<i)',  o/it-ap-r-jj, 
0[i-aQ-t-rj8r]v  (oder  c((iciQTi]y  aficiQTfjdrjv]^  sich  zusammen  fügend, 
zuammenhaftend,  zusammen,  insgesammt  (ein  passiver  Her- 
gang ist  hier  jedoch  mehr  als  wahrscheinlich);  ouij^-fw,  6(ia(}T-du)  (Deno- 
minativa)  sich  zusammen  fügend,  zusammenpassend  sein, 
zusammen  sein,  übereinstimmen  und  zusammentreffen. 
Deutlich  also  erkennt  man  die  Wiikung  des  6(i-  ==»  avv  Von  den  an- 
deren Compobilis  wird  obeu  die  Rede  sein 
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der  etymologische  Sinn:    ein    beiden  Theilon  genehmes,  aus- 
reichend  gefunden    werden   können;    doch    wo    es    sich   um   das 
Mittel    handelt,    durch  welches  ein  Vertrag,  ein  convenirendes 
gesichert  wird  —   als  ein  solches  Mittel    aber   muss    man  natur- 
gemäss  Geisel  und  Pfand  betrachten  — ,  da  wird  jene  Um- 
schreibung als  durchaus  ungenügend  und  unbezeichnend  erschei- 
nen  müssen.     Passive  Deutung    hatte  Benfey    versucht,    und 
zwar  auf  zweifache  Weise,  zunächst  I,  57,  mit  Zugrundelegung 
von  |/ap-  üfi-fjQ-og  =  verbunden  und  so  Geisel,  später  H, 
p.  202  mit  Ableitung  von  \/jam  {=  sskr.  dam,  binden),  o^rjQog, 
Gebundener,  Geisel.     Dass  Benfey  diese  zweite  Erklärung 
vorsuchte,   geschah  wol  nur  aus  dem  Grunde,    dass   er  die  Un- 
möglichkeit einer  passenden  Vermittlung  der  Begriffe    verbun- 
den   und  Geisel  einsah;    aber  auch  der  zweite  Versuch  kann 
nicht    befriedigen.     Abgesehen    von    dem   Bedenklichen,    was    es 
Iiat,  -tiQog  als  Ableitungsendung,    6^-    aber    als  Stamm  zu    be- 
trachten,   und    diesen    wieder    durch    eine  Reihe    von  Metamor- 
phosen auf  jatn  und  da?n  zurückzuführen,  so  würde  doch  immer 
noch  der  Grundbegriff  gebunden   ein  viel  zu  vager  sein,    als 
dass  er  mit  dein  Begriffe  Geisel    congruirte.     Und  wollten  wir 
auch  zugeben,    dass  Geiseln    sich  als  in  Gewahrsam    be- 
findliche,   als    Gefangene    und    somit    als  Gebundene 
betrachten  lassen,    so  reicht  doch   dies    noch   nicht    hin,    um    to 
öurjQov  und  insbesondere  den  Plural    o^irjQa   zu  erklären,  der 
bekanntlich  sich  selbst    dann  noch  angewendet  findet,  wenn  von 
Personen  —  ja  sogar  von  einer  einzelnen  die  Rede  ist.    Wenn 
demn^ach  weder  der  intransitive  noch  der   passive  Sinn  genügen, 
um   ofirjQog    als  Geisel,   Unterpfand    zu    erklären,    so   bleibt 
nur  übrig,  die  active  Bedeutung  zu  versuchen.     An  diese  hat 
bereits  Welcker    gedacht,    indem  er   bemerkt,  a.a.O.  p.  128: 
„Auch  o^rjQog  in  der  Bedeutung  Geissei    ist    ein  Einiger,   in- 
sofern als  durch  das  Unterpfand  ein  Vertrag  bedingt  wird.«    Mit 
einiger  Modification  wird  sich   der  Begriff  vielleicht   noch  schla- 
gender erweisen  lassen.     Ist    6>-t;p-off  =  zusammen    fügend, 
so  liegt  es  nahe  diesen  Grundbegriff  zu  deuten,  einmal  als  fes- 
selnd,   verpflichtend    (ob4iga?is) ,    das    andere  Mal  als    zu- 
sammenhaltend, sichernd;  auf  die  eine  wie  auf  die  an- 
dere Art    gelangen   wir   alsdann  ohne  jede  Willkür    zu  dem  Be- 
griffe   pignus,    Unterpfand,     insofern    eben    ein    Pfand    den, 
der    es    gibt,   bindet    unü    verpflichtet,  einen  Vertrag    aber 
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si  che  rt ''^^).  Einen  I>oIe*T  dafür  oriht  dns  von  o^t]gog  nhgoloitcte 
o  fir}  Q  e  i)  o  =  Jy^riQog  sein,"  daher  howoI  =  (reisel,  Unter- 
pfand sein,  als  auch  allgemein  sichernd,  stützend  sein, 
daher  o^rjQevovrsg^  Führer  ^*).  Mit  letzterem  wird  sich  nun  die 
Glosse  des  Hes^ychius  (s.  Anni.  22):  ofirjQrrj  q  eg'  axoXovd^oCf  övv- 
rjyoQoc  ziisammenötellen  lassen;  sind  die  o  ^L-r^g  -  r-ij  q  e  g^  cvn- 
serentes,  conthientesj  susfinentes ,  so  können  unter  ihnen  ebensowol 
mini  st  vi,  Diener,  ax  oAovO'Oi  verstanden  werden,  als  auch 
as  -  sertores ,  patroni  ^  Anwälte,  övvrlyoQOL. 

Was  endlich  den  Zsvg  'O^iccgcog  hetriil't,  den  Schutzgott  so- 
wol  der  alten  achäischen  Anjphictyonie  ^^)  als  auch  des  späteren 
Bundes  und  der  nach  diesem  Vorbilde  geschlossenen  Coniüderation 
grossgriechischer  Städte  ^'^j,  so  könnte  allerdings  dieses  Epi- 
theton ebenso  wie  to  'Ofidg  lov  ^'^),  das  Versammlungslokal  und 
religiöse  Centrum  der  Conföderirten ,  nur  die  Zugehörigkeit  zu 
den  o^rigotg,  den  Verb  ündeten,  bezeichnen;  doch  da  vielfach 
auch  die  Endung  -cog  direct  vom  Verbalstamme  Nomina  agentia 
bildet,  ebenso  wie  auch  die  Endung  -ius  im  Latein,  (vergl.  ovXiog^ 
ivvdlcog  ^^),  g)vt,Log,  salius,  elicius  u.a.  m.),  so  kann  auch  nichts 
hindern,  "O^iagtog  als  acti  ves  Verbale  zu  fassen  ;  in  jedem  Falle 
bleibt  der  Sinn:  Zeus  der  Bündner.  'O^-dg-tov  aber  Hesse 
sich  vergleichen  mit  con-cil-ium  (vom  Stamme  cal-  [xaAf'cj,  calare]) 
und  konnte  wie  dyogd^  comitium  u.  dgl.  ebenso  gut  die  Ver- 
sammlung, wie  das  Lokal  derselben  bezeichnen. 


**)  Dass  dieselbe  Anschauung  auch  dem  lat.  pifjnus  zu  Grunde  liegt,  wird 
bei  der  augenscheinlichen  Verwandtschaft  desselben  mit  pawi-o^  com-pintj-o, 
com'pag-es ,  com-pesc-o  u.  s.  w.  ziemlich  zur  Gewissheit.  Oh  auch  unser 
Pfand  so  zu  deuten  sei,  wage  ich  nicht  zu  behaupten;  möglich  wftre  es 
jedoch,  dass  es  mit  ahd.  p  int -an,  Prät.  pant  '^  binden,  zusammen- 
hinge. 

**)  Ephorus  in  der  dem  Plutarch  beigelegten  vita  Homeri,  2:  „oihto  8s  hci- 
Xovv  Ol  TS  Kv^aiOL  -nal  ot  "loavsg  rovg  rag  oi^fSig  n&nrjQCüutvovg 
nccQa  xo  dsiad^ai  ttav  ofirjQBvovTcaVy  o  iari  tjyovasvtov. 
I  Als  Schutzgott  dieser  alten  aus  zwölf  Städten  bestehenden  Amphictyonic 
(Herod.  I.  145.  8trab.  VIII,  p  440)  heisst  Zeus  'O  uayv  q  lo  g  bei 
Pausan.  VII,  p.  584. 
)  Polyb.  II.  39,  ().    Vcrgl.   V,  9:^,  9. 

)  Bei  Strabo  VIII,  p.  385  und  387  geben  die  Mss.  einmal  'Aqvkqiov,  das 
andere  Mal  Alvägiov,  C  o  r  a  i  schrieb  Oudgiov,  K  r  a  m  e  r  und  Mo  i  n  c  c  k  r 
'A^Üqlov. 

*')  a^-va^£0?  ist  vielleicht  von  sskr,  ra /,  teqere ,  riVc»w'^arr  abzuleiten,   in  dem 
Sinne  von  einhüllend,  schützend. 
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Somit  kann  die  Berechtigung,  "Oi«  -  i/ ()- o  g  activ  als  Z  u- 
sammenffiger.  Einiger  zu  deuten,  nicht  länger  mehr  einem 
Zweifel  unterliegen.  Wer  aber  noch  einen  weiteren  Beleg  für 
die  active  Bedeutung  sucht,  kann  ihn  in  dem  Umstände  finden, 
dass  eine  der  vielen  durch  Ausdeutung  des  Namens  entstandenen 
Legenden  den  Dichter  als  Bettler  bezeichnet  (Paus.  II,  33,  3). 
Die  Veranlassung  dazu  wird  man  leicht  einsehen,  wenn  man 
d-yvg-rrig^  cc-yvg-Tr]g  ^^) ,  con-qidnior,  Sammler  und  daher 
Bettler  {dyvgzevG),  dyvgrdt^G)  betteln,  dyvgiiog  oder  ä-ysg- 
^o'g,  das  Einsammeln)  und  selbst  d-ystg-Hv  (insbesondere  in 
der  Verbindung  r?;  /ui^rpt  oder  t/;  xogavij)  in  der  Bedeutung 
betteln  vergleicht,  denn  in  derselben  Art  liess  sich  auch  "Oitt- 
nQ-ogy  weil  zusammenfügend,  sammelnd  für  den  Begriff 
Bettler  gebrauchen. 

Wenn  wir  nun  m"Oyirigog  einen   „Zusammenfüger"  ge- 
funden   haben,    so    fragt    es    sich,    welches  Object  wir  für  diese 
1  hätigkeit  zu  denken    haben.     Dass  das  „zusammenfüoen"  nicht 
von   dem  sammehi   und  ordnen  der  früher  zerstreuten  Volkslieder 
und  dem  Verbinden  zu    einem    einheitlichen   Ganzen    könne    ver- 
standen werden,  habe  ich  bereits  am  Eingange  den  Gegnern  der 
Welcker'schen  Deutung  zugegeben.    Zu  keiner  Zeit  hat  Homer 
den  Griechen    als   „Sammler"    und    gelehrter  Iledacteur    ihrer 
Liederschätze  gegolten;    nur   bei    dem    zweifellosen  Glauben  an 
seine  Autorschaft  war  es  möglich,  dass  sein  Name  der  gefeieitste 
aller  Dichternamen    des  Alterthums  wurde,    und    dass   nicht    nur 
Ilias  und  Odyssee,    sondern    zum  Theil    auch  die   übrigen  Reste 
der    älteren    epischen   Poesie    für    seine  Werke    gehalten   werden 
konnten.     Homer  galt   nicht   nur    als  Dichter,    sondern  er  galt 
als   „der  Dichter"  par  excellence ;  die  Bezeichnung  6  Ttoirjrrig  er- 
setzte den  Namen  "Ourjgog.    Wie  nun   —  wenn  wirklich  die  eine 
Bezeichnung  die  andere  zu  ersetzen  vermöchte,  wenn  der  etymo- 
logische Grundbegriif  zusammenfügend   auch  geeignet  wäre, 
die  Thätigkeit  des  Dichters  oder  des  Aöden  zu  bezeichnen?    Ge- 
ahnt hat  dies    bereits  Welcker,    indem    er  a.  a.  O.  p.  128    be- 
nierkt:    „Zimmern    und  Versmachen    haben    dieselben   Aus- 
drücke.    So  in  der  Ilias  ilgags  xektcov^  woher  'Jg^ov,  der  Zim- 
merer (V,  ;;9),    bei  Pin  dar  (l*yth.  V,  33)    x^Q^^Q^^    tEKzivcov 
öuCöaka  und  Harmonides  ist  auch  in  der  Genealogie  Homers. 


3« 


)  lieber  yvQ-  neben  yfp-    («yf/p-ca,  mn-ner-n)  rergl.   Benfev.   IT.   141. 
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Pin  dar    sngt    von  Versen  (Pyth.  III,   13öj  r/xroi/fg    om   öojpot 
aQ^oaav,  Kratinos  in  den  Euniden  Tsxtovsg  evitaXd^cov  v^- 


vcov-  •'^).    Es  würde  jedoch  mit  Recht  als  Willkür  cretadelt  wer- 
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den  künnen,  wenn  wir  auf  Grund  solcher  --  möglicher  Weise 
nur  poetischen  Anschauungen  die  Deutung  "'OiiriQog  =  Zusain- 
menfüger  =  Dichter  schon  für  erwiesen  halten  wollten.  Wir 
werden  daher  zu  untersuchen  haben,  ob  sich  im  Griechischen 
und  auch  im  Lateinischen  aus  derselben  Anschauung  erwachsene 
Parallelbildungen  nachweisen  lassen. 


Indem    nach    der    Anschauung    der    Periode,    mit    welcher 
wir  es  hinsichtlich  des  Namens  "OurjQog  zu  thun  haben,  die  Thä- 
tigkeit  des  Dichters  nur  insoweit  in  Betracht  kommt,  als  sie  sich 
im    mündlichen  Vortrage    äussert,    so    dass    der  Dichter  nur  als 
Aöde  gekannt  ist,  als  Sänger  und  Erzähler  von  den  Thaten 
der  Götter  und  Heroen,  so  worden    wir  für  die  in  Rede  stehende 
Beo-riffsentwicklung  bereits  einen  gewissen  Beweis  aus  den  Aus- 
drücken entnehmen  können,    die   sprechen,  sagen,  erzählen 
bedeuten,    insofern    dabei    nicht    an    das    produciren    von  Tönen, 
sondern  an  die  durch  zusammenfügen,    aneinanderreihen, 
verknüpfen    von   Worten  entstehende    zusammenhängende  Mit- 
theiluncr    o-ediicht    wird.     Daher    rührt    die   Verwandtschaft    oder 
vielmehr  Identität  von  tl'Q-a,  »agen    und  ffp-o),  aneinanilcr 
reihen,    die  Verwandtschaft   von    hit.    ser-mo.    Rede,  Ge- 
spräch   und    ser-o,    zusaniinenfügen.     Daher    ist    insbe- 
sondere'£()-(i-^S  *')  (der  Spiritus  asper  vertritt  anlautendes  s) 
als  Zusammen  lüger    zunächst  Urheber   der  Künste  und  Er- 
findungen (f'eftcta) ,   alsdann    der  Erzähle  r    und    Sprecher 
(Xoyws)   und   als  solcher    sowol  Bote   der  (Jötter  als  auch  Vater 
der  Beredsamkeit,  Urvater  der  Lügen  und  des  Truges  und  spc- 
ciell  Patron    der  Dichter   und  Sänger.     Von    demselljcn  Stamme 
nach  derselben  Anschauung  ist  gebildet  ZsiQ-iiV  (=  z  u  s  a  m- 


")  Bei  Aiistophanes  Eq.  5;(0.    Man  vcrfl.  auch  Eur.  Androm.  476 :  nxtoroiv 

iifiroi»  ai>vi(/ydzaiv  SvoCv  i'fir  Movaai  (fiXoitai  xijaivftp 
")  Vergl.  über  deu  Namen:    Freller,  griech.  Mjihul.  1,  S.  ÄiU 
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menfügond,   zusammendrehend";,    daher  Sängerin 
und  fesselnd     verstrickend,  verlockend  (fascinans). 

Weiche  Sinnentwicklung  finden  wir  in  Xiy-a,  sa^en 
erzählen  und  sammeln,  zählen.  Lat.  teff-o  kam  zu"  der 
Bedeutung  lesen,  insofern  dieser  Begriff  gleich  unserem  lesen 
von  dem  zusammenfassen,  erfassen,  eolllgere  und  con^. 
prehenJere  (von  Schriftzügen)  ausging  ").  Es  ist  darum  ebenso 
wenig  nöthig,  Xay^,  leg-o  uud  ht.  l?g.o  verschiedenen  Stämmen 
zuzuweisen,  als  das  obige  ffpo,  nach  -einen  beiden  Bedeutungen 
m  zwei  verschiedene  Verba  zu  zerlegen  »»).  Desiderativform  z'um 
i^v^n^m^  Xey- i.t  Xeax- \n  U  a x-ns  (äSo-Ucxn?)  der  Schwätzer, 
Sprecher;  und  substituiren  wir  hier  die  primäre  etymolo-^ische 
Bedeutung,  verknüpfend,  so  haben  wir  in  Ma^-^s,  dem  an- 
geblichen Dichter  der  IX^g  (icx^ä,  bereits  ein  Analogon  zu  "0^,pos 

Auch  lür  lat.  or-o,  or-alio  dürfte  sich  ein  gleiches  Eesul.at 
ergeben.    Wie  wenig  genügend  die  Ableitung  von  6s,  <k-is,  Mund 
ist,   leuchtet   em,    man  mag  nun  mit  Pott  a.  a.  O.  I,  p.  2(iU    6s 
mit  sskr.  <hja  identificiren  und  letzteres  von  J/a/,  edere  ableiten 
oder,    da  auch  äsja  wie  lat.  6s  die  Bedeutung  von   vultus,  facks 


ISi 


')I)as    Passivum    zu    a.t^^V    i«t    a  t  .  ^  -  « ,    zusammengedreht,    zu- 
sammengeflochten,  daher  Seil. 

'«)   Vcrgl.    .skr.  laks^    eigentlich    \mente^    oculh^     colligere,     comprehendere, 
'laher  conspicere,  animadvertere,  observare. 

•*)  S^kr.  /o^  bedeutet  adhaerere;  davon  unser  liegen,  Lage  Lager 
lat.  /«c.<.«.v,  nach  der  oben  hinMchtlich^Z,iZ,^Z>  [S.21  und  S.  22  A  181 
angedeuteten  BegrifTscntwicklung,  daher  auch  wie  dort  (A.  16>  5  ."m  ',7  ,' . 
ähnlich,  weil  sich  a  n  s  c  hmieg  e  n  d  ,  so  hier  ^  -  ^  .'y  x  -  t  o  g;  ferner' 
Jar^v,  l^rV^  dieFlechte  (weil  s  i  c  h  a  n  schm  i  e  g  e  n  d  an  Bäume, 
Weisen),  und  A..;:-a,,  1  e  c  k  e  n  ,  A/;^-^-os,  leckend  (von  dem  anschmie! 
gen    der  Zunge);    in    causativer  Wendung  muss  der  Sinn    entstehen   an- 

haiten  machen,  anschmiegen,  daher  sowol  =.com;,on.re(legen) 
als  auch  aptare,  adiunyere,  serere.  Davon  nun  ausser  den  obigen 
A^yto,  lego,  ligo,  das  Subst.  lex  {leg-s ,  gunirt)  entweder  passivisch  = 
d.ctum,  constitutum  (Satzung),  oder  activisch  =^  ligans,  bindend; 
ferner  /,c. f. or,  und  lidum  die  Knüpfung,  der  Tr  u  m  m  (d.  i. 
die  zur  Anknüpfung  des  neuen  Aufzugs  am  Webstuhl  belassenen  Enden 
der  alten  Aulzu^^sfäden),  dann  überhaupt  Gewebe,  auch  G  u  rt,  Schur  z 
vergl.  franz.  /,•.,. er);    lacio,    anziehen,    verlocken,    fesseln 

vergl.  (THp,^.)  und /ay.«.eu5,Schlinge(ital./a..o),  Strick.    Durch 
letztere  Form  könnte  möglicher  Weise  die  Vermittlung  von  Uy-a^  und  lat. 
loq-uor  he^ge^tellt  werden. 
Hufltuuitu,  UnuKiroa.  q 
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hat,  eine  Ableitung  suchen ,  die  diesem  doppelten  Sinne  zu  ge- 
nügen vermag:,  —  auf  keinen  Fall  wird  von  os  ein  Verbum  £re- 
bildet  werden  können,  das  reden  und  bitten  bedeutet.  Beachtet 
man  nun,  dass  OR  als  Stamm  zu  gr.  oq-Gco,  og-oQ-a,  og-so^ai^ 
OQ-v-Vfiai<f  OQ-Cva  u.  a.  m.  so  wie  zu  lat.  or-ior  in  seiner  Bedeu- 
tung entschieden  identisch  ist  mit  dem  mehrfach  erwähnten  sskr. 
r,  wovon  auch  apca,  eiga  und  sero  stammen,  so  ist  est  im  Gan- 
zen gleichgiltig,  ob  wir  or-  für  eine  einfache  Verdunkelung  von  r, 
ar  halten,  oder  ob  wir  eine  selbständige  aber  bedeutungsverwandte 
Nebenform,  etwa  vr  t  aufgelöst  ur,  gunirt.  var)  voraussetzen  wollen. 
Indirect  lässt  sich  die  entsprechende  Bedeutung  dieses  vr  auch 
aus  dem  Sanskrit  nachweisen.  Dort  findet  es  sich  nämlich  nach 
verschiedenen  Conjugationsclassen  mit  den  Bedeutungen  tegere^ 
circumdare;  eligere;  desiderare,  optare;  arcere,  impedire.  Vermitteln 
lassen  sich  aber  auch  diese  Bedeutungen  nur  unter  Voraussetzung 
einer  intrans.  Grundbedeutung :  angehen,  sich  anschmie- 
gen (daher  die  Bedeutungen  legere,  circiandare,  und  übertragen 
auf  ein  geistiges  Anschmiegen:  amare ,  auf  das  Anschmiegen 
an  ein  Ziel:  desiderare ,  optare y  eligere).  Beweis  für  diese  De- 
duction  ist  schon  das  mit  vr,  var  (=  eligere,  petere)  innigst  ver- 
wandte val,  dem  als  Bedeutung  prädicirt  wird:  tegere ,  circum- 
dare^ adhaerere,  deditum  esse.  Hat  w  zur  Grundbedeu- 
tung  intrans.  sich  anschmiegen,  so  wird  daraus  in  causat. 
Wendung  anschmiegen  machen,  anfügen,  aptare  und 
serere.  Wie  nun  stg-cy  durch  Vocalsteigerung  aus  r  erwuchs,  so 
könnten  wir  in  gleicher  Weise  auch  ör-o  aus  vr  (=  var  oder 
=:  ur,  07')  entstanden  denken  ;  gleichwol  möchte  ich  ör-  auf  an- 
dere Art  erklären,  nämlich  durch  Contraction  von  vr  mit  einem 
vorangehenden  a  intens.  Indem  dieses  a  in  seiner  Bedeutung 
dem  sskr.  Präfix  sa  entspricht  ^'),  letzteres  aber,  wie  schon  früher 
bemerkt  wurde,  auch  als  einfaches  anlautendes  5-  sich  findet,  so 
wird  man  erkennen,  dass  Sr-o  aus  a  -{-  vr  (oder  a  -f-  or)  vollkom- 
men entsprechend  ist  dem  obigen  s-er-o  (s-\-r),  und  6r-atio,  so- 
mit dem  ser-mo.  Wie  wir  aber  neben  sügco^  ser-mo,  *Eg-^rjg, 
ösigrjv  fanden  in  der  Bedeutung  compescens  (passivisch:  OEig-d 
=  contorfum,  Seil,  ig-ua  =  torgues  und  =  coaptatum,  coacer- 
vatum ,    daher    Erhöhung,    Haufen,    Hügel) ,    ferner  neben 

'*)  S.  ansser  den  oben  S.  13  f.  nufgeführtcn  Beispielen    an'lere    bei  Benfey 
a.  a.  O    I.  :iS2  f. 
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liy-m,  loq-U'Or,  lat.  laq-u-eus,  lic-ium:  so  stellen  sich  auch  neben 
6r-o  ganz  entsprechende  Bildungen  auf  Grund  der  etymologischen 
Bedeutung  conserere,  colligare,  compescere,  nämlich:  or-a  =  Halt- 
seil bei  Schiffen^®),  Zaum  bei  Pferden,  Rand  und  Küste 
(als  zusammenhaltend,  umschliessend,  umgebend) 
und  6r-eae  (sc.  catenae,  compescentes  catenae,  frena).  Gerade  diese 
Derivata  zeigen  die  Richtigkeit  der  gegebenen  Ableitung  a  +  rr, 
indem  nur  so  sich  die  Nebenform  aur-ea  {a-\-ur),  frenum,  so- 
wie au r-iga  und  aure- ax  (=  rivC- o;tog)  Zügel-Führer,  er- 
klären lassen.  Diese  Formen  geben  zugleich  auch  den  Beweis, 
dass  oreae,  trotz  allen  Anklanges  an  os ,  doch  nicht  von  diesem 
abzuleiten  ist,  ebensowenig  als  man  aurea  auf  auris  beziehen 
kann,  obwol  auch  dies  ernsthaft  behauptet  worden  ist  '''). 

Den  Nachweis,  dass  gr,  iGt-og-ia  in  derselben  Art  eine 
Fortentwicklung  des  Stanmies  vr  ist,  wie  das  italische  hist-r-io 
von  ]/  r  und  dass  beiden  Bildungen  der  in  örare  nachgew^iesene 
Begriff  von  serere,  el'gsLv  zu  Grunde  liegt,  werde  ich,  um  nicht 
in  zu  weite  Nebenuntersuchungen  zu  gerathen,  bei    anderer  Ge- 


)  Verwandt  ist  auch  gr.  og-fi-og,  Kette  (activ  als  fesselnd),  Anker- 
platz (die  Schiffe  haltend  und  sichernd)  u.  dgl.  Indem  der  Spi- 
ritus asper  anlautendes  #-  vertritt,  letzteres  aber  Aequivalent  von  a  intens. 
ist,  80  stellen  sich  og-fi-O'^  (nasalirt)  und  das  obige  6r-a  als  Vüllkommen 
analog  dar. 

)  Bei  Erwähnung  dieser  Derivata  darf  lat.   aura    nicht    unerörtert  bleiben, 
dessen    vielfache ,    fast    unvereinbar    scheinende  Bedeutungen  nicht  minder 
als  seine  Doppelform  ora,  die  den  Herausgebern  des  Lucrez    insbeson- 
dere viel  Schwierigkeiten    verursachte,    nun    mit  Leichtigkeit   ihre  Erklä- 
rung finden  werden.     Auf  Grund  von  vr    in  der  Bedeutung  circumdare,  ist 
aura  Luft,    als  das  u  m  ge  b  ende.     (In  ä-er,  d-T]Q,  falls  man  sie  nicht 
in  ähnlicher  Weise  aus  a -f  r    entstanden    denkt,    ist    vielleicht  Digamma 
[a  -}-  /er] ,  der  Ersatz  für  das  ursprüngliche  v,  ausgefallen  und  so  könnte 
«ich  auch  die  Länge  des    a    erklären.)    In  der  Bedeutung  Gegend    ent- 
spricht aura,  ora  unserem  Umgebung.   (Sollte  nicht  auch  in  gleicherweise 
loC'Us  mit  der  Anm.  34  erwähnten  Ylag,  und  deren  Derivatis  ksyco,  lego, 
lag-ueus,  lac-io  sich  vermitteln  lassen  ?)    Auf  Grund  von    vr  «=  adhaerere, 
deditum  esse,  entsteht  für  aura  die  Bedeutung  Gunst    (ein  geistiges  a  n- 
hängenund    sich    anschmiegen);    aurarius    daher  (nach  Servius 
z.  Virg,  Aen.  VI,  817  =■  favitor)  wörtlich  der   anhangende,    assecla. 
Auch  für  orare    in  der  Bedeutung  bitten,    würde  diese  Auffassung  sich 
eignen,   wenn  man  die  in  lat.  supplicare   alicui,    und    in   gr.   nQoanrvaoo- 
fioei  u.  a.  m.    (vergl.    auch    unser  Anliegen)   sich    zeigende  Anschauuug 
beobachtet. 


3(»      : 

Ic^-enheit  geben;  hier  bedürfen  wir  auch  kaum  weiterer  Argu- 
niente,  um  nicht  schon  jetzt  zu  dem  Schlüsse  berechtij^t  zu  sein, 
dass  der  Begriff  sagen,  erzählen  aus  dem  allgemeinen  z u- 
sam  m  enfü  gen  ,  aneina  nder  reilien  abgeleitet  ist.  Daraus 
[olcrt  aber,  dass  die  Thätigkeit  eines  alten  Aöden,  insofern  er, 
wie  oben  bemerkt  wurde,  Verkünder  und  Erzähler  der 
igy  avdgcjv  ts  dscjv  ts  ist,  auch  mit  einem  aus  dem  etymologi- 
schen Grundbegriffe  zusammenfügen  erwachsenen  Dcrivatum 
bezeichnet  werden  konnte.  Dabei  ist  es  natürlich  gleichgiltig,  ob 
das  erzählte,  zusam mengereihte  ein  überliefertos  ist, 
oder  ob  es  auf  freier  Conception  beruht. 

Aber  auch  die  freie  Conception  eines  Stoffes  und  die  Ver- 
arbeitunsT  desselben  zu  einem  Ganzen,  also  die  Thätigkeit,  die 
wir  unter  dichten  begreifen,  lässt  sich  unter  den  Begriff  zu- 
sammenfügen, susammen  weben  subsumiren '^).  Ich  will 
mich  hierbei  nicht  auf  unser  dichten  oder  tichten  und  des- 
sen Verwandtschaft  mit  dicht,  t  icht  (=  lat.  compactum)  stützen  ; 
will  man  aber  für  tichten  eine  Ableitung  suchen ,  so  darf 
es  keinenfalls  die  von  lat.  dictare  sein,  die  noch  Weigand  kürz- 
lich wiederholt  hat'^);  mit  mehr  Grund  wird  man  vielmehr  an 
gr.  rix-VTi  erinnern  können.  Drückt  nämlich  ti%vii  *®y  auf  Grund 
seiner  Verwandtschaft  mit  raxw,  ttvxo  (=^  parare,  comparare, 
condere)  dasselbe  aus,  was  lat.  ars  (nach  allgemeiner  Annahme 
gleichen  Stammes  mit  «pw,  fügen),  also  das  fertigen,  durch 
fügen  schaffen,  und  abgeleitet  davon  Kunst   überhaupt,  in- 


'»)  So  findet  sich  schon  im  Sskr.  yp,  weben,  von  dem  dichten  eines 
Hymnus  gebraucht,  Rigv.  61,  8  bei  Bopp,  Gloss.  sb.  ve.  Beachtens- 
werth  wenigstens  hinbichtlich  der  Anschauung,  wenn  auch  sonst  durcliaus 
unhaltbar  ist  die  Ableitung,  die  Varro  für  vates  gibt,  d.  L.  L.  Vll,  3« 
ed.  O.  M. :  ,,Antiquos  poetas  vates  appellabant  a  versibtis  viendis.*^ 

"•)  Fiiedr.  Schraitthenner's  kurzes  deutsches  Wörterbuch,  völlig  umge- 
arbeitet von  F.  L.  K.  Weigand,  unter  dem  Artikel  dichten. 

*")  Man  vergl.  sskr.  taks  im  Veda-Dial.  facere,  fahricari,  dazu  rex-ca,  ti'x-t-cö, 
T«x-T-c»v,  lat.  tex-ere.  Dagegen  leite  ich  t  f  v  jj  -  co  ab  von  dem  mit  tak» 
sicher  verwandten  sskr.  tiaks.  Wenn  als  Bedeutung  des  letzteren  teytre 
augegeben  wird  (^ vergl.  sskr.  tvaks -a,  cortex,  corium  =  tegens),  so  ist  der 
Hergang  gewiss  ein  ähnlicher  gewesen,  wie  er  sich  vorhin  rücksichtlich 
vr  ergab,  nämlich  der,  dass  tler  ursprüngliche  Sinn  war  anhaften, 
an-  sein,  zusammen  gehen  mit  etwas,  daher  Tuyx-«»'«  tv  ="  acculere, 
contingere^  r  v  x  -  V  aber  —  id  quod  contingil  —  quod  coiivetiit,  und  darum 
sowol  =»  Zufall,  als  auch  =  günstiges  Ereigniss,  Glück. 
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sofern  diese  im  fort  igen  sich  äussert   —   so  ergäbe  sich  auch 
für  tich-t-en  der  Sinn  des  agsiv ,  severe ,  componere. 

Aber  auch  die  bei  den  Griechen  und  Römern  von  dem 
dichterischen  Schaffen  gebrauchten  Bezeichnungen  fügen  sich 
derselben  Anschauung.  Abgesehen  von  den  selbstredenden  Aus- 
drücken wie  lat.  com-ponei^e  und  con-dere  (nicht  nur  carmen,  son- 
dern auch  hella  condere,  bei  Virg,  EcL  VI,  7),  gibt  wol  den  besten 
und  deutlichsten  Beweis  lat.  pangere  {versus,  carmina,  facta  pa- 
irum  u.  dgl.).  Hängt  aber  pangere  vom  Thema  PAG  {^\\ 
Ttrjy-v-viiL,  haften  machen,  z  usam  menf  ügen  und  so  dick 
und  dicht  machen)  unhezweifelt  mit  Ttrjy-og ,  verdichtet, 
fest,  jiax-vs>  dick,  dicht,  feist  zusammen,  so  wird  es 
nun  auch  nicht  mehr  als  Spielerei  mit  zufälligen  Gleichklängen 
erscheinen  können ,  wenn  wir  auf  Grund  des  vorher  über  die 
Etymologie  von  dichten  gesagten  nun  auch  dieselbe  Ver- 
wandtschaft zwischen  diesem  und  dem  Adj.  dicht  annehmen. 

Was  TtOLBG)  (davon  Ttocritrjgy  noiti^a^  Ttocriaig)  betrifft,  die 
acht  griechische  Bezeichnung  des  dichterischen  Schaffens  im  Ge- 
gensatze zu  der  an  den  Vortrag  gebundenen  Thätigkeit  des  Aöden, 
so  bestätigt  auch  dies  den  in  Rede  stehenden  Grundbegriff,  in- 
sofern  mit  noietv  nicht  ein  hervorbringen  überhaupt ,  sondern 
nur  ein  machen  und  fertigen  durch  fügen  und  zusammen- 
setzen von  Material  ausgedrückt  ist.  (Man  beachte  insbeson- 
dere noiics  in  seiner  häufigen  Anwendung  als  baue  n.)  Die 
Abstammung  von  noUco  schwebt  noch  ganz  im  Dunkeln  Benfey 
vermuthete  anfangs  (I,  S.  293)  einen  Zusammenhang  mit  sskr. 
r^,  weben;  da  er  sich  jedoch  das  anlautende  %-  nur  ungenü- 
gend als  Rest  des  Sskr.  -  Präfixes  pra  {^=  Ttgo-)  zu  erklären 
wusste,  so  da=8  tiolbg}  entstanden  wäre  aus  ngo-  fi^  so  wurde 
er  nachträglich  so  wol  mit  der  vermeinten  Grundbedeutung  vor- 
weben, als  auch  mit  dem  supponirten  etymologischen  Hergange 
unzufrieden,  und  bezog  in  den  Nachträgen  II,  S.  348  Ttoiso  auf 
sskr.  pdy  potis  esse,  vermögen,  in  der  Art,  dass  ein  diesem 
Stamme  entlehntes  Nomen  die  Vermittlung  zwischen  pä  und 
noi-iio  mache.  Aber  gerade  dieses  Nomen  ,  wodurch  sowol  die 
Entstehung  des  Dij)htongs  oi  als  auch  die  Sinnentwicklung  er- 
klärt werden  müsste ,  hat  Benfey  nicht  anzugeben  gewusst. 
Die  Beziehung  auf  sskr.  ve  dünkt  mir  wahrscheinlicher,  nur 
hätte  Benfey  statt  an  ein  vorangehendes  verstümmeltes  Präfix 
pra-  zu  denken,  in  dem  anlautenden  n-  lieber  sskr.  pi-  (  ~   api^ 
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8.  Bopp,  Sskr.- Gramm.  §.  Ilt)  =  su]>er.  inmpt-r,  ini^  wieder- 
finden sollon.  Aus  pi'Vey  oder  mit  Ber'eitigung  de?  Gnna,  pi-vi 
(vergl.  lar.  vi-eo,  vi-men)  ergibt  sich  dann  ohne  Schwierigkeit  die 
möo-liohe  Entstehiinsr  von  notia.  Dasselbe  erreichen  wir,  wenn 
wir  statt  mit  ve^  vi  mit  dem  verwandten  sskr.  iij  opcriren,  = 
teuere,  nere,  suere.  Supponiren  wir  hinsichtlich  des  Präfixes  pi- 
dieselbe  Freiheit,  die  für  Prüf,  sa-  längst  zugegeben  ist,  nämlich 
dass  wie  s-  statt  «a,  so  auch  p-  statt  pi-  als  Präfix  vorantreten 
könne,  so  haben  wir  die  entsprechendste  Urform  zu  icoL-eco  ge- 
funden,  nämlich  p-üj.  Die  Bedeutung  aber  kann  in  beiden 
Fällen  nur  die  erw^ünschteste  sein,  nämlich  ad-texere,  ad-suere, 
contexere,  eonsuerey  con-dere  u.  dgl.,  so  dasa  sich  Ttoi^G)  als  Syno- 
nymum  zu  dem  erörterten  XBVxto  erweiet.  Somit  fügen  sich  auch 
Tiouco  und  seine  Derivata  dem  für  dichten  aufgestellten  Grund- 
begriffe; TioLtj^a  ist  daher  ein  compositum  in  der  ausge- 
dehntesten Bedeutung  des  Worties  so  gut  wie  rsvxoSf  das 
seinerseits  nicht  minder  die  Bedeutung  eines  literarischen 
Productes  angenommen  hat  *'). 

Untersuchen  wir  nun  die  lat.  Bezeichnung  für  ein  poeti- 
sches Product :  carmen,  Dass  der  Begritf  desselben  ein  weiterer 
sei  als  Lied,  Gedicht  (im  engeren  Sinne),  Ut  bis  jetzt  selbst 
von  denen  nicht  geleugnet  worden,  die  unbedenklich  an  der  Ab- 
stammung des  Carmen  von  canere  festhalten.  Sie  wollen  beides 
vermitteln  durch  die  Annahme  einer  älteren  Form  casno;  Beleg 
für  letztere  soll  casmena  (und  casmoena)  sein.  Abgesehen  nun 
davon  dass  casm-ena  und  casn-o  selbst  schwer  zu  vereinigen  wären, 
da  man  bei  gleicher  Abstammung  entweder  casti-ena  (später, 
nach  Aufnahme  des  r  für  s,  cam-ena)  und  casn-o,  oder  umge- 
kehrt casm-ena f  casm-o  (später  carm-o)  erwarten  müsste,  —  dass 
ferner  selbst  cä-mena  aus  ursprünglichen  casmena  wegen  der  Kürze 
der  ersten  Silbe  bedenklich  ist,  ebenso  wie  cä-no  aus  casno, 
—  abgesehen  von  diesem  allen  bliebe  für  carmen,  wenn  es  von 
canere  herkäme,  doch  noch  die  Schwierigkeit,  dass  diese  Abstam- 
mung keine  Einsicht  gewährt  in  die  weite  Bedeutung  desselben 
als  poetisches  Product  jeder  Art,  selbst  dasDrama*^)  nicht 
ausgenommen,    als  Gesetz-,    Gebet-    und    Zauberformel, 


*')  S.  Moerid.  Attic.  Lex.  ed.  Pierson,  p.  273  und  dazu  die  Antu.  des  Heraugg. 
*»)  S.  Tacit.  Ann.  XI.   13.     Horat-   Ep.   U    1.  i\H    A    P.  TU)  u    a.  ni. 
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als  Inschrift,  Sentenz  und  Spri  ch  wor  t  *^)  u.  dgl.  m.  Die 
historische  Erklärung ,  dass  in  alter  Zeit  derartige  religiöse 
wie  politische  und  moralische  Vorschriften  in  eaturnischem  Vers- 
masse abgefasst  gewesen  und  mit  erhöhter  feierlicher  Stimme, 
also  sangartig  seien  vorgetragen  worden,  muss  nicht  nur  an  sich 
als  eine  sehr  zweifelhafte  und  äusserliche  Eechtfertigung  gelten, 
sondern  sie  reicht  auch  nicht  hin,  um  carmen  auch  dann  noch 
zu  erklären,  wo  es  nicht  mehr  irgend  ein  einheitliches  in  sich 
abgeschlossenes  Ganzes,  sei  es  nun  ein  Gedicht  oder  eine  For- 
mel, bezeichnet,  sondern  vielmehr  ein  Aggregat,  ein  Corpus 
einzelner  verschiedenartiger  Gedichte.  So  heisst  es  bei  Diomedes 
111,  p.  483:  olim  carmen,  quod  variis  poematibus  con- 
stabat,  satira  vocabatur,  Cato's  Carmen  de  moribus  galt  bis 
vor  kurzem  als  eine  prosaische  Schrift;  Kae  roher  im  Philo- 
logus  VIII,  4,  p.  727  ff.  („der  alte  Cato  dennoch  ein  Dichter«), 
sowie  Ritschi,  Poes.  Saturn,  spicil.  L,  Bonn  1854,  p.  6  ff.  haben 
versucht,  die  metrische  Gestalt  der  Fragg.  zu  erweisen;  wenn 
aber  Kaercher  p.  727  den  Grund  geltend  macht,  carmen  im 
Singular  könne  nicht  füglich  für  eine  Menge  von  Formeln  gebraucht 
werden,  so  widerlegt  ihn  jene  Stelle  des  Diomedes.  Aus  dieser 
Unbestimmtheit  des  Begriffes  carmen  hat  man  auch  ein  Argument 
entnommen  für  die  geringere  Befähigung  und  Neigung  des  älteren 
Rom  zur  Poesie,  weil  das  einzige  lat.  Wort  für  Gedicht  eben 
auch  andere  als  nur  poetische  Compositionen  bezeichnet  habe. 
Es  ist  dies  aber  ein  Vorwurf,  der,  wie  wir  gesehen  haben,  auch 
das  gr.  noCriiia  trifft,  das  mit  carmen  auch  die  Anwendung  als 
Bezeichnung  eines  Corpus  von  Gedichten  **)  theilt.  Vielleicht 
lässt  sich  auch  von  beiden  die  vollkommene  Sinnorleichheit  nach- 
weisen,  falls  wir  nur  die  unpassende  Ableitung  des  carmen  von 
canere  fallen  lahsen. 

Der  eigentliche  Wortstamm  car-  wird  identificirt  werden 
müssen  mit  sskr.  kr^  facere ,  efficere,  TtoLsa;  davon  lat.  cre-are, 
gr.  xQaL-vG),  Die  Grundbedeutung  von  kr  kann  unmöglich  ver- 
schieden sein  von  der  des  gunirten  ^'^,  coniicere  =  causat.  coire 
facere,  Wöhar  xa  Q-a^ca^  xeg-ccG),  kbq-ccvvv^l^  XLQ-v-äco^  XQa-^a^ 


)  So  heisst  der  einfache  Spruch  dii  melius  ein  „carmen  fortius  ac  iusfius"^ 
bei  Seneca,  Ep.  98.  Vergl.  Bernhardy,  Grundriss  der  röm.  Litt. 
2.  A.  p.  336,  Anni.  265,  dazu  p.  38,  Anm.  19. 

)  Cicero,  Acad    I.  3,  9,  nennt  Varro'»  Satyren  ein  poema. 
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XQd-öig^  XQcc-Ttjg;  fern<T  aucli  xrjQ-ds  (passivisch,  covstipatum), 
cer-a  u.  8.  f.  *•'*).  So  ergibt  sich  dann  für  carmeii  volle  Sinn- 
gleichheit mit  noLtj^a;  beide  sind  Gedicht  im  etymologischen 
Sinne. 

Wie  steht  es  nun  aber  mit  vates,  als  dem  acht  rönn'schen 
Aus^driicke  für  das  Lehnwort  poeia?  War  die  Entlehnung  nöthig, 
oder  congruiren  auch  vates  und  poeta  wie  carmen  und  poema? 
Varro's  Meinung  über  den  in  vätes  enthaltenen  Sinn  habe  ich 
vorher  bereits  angeführt;  verdient  diese  auch  nur  wenig  Beach- 
tung hinsichtlich  der  Herleitung  von  viere j  so  ist  sie  doch  be- 
merkenswerth  wegen  der  von  ihm  supponirten  Anschauung :  vates 
—  a  versibus  viendis.  Suchen  wir  für  vates  einen  Stamm,  so 
bietet  sich  dieser  in  sskr.  vat  (nach  Bopp,  Gloss.  sb.  v.  N.  :{) 
=  lungere,  nectere^  severe;  circumdare,  sepire,  vestire^^).    Erinnern 

**)  Lat.  cär-o  (cam-is,  nasalirt),  gr.  xpf-ag,  könnten  auf  den  aus  dem  caiisnt. 
coire  facio  sich  ergebenden  früheren  intransitiven  Begriff  adhacrere  bezogen 
werden ;  sie  lassen  sich  jedoch  auch  nach  Analogie  des  obigen  nr}'y-6<i  als 
dicht,  dick  deuten. 

*•)  Au(  vat  möchte  ich  beziehen  lith.  ud-is,  textura  und  a-udz-iu,  [ad-]texo, 
die  Bopp  im  Gloss.  unter  sskr.  ve  stellt.  Die  Bedeutung  von  ro/,  cir- 
cumdare geht  auf  das  intransitive  se  annectere  zurück;  daher  lat.  vit-ts, 
llanke,  Rebe  (sich  anschmiegend),  vit-ilis,  geflochten 
(ursprünglich  wol  schmiegsam),  vitt-a,  Binde.  Stipponiren  wir  za 
vat.,  vad  in  bekannter  Weise  eine  contrahirte  Nebenform  u/,  üd ,  so  er- 
gibt sich  aus  dem  iransit.  circumdare y  sepire  lat.  üt-er,  Schlauch, 
aus  dem  intransit.  additum  aptum  esse  aber  lat.  üt-ilis  (—  aptus,  con- 
veniens,  passend,  nützlich).  Selbst  das  vergleichende,  ein  anschmie- 
gen und  congruiren  ausdrückende  ut  liesse  sich  so  erklären;  die  Kürze  des 
Vocals  wäre  entweder  auf  Rechnung  einer  willkürlichen  Abschwöchung  zu 
setzen,  die  bei  einer  Partikel  nicht  eben  wundern  könnte,  oder  da  sich  auch 
üt-erus  (sskr.  ud-ara)  neben  uter  findet,  durch  eine  gleichzeitige  kurze 
Stammform  iit-  neben  üt- ,  (Vergl  "vd-(a  von  r[o](f.)  In  dem  ge- 
meinsamen Stamme  x-at  findet  auch  vent-er  (nasalirt)  seine  Vermitt- 
lung mit  uter  y  Uterus.  —  Auch  an  Belegen  fQr  die  wiederholt  aus  dem 
Begriffe  adhaerere ,  aptum  esse ,  compactum  esse  abgeleitete  Bedeutung  i  n 
Masse  -,  dicht-,  dick  sein  fehlt  es  nicht.  Man  vergl.  zunächst  sskr. 
vai,  magnum,  crassum  esse,  dazu  gr.  ov^'-ag  (dick,  strotzend,  daher) 
Euter,  vielleicht  auch  ovo -ctg,  der  Boden,  als  solidumy  feste  com- 
pacte Masse  gedacht.  Ferner  von  vad  oder  mit  Abschwächung  des  a  zu 
I  vid:  Ol  S  -og ,  r  6,  o  l  S  -  [i  a  ^  das  geschwollene,  die  Geschwulst, 
Wasser  -Schwall,  Woge  ;  davon  old-do},  -im^  ot$-r}(iay  old-ctCvw^  uld- 
tivcj ,  oISCgacoj  ot6ü-7iot&(o ,  oiSccXiogj  dazu  olS-vov  und  v  d  -  vov 
Schwamm  (Pilz,  Trüffel).  Den  entsprechenden  causaliven  Sinn  schwel- 
len  machen  zeigcu   rtf-i^g,    nahrhaft,    vö-vto).    nähren.    Durch 
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wir   uns    Ln   das   früher    über   die  Hegriirscntwicklung    in  f/'^-w, 
serm-o,  Xey-co  gesagte,  so  werden  wir  es  nun  auch  hier  ganz  ent- 


} 


•4"- 


Präfigirung  von  a  intens,  oder  athroist.  kommen  wir  wieder  zu  bekannten 
Begriffen:  d-oid-6g,  cod-6g,  Sänger,  Dichter;  d-oid-T],  9^-17  Gesun- 
genes, Gedicht.  doLSog  in  dem  activen  Sinne  Sänger  würde  nun 
allerdings  mit  der  früher  aufgestellten  Accentregel  in  Widerspruch  stehen, 
gleichwol  gäbe  es  eine  Möglichkeit,  den  pass.  Accent  zu  rechtfertigen, 
falls  wir  doidog  unabhängig  von  dsLSco  betrachten,  mit  dem  es  sich  ohnehin 
seiner  lautlichen  Beschaffenheit  nach  schwer  vereinigen  lässt.  Benf  ey  I,  364 
bezieht  d8ida>,  aSa  auf  sskr.  vad,  II,  352  auf  zend.  d-vid,  anrufen ;  aus 
dem  stammhaften  und  ursprünglich  durch  J^  vertretenen  v  soll  sich  zugleich 
der  dunkle  Diphthong  in  d-oiS6g  erklaren;  aber  wenn  letzteres  mit  dsLÖo) 
so  innig  verwandt  und  eigentlich  Verbale  desselben  wäre,  so  begreift  man 
nicht,  wesshalb  dann  consequent  das  Verbum  dsidco,  aSco  und  nicht  auch 
d:oiS(o,  md<a  gelautet  habe  und  umgekehrt,  wesshalb  nicht  für  den  Begriff 
Sänger  die  Formen  dsiSög ,  dSög  seien  gebraucht  worden.  Es  dürfte 
demnach  die  Kühnheit  wol  gerechtfertigt  sein  doidog  von  dsido)  zu  tren- 
nen; letzteres  könnte  von  sskr.  id  (Jaudare,  celebrare ;  vergl.  id-d^  sermoy 
loquela)  mit  Präfix  a  gebildet  sein.  Was  doidög  betrifft ,  so  ist  dies  ohne 
Zweifel  älter  als  der  epische  Gesang,  und  es  dürfte  daher  nicht  unpassend 
sein,  in  demselben  gerade  das  zumeist  charakteristische  Moment  des  alten 
Naturgesanges  ausgedrückt  zu  sehen,  nämlich  das  enthusiastische  Wesen 
desselben.  Noch  Phemios,  der  ,den  Göttern  und  Menschen  singt," 
sagt  von  sich  Od.  XXII,  348  f.:  avzodCSayixog  d'  f^ju-t*  ^Bog  9b  fioi  bv 
cpQBolv  oi^ag  Uccvroiag  ivBcpvasVf  und  Hesiod.  Theog.  31  f.;  ivBJtvBvüBv 
Sb  fioi  avdrjv  Gbijjv ,  cag  XB  nXvoifii  xd  x*  Bcaop^Bva  ngo  x'  iovxcc. 
Vergl.  V.  37  f.  Ueber  das  ^Biovg  xB  Btvai  nai  ivd'ovaid^Biv  der  XQ^- 
Gpt.(pSoiy  fidvxBig  und  der  7rot?}rtxol  d  n  a  v  r  s  g  nach  den  Ansichten 
der  Alten,  vergl.  Plato,  Meno  p.  99,  c.  d.  und  Cicero,  Or.  2,  46  .«6.  f.: 
poetam  botium  neminem  sine  inßammatione  animorum  eristere  posse  et  sine 
quodam  afßatu  quasi  furoris.  Vergl.  auch  d.  div.  I,  37.  (Dass  man  die- 
selbe Ansicht  auch  von  der  untergeordneteren  Thätigkeit  der  Rhapsoden 
hegte,  zeigt  bekanntlich  der  Platonische  Jon.)  So  könnte  dann  «-otd'-dg 
im  Anschlüsse  an  die  eben  aufgeführten  olS-og,  oid-fna  u.  s.  w.  den  von 
göttlicher  Begeisterung  geschwellten,  den  inspirirten  bedeuten, 
da  gerade  olSioa ,  olSaivBO&ai  ebenso  wie  lat.  tumere  von  solchem  inner- 
lichem erregt  sein  gebraucht  werden.  Hesych.  erklärt  olSaivBi,  oISbi. 
—  inaiQBxaij  anagdcaBij  (pXsyiiaivBL,  S  u  i  d  a  s  olSaivcov '  (flByfiaivcov, 
Tpvxoiv.  Vergl.  II.  IX,  55'f,  6*6.  Apoll.  Arg.  I,  478,  wo  der  Scholiast 
oiddvBi  umschreibt  mit  inaigBi,  fiBXBoogi'^Bi,  9'gaavvBi.  Für  tumere^  was 
auch  absolut  zur  Bezeichnung  eines  hohen  Grades  innerer  Erregtheit  ge- 
braucht wird,  8.  die  Stellen  bei  Forcellini  sb.  v.  Insbesondere  vergl. 
Acn.  VI,  49  ff  die  Schilderung,  wie  die  Sibylle  von  dem  divinus  furor 
ergriffen  wird:  et  rabie  fera  corda  turne  nt^  und  v.  50:  Sibylla  afßatu 
numine.  Ks  liesse  sich  also  doLfiog  etwa  mit  in  flatus ,  t(i7tvovnBVOS ,  Ini- 
nvoog  wiedergeben. 
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sprechend  finden,  dass  sskr.  vat  (wenn  auch  nach  einer  anderen 
Conjugation,  s.  Bopp,  ebd.  N.  1),  sowie  das  verwandte  vad 
auch  loqui,  dicere  bedeuten.  Daher  sskr.  vdd-a  =  lat.  sertfio^ 
ved-a  aber  =  Carmen,  Ttoirnia,  rsvxog.  So  ist  denn  va<^«  wirk- 
lich was  Varro  vermuthete,  ein  viens,  nectens,  serens ,  also  ein 
Ttoirjtrjg,  oder,  um  ihm  den  stammverwandten  griechis^chen  Aus- 
druck gegenüber  zu  stellen,  ein  vd-tig.  Letzteres  und  dazu  vd-cj, 
vd-e'a.vö-eLco,  sagen,  erzählen,  nennen  (passivisch  heissen), 
dann  singen,  besingen,  sind  von  v[a}d  gebildet,  mit  Zu- 
tritt von  Spiritus  asper  statt  Präfix  «[a]  *^).  Mit  Präfigirung 
von  a  intens,  (d-vd-)  ergibt  sich  avd-^,  vox  (passivisch), 
ccvddco  u.  8.  w. 

Zu  dem  activen  vät-es  Hesse  sich  natürlich  auch  ein  pas- 
sives vät-um  denken,  in  dem  Sinne  von  carmen,  Spruch. 
Mit  ca?iere  in  bekannter  Weise  componirt,  gibt  es  vati-cen 
(vergl.  vaii'cin-us,  vaticiniwn)  =  Spruch- sänger;  davon  nun 
vati-cin-or,  Spruchsänger  sein,  daher  allgemein  dichten 
singen,  speciell  (Orakel-)  Sprüche  ertheilen,  weis- 
sagen, prophezeien. 

Das  Resultat  dieser  Untersuchungen  ist  somit,  dass  wenn 
die  den  Begriff  erzählen  und  dichten  bezeichnenden  Aus- 
drücke im  Griechischen  und  Lateinischen  auf  einer  Uebertragung 
des  Begriffes  zusammenfügen,  verbinden  beruhen,  mit 
Rechtauch  die  Uebertragung  von^'O^uj^^os,  Zusammenfüger, 
in  den  Begriff  Dichter  angenommen  werden  kann.  Es  bleibt 
nun  höchstens  noch  zu  untersuchen  übrig,  ob  "O^T/pos  der  ein- 
zige Dichtername  aus  alter  Zeit  ist,  der  diesen  appellativen  Sinn  hat. 


Auf  den  appellativen  Sinn  in  yJdaxrjg  habe  ich  oben  be- 
reits hingedeutet;  Ev^oknog,  Movöatog  und  der  homerische 
Adde  Orjfi  tog  brauchen  kaum  erwähnt  zu  werden.  Für  den 
an  mehreren  Orten  auftauchenden  priesterlichen  Sänger  Bdx-ig 

•')  Durch  dieselbe  Ableitung  erklart  sich  lat.  s-vad-eOy  fügen  machen, 
be -reden.  Unbeachtet  darf  au.h  nicht  lat.  vas,  väd-is,  bleiben,  der 
Bürge,  am  richtigsten  vielleicht  mit  assertor  zu  vergleichen.  Neben 
vates  würde  vas  das  treffendste  Analogon  zu  ^Oft^/po^  =  Dichter  und 
Bürge,  Geisel  abgehen. 
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f«»nügt  wol  die  Verweisung  auf  ßdloi  (Perf.  ße-ßax-a),  ßdoxa  ***). 
-L^tich  für  *£l  Q  (p  '  £  V  g  und  *A  ^  q)  -  C  a  v  lässt  sich  leicht  ein  ent- 
sprechender appellativer  Sinn  finden,  wenn  man  als  Stamm  des 
ersteren  sskr.  rw,  rav,  «onar^  (davon  sskr.  rar -a  und  a- r  a  v-a, 
sonus)^  als  Stamm  des  letzteren  aber  das  gleichbedeutende  amhh 
nimmt.  (Davon  6^q)-rj.  vox,  in  passivem  Sinne;  6  iKp-vvo, 
preisen,  rühmen,  6  ^Kp  -alog^  vaticinans.)  Mit  diesem  letz- 
teren Stamme  dürfte  auch  UdiKp-og  zusammenhängen,  der 
Dichter  des  ersten  Klageliedes  an  Linos  Grabe.  Falls  man  in 
oftqp-t^'  den  o-Laut  nicht  durch  Verdunkelung  von  a[rnhli\  will 
entstanden  sein  lassen,  so  böte  sich  der  Ausweg,  o  aus  ursprüng- 
lichem V  {v[a]mhh)  zu  erklären.  Dies  so  vorausgesetzte  vamhh 
würde  sich  zu  dem  erwiesenen  amhh  verhalten,  wie  die  bisher 
herangezogenen  Sanskritstämme  v-r  zu  r,  v-al  zu  aZ,  v-ad  zu  ad, 
deren  Zahl  sich  noch  leicht  vermehren  liesse.  Es  lässt  sich  nun 
allerdings  vamhh  im  Sskr.  nicht  nachweisen,  wol  aber  die  mög- 
liche Nebenform  hhamhh  in  hhamhh-a  die  summende, 
daher  Fliege*^).  (Vergl.  gr.  ßo^ß-og^  ßo^ß-sa^  ßofLß-rjdoVy 
ßo^ß'UvXiog,  F  1  ö  t  e  n  b  l  ä  s  e  r  u.  a.  m.)  Indem  nun  bei  der  Mög- 
lichkeit des  Ueberganges  von  sskr.  v  und  hh  durch  das  Medium 
von  h  in  die  Labial-Tenuis  p  an  sich  kein  Grund  vorhanden 
ist,  der  gegen  die  Ableitung  des  Ild^tp-ag  von  vamhh,  hhamhh 
spräche,  so  böte  sich  für  dieses  Nomen  proprium  der  appellative 
Sinn  tönend  (so7ium  efficUns) ,  also  Sänger  oder  (ein  Instru- 
ment tönen  machend)  Musiker.  Es  dürfte  sich  aber  ndfiq)-cog 
auch  geradezu  wieder  als  Dichter  nachweisen  lassen,  da  sich  in 
den  stammverwandten  Bildungen  wieder  ganz  dieselben  Begriffsent- 
wicklungen zeigen ,  die  ich  eben  erst  für  die  Derivata  von  vat, 
vad  nachgewiesen  habe,  nämlich:  intransit.  dicht,  dick,  ge- 
schwollen sein,  anhaften,  transit.  dichten  (im  etymol. 
Sinne),    anheften.      Man    vergl.    TCOficp-og    (passivisch)    G  e- 
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)  Vergl.  sskr.  b  hanc  loqui,  dtcere,  Incere  {(ptyyco  u.  (p-^-sy-y-o^ai,),  auch  6  h  ag 
geschrieben  (s.  Bopp,  Gloss.  sb.  bhanc.).  bhag  begreift  unter  andern 
Bedeutungen  auch :  colere^  venerari,  deditum  esse,  amare;  adipisci,  obtinere ; 
exercere ,  facere,  e'seqm;  es  bieten  sich  also  Anknüpfungspunkte  genug, 
um  bhag  den  oben  erörterten  Stämmen  beizugesellen,  in  denen  auf  Grund 
des  intransit.  deditum  esse  ,  adhaerere  nw<\  des  entsprechenden  causativen 
adhaerere  facio  j  addo ,  consero  der  Begriff  reden,  erzählen  sich  ent- 
wickelte. 

)  Anders  Benfey  a.  a.  O.  II,  S.  113,  der  hhambha  für  verkürzt  auu 
hambhara  (Biene     erklärt,  das  er  von  ssikr.   bram,   ragari,   ableitet. 
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schwillst,  Hraml-blaso,  tt  o // g)  -  oMr^,  Hlasc  (z.  R.  de? 
kochenden  Wassere),  geschwellter  Schild  -  b  u  c  kel,  wulst- 
artiger weiblicher  Kopfputz;  ne^cp-iJ^  oder  jieyLq>^Cg,  Hauch, 
Odem,  Gewölk,  Blase  auf  der  Haut,  in  säinmtlichen  Be- 
deutungen auf  dem  Begriffe  conjiaium,  tumidum  beruhend.  Den  Be- 
griff an  seh  miegen  (vergl.  Anm.  46  vitis,  vitilis)  zeigt  pamp- 
mus,  Rebe,  Ranke.  Mit  Beseitigung  des  Nasals:  p  a  v-io  (= 
nrjyvv^L)  dicht  machen,  stampfen  (vergl.  unser  pampfen 
=  stopfen,  Pams,  Pamp8  =  dicke,  pappige  Masse,  dick- 
pampfig  =  tumidus),  pav-imentum  (franz.  pav-6).  Auch 
päV'O,  Pfau  Hesse  sich  hierher  beziehen,  in  dem  Sinne  von 
eich  blähend.  —  Entsprechend  der  für  ndiitpcog  vorausge- 
setzten Stammform  vambli,  bharnb  sind  die  Nebenformen  mit 
anlautendem  b:  ßofiß-tov  (=  ßovßdv),  Drüse,  Geschwulst 
und  ßo^ß-vUg  (nach  Hesych.  =  dem  obigen  7ro^(p6kvi).  Ks 
findet  sich  aber  auch  ßofißvXtg  oder  ßo(ißvhos  in  der  Be- 
deutung von  ßo^ß-v^,  Seidenwurm;  ist  nun  ßo^ßvkig  als 
lUase,  Buckel,  Wulst  ein  conflatum  oder  compactum,  so  würde 
es  nach  derselben  Anschauung  sich  eignen  zur  Bezeichnung  von 
ßo^ßvKLov,  Puppe,  Kokon  des  Seidenwurms;  bezeichnet  es 
aber  wirklich  den  Seidenwurm  selbst,  so  müsste  es  in  dem  ent- 
sprechenden activen  Sinne  gefasst  werden:  conflana,  compangens, 
comerens,  spinnend,  webend,  und  so  erhalten  wir  auch  flir 
ßo^ß-vi,  der  gerade  für  uns  der  Repräsentant  der  Ordnung 
der  Spinner  (bombyces)  ist,  die  Bedeutung  nectens^^).  In- 
dem wir  so  nun  wieder  bei  dem  Begriffe  nectere,  severe  angelangt 
sind,  schützen  uns  gegen  den  Vorwurf  von  Willkür  sowol  die 
früheren  Analogien,  als  auch  speciell  sskr.  vap  (die  nasallose 
Nebenform  zu  dem  aufgestellten  Stamme  vambh  oder  vainp) 
=  1)  spargere,  seminare,  iacere\  2)  teaere^^). 

•*)  Benfoy's  Deutnng,  II,  113,  ß6ußv^  =  h  e  rum  8  ch  wi  rre  nd  ,  im  An- 
schluss  an  die  Erklärung  von  bhambha  (s.  Anrn.  49),  ist  zu  vag,  um  irgend 
ansprechen  zu  können.  Sie  muss  um  so  mehr  missfallen,  wenn  man  an 
die  weitereu  Bedeutungen  von  ßö^ßvi  denkt,  Seide  und  selbst  Huum- 
wolle,  die  schwerlich  sich  mit  dem  Begriff  S  c  h  me  t  terl  ing  würden 
vereinen  lassen,  vorausgesetzt,  dass  ^o>^r»4  überhaupt  den  S  ei  de  nfal  ter 
und  nicht  vielmehr  die  spinnende  Raupe  bedeutet  hätte,  bei  der 
von  schwirren  keine  Rede  ist 

••)  Nach  meiner  Ansicht  finden  beide  Bedeutungon  ihre  Einigung  in  dem 
höheren  Begriffe  con-iicere,  com-mittere ,  wie  dicü  auch  in  dem  von  Pott, 
a.  a.  O.  I,  259  verglichenen  ahd.  wep-an  (=  hiu  iUuc  moteri  und  textn) 
ersichtlich  wird. 
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Obgleich  wir  nun  so  den  Zweck  der  Untersuchung  hin- 
Hichtlich  nafitp^as  erreicht  hätten,  dürfte  es  dennoch  interessant 
sein,  noch  weiter  der  Verzweigung  der  Stämme  vambh  und  vap 
nachzugehen,  da  wir  dabei  noch  mancherlei  Argumente  werden 
gewinnen  können,  welche  für  die  Richtigkeit  der  bis  jetzt  ein- 
gehaltenen Begriffsentwicklung  sprechen. 

Wir  konnten  oben  den  supponirten  Stamm  vambh    in  die- 
ser Gestalt    im  Sskr.    nicht  nachweisen;    dafür    hätten    wir    aber 
auf  seine  natürliche  Nebenform  verweisen    können,   umbh,    im- 
plere.     (Vergl.  zu    vap,    tea^ere,    die  Nebenform    up,    wovon  <rr 
v(p-a£vai.)     Beginnen  wir  wieder   mit  der  entsprechenden  intra'^n- 
sitiven  Bedeutung,  so  finden  wir  lat.  umb-o  (alles   buckelför- 
mige,     geschwellte,     bauschige,    daher)    Schild-buckel 
hl  Inbogen,  Vorgebirge  (weil  aus  dem  Meer  gleichsam  auf- 
schwellend oder  als  Biegung  und  Buckel   des  Landes)    Falte 
des  Gewandes    (Bausch)    u.  dgl.  m. ;    umbi-l/cus,    6^^<p-al6s 
Den    causativen  Sinn    schwellen    machen,    den   uns    hei  vad 
vövrjg,    t^dW«  zeigten,    haben    o\ii7C-vfj,    Nahrung,    ofiTt-vcog 
nährend,    wohlgenährt,     reich,    reichlich,    '0(i7t~vU 
(Ji]liriTilQ)  ==  alma,  die  Spenderin  des  Gedeihens  und  des  Wohl- 
standes. —  Entfernen  wir  aus  vambh,  umbh  den  Nasal,  so  er. 
halten  wir  als  neue  Grundformen    vabh,   ubh    und   daneben  die 
erwähnten    vap,    up.     Von    diesen  Themen    nun   sind  abgeleitet 
mit    dem    in t ran sit.  Begriffe  apium  me,    adhaerere ,    se  applicare- 
ausser  dem  sskr.   Präfix  up-a,   bei,    an,    iq>-Ls,    Schling- 
pflanze   und    (die    sich    umwickelnde)    Schlange,     lat. 
v/7>-^a,   oTT-aW  (der  sich  anschmiegende  =:)  Gefährte 
(davon    ondlcö,    6naöi(o,    onaöog).     In    übertragener  Bedeutung: 
a)  aptum    esse,    decere :   op-us  est,    es    ziemt,    schickt    sich, 
thut  Noth;  b)  aptum  esse,  convenire,  iuvare:  op-s.  Bei  s  tan  d] 
Hilfe,  Ov7t-ig  (dor.  !ß  ;r-tff) ,    Beiname    der  Artemis    als  Hel- 
ferin   bei    der    Geburt    (daher   Opi^gena    Juno,    gebildet    wie 
akelL-iLOQog,  dlsU-KaKog  u.  dgl.  m.);    o<p-aXog,  Nutzen,    ganz 
entsprechend  dem  obigen  ut-ile,  -  Die  Modificntion  des  intrans. 
aptum   esse,    adhaerere   zu    ansammen    —    beisammen  —  in 
Menge -dicht  -dick  sein,  wozu  umbh,  im  Sinne  von 
implere  das  entsprechende  Causativ  ist,  zeigen.:  ilb-er,   Klum- 
pen (z.  B.  von  schwärmenden  Bienen),  Warze,  Euter;  Brust 
übertr.FülIe,  Fruchtbarkeit;  tib-er,  als  Adj    inMen^e^ 
reichlich,    häufig,     reich,    fruchtbar.     (Davon    ubemre. 
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ubertaSf  ubertusy  uhertare.)  Vom  Thema  vap  in  demsolben  Sinne 
sskr.  vap-a,  Mark  der  Knochen  (als  dicke,  f  et  t  i  of  e  Masse, 
—  oder  passivisch?  sl\s  mtextum,  indusumy  Kern?);  lat.  vapp-a^ 
dick  gewordener  verdorbener  Wein;  vap-or,  dicke  Luft, 
Nebel,  Rauch,  Qualm;  oTt-og  (passivisch  =  condensatum)^ 
dicker  Pflanzensaft ;  öp^ium,  der  kl  e  b  r  ige  Saft  des  Mohns; 
öp-s.  Fülle,  Macht,  Reicht  h  um,  op-es^  Schätze  (op- 
tmus  i  opimare^  opimitas^  opulens  y  opulentia).  Vergl.  auch  unser 
üppig.  Dazu  mit  causat.  Sinne :  Op  -  s ,  alma  (s.  oben  'OaitvCa) ; 
ol'tp-cOy  oicp-dcD^  oicpBG}  (von  einem  Thema  vibh^  das  sich 
zu  vabh  verhält  wie  Anm.  46  hinsichtlich  otd-og,  oidda  etc. 
das  Thema  vid  zu  v ad),  schwellen  machen,  schwän- 
gern. —  Im  Sinne  von  causat.  anschmiegen  machen  Hesse 
sich  fassen  otcvl-co^  ehelichen,  heirathen,  gebildet  von 
dem  causat.  Thema  up-aj  oder  ubh-aj ,  wofür  sskr.  up  aj  -  ama 
oder  iipajdma  {matrimoinuin  ,  comuaium,  nnptiaey  ein  Beweis  ist, 
falls  man  letzteres  nicht  mit  Bopp  von  sskr.  Ja /?i,  sumere  und 
Präf  upa-  herleiten  will,  =  as-sumptio.  Den  causat.  Sinn  pan- 
gere,  fingere,  facere  zeigt :  lat.  op-era  das  z  ue  t  a  n  d  ebrin  gen, 
die  Arbeit,  Bemühung  u.  dgl.;  passive  Bildungen  sind 
sskr.  vap'US,  textum  oder  compactum,  daher  Kor  per,  und 
lat.  öp-us,  ein  tcoltj^u  im  allgemeinsten  Sinne.  (Davon  opi- 
fex  u.  8.  w.) 

Gehen  wir  in  der  Vereinfachung  der  Themata  vabh,  vap 
noch  einen  Schritt  weiter,  indem  wir  wie  den  Nasal,  so  auch  das 
anlautende  v  für  eine  Erweiterung  einer  einfacheren  Wurzel  be- 
trachten (schon  oben  wurde  wegen  vambh  und  ambh  auf  vr  und  r, 
val  und  al,  vad  und  ad  verwiesen),  so  gelangen  wir  zu  den  Grund- 
formen abh,  ap,  von  denen  die  letztern  in  dem  gunirtcn  sskr. 
dpf  attingere,  adipisd  (=  se  ad-aptare)  vorliegt,  erstere  aber  mit 
sskr.  av  zusammengestellt  werden  kann,  insofern  sich  die  Be- 
deutung servare,  custodire  auf  tegere,  dies  aber  (vergl.  vr  p.  34) 
auf  se  applicnre,  additum  esse,  adhaerere  zurückführen  lässt.  Die 
Derivata  schliessen  sich  in  vollkommen  gleicher  Sinnentwicklung 
den  obigen  an.  Den  Begriff  in  Menge  —  dick  —  dicht 
sein  zeigen  sskr.  äp-ti,  Reichthum,  gr.  d(p-vog,  d(p-6vog, 
Vorrath,  Fülle  (a  (p-vsiog ,  acpveog ,  reichlich,  dipvvvco, 
reich  machen).  In  gr.  dn-Ca,  Erde,  Land  kann  man 
ebensowol  wie  in  lat.  ops  den  Begriff  dicht,  fest  (terra),  als 
auch  den  causat.  Sinn  (schwellen  machend,  daher)  wachsen 
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machend,  nährend  (s.  oben  "OaTcvla  und  ups)  finden.  Der 
Begriff  in  Fülle  sein  gestattet  leicht  die  übertrairene  Anwen- 
dung in  Kraft  -  in  kräftiger  Fülle,  in  Wohlstand 
—  im  Glück  sein,  daher  av-eo,  oder  mit  Aspiration  (=  sskr. 
«[ö])  hav'fo,  reich,  gesegnet,  glücklich  sein;  riß-ri,  das 
schwellen,  strotzen,  dieBlüthe  des  Alters,  jugendliche 
Vollkraft;  dß-Qog,  üppig,  weichlich.  Der  personificirten  "ü^iy 
würde  als  Masculinum  Ev-ius^^)  entsprechen,  der  j  u  g  e  ndl  ich 
kräftige  Gott;  besser  aber  wird  man  ihn  als  männliche  Auf- 
fassung  des  in  ditia,  'O^nvia,  Ops  weiblich  angeschauten  Be- 
griffes betrachten  können,  als  Wachsthum  und  Gedeihen 
spendender  Naturgott.  Vergleichen  wir  weiter  das  von  demselben 
Stamme  abzuleitende  eh-rius  strotzend  (vergl.  oben  wZ»^r  etc.), 
voll,  trunken,  so  werden  wir  zugleich  einsehen,  warum  der 
Gott  der  Fülle  zugleich  auch  der  Gott  der  Trunkenheit 
ist.  Ferner  vom  Thema  abh,  mit  Schwächung  des  a  zu  i  (ibh): 
l(p-L,  ly-iog,  kräfig,  stark,  t>-0-^^og  (ganz  ähnlich  ge- 
bildet wie  das  obige  op-fmus)  wacker,  tüchtig. 

Auf  die  Bedeutung  sich  anschmiegen,  anhaften, 
gehen  zurück:  sskr.  präp.  sop.  ahh-i,  ad,  versus  (vergl.  das  um' 
den  Nasal  vermehrte  gr.  a^it^p-O;  sskr.  präp.  insep.  ap-i,  dazu 
und  getrennt  als  Conjunction  =  etiam;  lith.  präp.  insep.  a;>.  =  gr. 
in-C;  lat.  ap-ut,  und  wol  auch  ib-i^%  Ferner  ap-iscor  (sich 
machen  an  etwas,  daher  =)  erlangen,  erreichen.    Der 
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•^)  Man  map  iramcrhin  evius  für  das  latinisirte  E^iog  halten,  nur  leite  man 
letzteres  nicht  von  dem  bacchischen  Jubelrufe  evoC  ab.  Abgesehen  davon, 
dass  ein  von  dieser  Exclamation  abgeleitetes  Nomen  8voi-tog  lauten  müsste 
sprechen  gegen  eine  solche  Ableitung  auf  das  entschiedenste  die  Neben- 
formen Evßiog,  E^ßacog,  Euan,  Evhoe.  Euhius,  Euhyus,  Euchins,  worüber 
zu  vergl.   Lob  eck,  Atjlaoph.U,   1044  f. 

•')  Hierher  gehört  jedenfalls  auch  unser  eb-en,  sowol  den  zeitlichen  Anschluss 
ausdrückend,  wie  uq-x-l  ,  als  auch  den  qualitativen:  eben  so  eben 
d  i  e  8  e  r  -  und  auf  Grund  dieser  Bedeutung  gleich  dem  erwähnten  oi^cc- 
Xfje  Om  Falle  intransif.  Bedeutung)  absolut  gefasst  =  lat.  aeguus  (vergl 
goth.  ib-ns,  altn.y-a/-«,  alts.  ef-no,  agls.  even.  ahd.  eb-an).  Ich  erwähne 
dies  hier,  weil  sich  die  Möglichkeit  bietet,  die  bis  jetzt  noch  unerklärt 
gebliebenen  av-zSg  und  ip.se  zu  deuten,  at,-  und  (ap)  ip.  auf  Grund  der 
obigen  Bedeutung  und  verglichen  mit  unserem  eb-en  geben  in  der  Com- 
Position  mit  einem  Demonstrativ  -zog,  .te  (man  beachte  is-te,  so  wie  die 
Verstümmelung  von  ip»e  in  der  Anhängungssilbe  p-te  [mea^te ,  mihi-pte 
u    dgl.J)  den  vollkommen  befriedigenden  Sinn  eben  er,  eben  der. 
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Form  nach  ist  es  üesiderativum  zu  einer  Grundform  ap-o  oder 
ap-io,  glich  anschmiegen,  haften  oder  causat.  heften**), 
wovon  ap't' US  y  ap'tare,  a  jr-r-w  ,  h  e  f  t  e  n  ,  b  i  n  d  e  n.  Dad 
schon  erwähnte  av-eo,  hav-eo  muss  hier  ebenfalls  noch  einge- 
reiht werden,  insoforn  die  andere  Bedeutung  streben,  begie- 
rio-  sein,  wie  bereits  oben  bemerkt  wurde,  auf  einer  lieber- 
tragung  des  Begriffes  sich  anschmiegen  (nändich  an  eine 
Sache,  ein  Ziel)  beruht.  Das  materielle  anschmiegen,  haf- 
ten, kleben  zeigt  sich  in  a  (p-^a,  atp-^av,  an  der  Haut  haf- 
tendes, Ausschlag,  Geschwüre,  Sc  hwämme  im  Munde; 
lat.  ad-ep'S  {ad'ip'is),  Fett,  als  anhaftend  dem  Fleische, 
der  Haut,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  absolut  als  das  haf- 
tende, klebende,  daher  fettige.  (Benfey  a.  a.  O.  II,  122 
sieht  es  für  ein  Lehnwort  an  von  gr.  aXsi(pa?)  —  Mit  Voran- 
tritt von  Präf.  s[a]  oder  stellvertretendem  Spiritus  asper:  ag?-»/ 
(über  den  Accent  s.  o.  S.  12  f.)  Betastung;  ä  cp-aco,  betasten. 
Dem  Sinne  von  aqxta  nähert  sich  lat.  s-ap-io,  sich  an- 
schmiegen  an  etwas  und  darum  befühlen,  versuchen, 
kosten  (vergl.  auch  oben  Anm.  34  Aa^»)  5  passender  wird  es 
jedoch  transitiv  zu  nehmen  sein  =  zusammen  fassen,  und 
dann  erleidet  es  die  früher  bei  laks  nachgewiesene  Uebertragung 
des  com-prehendef-e  auf  ein  geistiges  erfassen,  und  absolut  ge- 
nommen bedeutet  es:  fassend  -,  einsichtsvoll  -,  ver- 
ständig sein.  Daher  mit  pass.  Sinne  ö-a^J-ifg,  erfaHst, 
verständlich,  klar;  ö  -  o  tp  -  6  g  aber  dürfte  ursprünglich 
nur  den  übertragenen  Sinn  von  aptus,  geeignet,  geschickt, 
klug  gehabt  haben ,  wie  dies  auch  vielfach  der  Gebrauch  be- 
stätiiTt.  —  Auf  dem  intransit.  Sinne  beruht  auch  en-co  (=  sskr. 
s-ap,  sequi),  an  -,  um  -,  bei  etwas  sein,  daher  folgen, 
begleiten  {in-itrig,  der  Diener,  äp-ga,  die  Zote);  sich 
m  Tc  h  e n  an  etwas  {incumbere  alicui  rei) ,  daher  sich  mit 
etwas  beschäftigen,  etwas  besorgen  (z.B.  revx^a),  sich 


5<)  In  diesem  causat.  Sinuc  werden  opo  und  a;>to  von  Grammatikern  angeführt. 
Paulus  Diae.  p.  18  ed  0.  M.:  ,,Apex,  qui  est  sacerdotum  insigne ,  dictus 
est  ab  eo,  quod  comprehendere  antiqui  vinculo  apere  dkehant.  Unde  aptus 
M,  qui  convenienter  alicui  iunctus  est.""  Serv.  z  Virg.  Aen.  X,  270:  ,,apere 
veteres  ritu  flaminun  adlig  are  dicehant,  unde  apicem  dictum  esse  volunt^ 
Isid.  Hisp.  XIX,  30:  „Apex  appellatus  ab  apiendo,  id  est  a  ligando^ 
Von  apere  findet  sich  auch  der  Imperativ  ape  (Paul.  Diac.  p  22:  ap% 
apud  antiquos  dicehntur  pmhibe,  comp  e  s  c  e)  ^  nx  a  che  h  c  h  m  i  e  g  e  i*. 
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fügen  {xaxotg,  vd^otg)  u.  dgl.  m.  —  Die  absolute  Bedeutung 
anschmiegend,  schmiegsam,  geschmeidig  zeigt  das  gunirte 
^';r-to^  geschmeidig,  sanft,  mild;  ebenso  a;r-og,  ro  (das 
kleben,  haften  am  Boden?  und  darum)  die  Mat  t  igkeit  "). 
Verwandt  mit  letzterem  ist  nach  meiner  Ansicht  ^Tt-adavog  fge- 
wöhnlich  mit  ajtovg  zusammengestellt!),  dessen  zweiten  Theil 
ich  auf  id-  (£jo^«t)  beziehe,  +  Sufi".  avo- ,  so  dass  ein  unserem 
hin-fällig  enitfprechender  Sinn  entsteht.  (Wörtlich  kleb-sitzig, 
und  so  den  Gegensatz  zu  ägrcTtog  [Hom.  II.  VIII,  311]  bildend.) 
In  ähnlicher  Weise  ist  rjji-  zur  Composition  gebraucht  in  ijjc^ 
iCQ-og  (sich  anreihend,  zusammenhangend,  daher  =) 
co?i-tinens,  F  es  tl  a  nd.  —  Die  Uebertragung  des  Begriffes 
aptwn  esse  zu  convenire,  utile  esse  wiederholt  sich  auch  hier  wie- 
der, abgesehen  von  ap-tus  selbst  in  dem  Adverbium  ev. 

Den  causat.  Sinn  haften  machen,  anfügen  fanden  wir 
bereits  m  apo,  apio,  apto,  an  reo-,  es  zeigen  ihn  ferner:  ap-is, 
Biene  {constipans,  die  klebende,  auch  wol  die  Sa  mml  e  rin)  ; 
?};r-ßf(a  zusammennähen,  flicken,  ganz  machen,  heilen; 
iJ^-W^,  der  Flicker,  Schneider  u.  s.  w.  (^jtt^V«,  m- 
TQLOv  und  rinritriQiov  ;    {j  jt  rj  a  l  g ,  die  Ausbesserung,  Hei- 
lung). —  Für  die  Sinnentwieklung  fügen,  fingere,  tsvxuv, 
rcxTuv  sprkht  a7tg)-vg,  Vater,   und  so  Hesse  sich  auch   ö  v-u?n, 
Ei,  als  pariens  oben  unter  das  Thema  w  ^A- subsumiren.    Man 
künnte  sich  auch  versucht  fühlen,    das    schnöd    bei  Seite   gewor- 
fene au'tor  gegen  den  Eindringling  auct-or  in  Schutz  zu  nehmen; 
öw^or  wäre    nach    dieser  Ableitung   ebenfalls  ein  7t0Lrizr]g  im  all- 
gemeinsten Sinne. 

Bei  dieser  durchgängigen  Analogie  mit  den  Derivatis  der 
oben  behandelten  Stämme  werden  wir  es  nun  auch  vollkommen 
entsprechend  finden  müssen,  wenn  wir  auch  hier  wieder  als  Ent- 
wicklung des  Begriffes  fügen  etc.  die  Bedeutung  reden,  er- 
zählen finden,  zunächst  vom  Thema  av:  av-o  schreien, 
av-TYi^  ^ox  im  pa^M'ven  Sinne;  av-xico',  lat.  ^  i^  -  o,  jau  chze  n;' 
— -  vom  Thema  ap :  dn-vo: ,  rjji-vcs,  clamare,  vocare;  r^Tt-vta, 
V^-vrVS>    Kufer,    Herold,    calator;  insbesondere  aber    e7t~(o 
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)  Auf  das  obige  Thema  vap  Hesse  sich  ganz  entsprechend  mit  Zutritt  von 
Präfix  «[aj  sskr.  s-vap.  dormio,  quiesco  zurückführen,  wovon  als  Causa- 
tirum  lat^  «o/i-w  stammt,  und  mit  Spiritus  asper,  als  Srellverireter  des 
*[«]   gr.  vjivoi,   vn-vöfo. 
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eagen,    erzählen    und     £Ä-og  *")    dictum,    eigentlich    jedoch 
consertum,   panctum,  und  duiuin  carmen,  jtohj^a.     Der  Phiral  rä 

STtrj  verhält  sich  zum   Singular    t6    i tc  o  g  ,   wie  poemala  die 

einzehien  Eclogä  —  zu  poema,  dem  ganzen  zuöanimengehörigen 
Liedercomplexe  ^'^). 

Somit  sind  wir  durch  eine  freilich  etwas  hinge  Abschwei- 
fung zu  einem  Resultate  gelangt,  welches  uns  für  den  Haupt- 
zweck unserer  Tntersuchung  höchst  willkommen  sein  nmss,  dass 
gerade  der  Name  jener  Poesiegattung,  die  mit  der  Vorstellung 
von  dem  Dichter 'Öa??pog  auf  das  innigste  zusammenhängt,  die- 
selbe  etymologische  Grundanschauung  in  passiver  Auflassung 
enthält,  welche  "(O^T^pog  activisch  zeigt,  dass  also  "O^j^pOi,»  sich 
zu  ino^  verhält  wie  ein  efficiens  zum   effectum. 

Nach  der  Erörterung  der  Stämme  ab  h,  am  b  h  u.  &.  w.  trage 
ich  nun  auch  kein  Bedenken,  den  mythischen  Sänger  M  i  X- 
a^TC- OS,  anstatt  (auf  Grund  der  anderen  Namensform,  MfX- 
dfinovg^  -odog)  mit  Seh  w  a  rzfüs  sie  r,  vielmehr  mit  Lied- 
dichter,  Lied-Sänger  oder  mit  vati-cinans  {\mvh  der 
oben  gegebenen  Erklärung)  zu  übersetzen.  Der  Anklang  an 
novg,  Ttodog  führte  schon  früh  zu  der  falschen  Endung  und  Beu- 
gung, ohne  darum  jedoch  die  richtige  Form  MtXa^jc-og,  -ov 
ganz  verdrängen  zu  können.  Vielmehr  erhielt  die^e  sich  als  an- 
geblich dorische  Form,  ging  in  das  Latein  über,  und  zeigt  sich 
auch  in  dem  Namen  der  nach  MaXa^Tcog  angeblich  ben'Imnten 
Stadt  MsXauTtsLa  (s.  Srepb.  Byz.  sb.  h.  v.)  '%  Zu  beachten  ist, 
dass  MäXa^Ttog  der  Sohn  des  '^fiv&äav  ist,  ein  Name,  der 
trotz  der  Kürze  des  v  auf  den  Stamm  ^dd^-  (og,  -eo^ai}]  mit 
vorangehendem  a-  athroist.  zu  beziehen  sein  dürfte,  so '  dass 
der  Sinn  etwa  wäre  co7i- fabulan  s ,  richtiger  vielleicht  noch 
com^miniscens.  Wenn  so  der  vaticinans  der  Sohn  des  com- 
miniscens  ist,  so  ist  es  ferner  entsprechend,  dass  er  zur  Mutter 
die  EidoiisvT]  hat,  die  Sehende  (Seherin)  oder  Wis- 
sende. 

»»;  Die    digaramirte  Form  fEHOZ   (auf  In.sohriftenl    erklärt    sich  gona-^.am 
wenn  wir  bedenken,  da««  wir  vom  Thema  vap  ausgehend  erst  durch"  Knt' 
fernung  des  anlautenden  v  zu  dem  Thema  ap  gelangten. 

»')  S.  oben  Anm.  4i ,   und  daau  Bernhardy,  Grundr.  d.   röm    Litt      •>    A 
p.  33«,  2Ü5. 

•«)  Ist   die  Deutung    von  MUuiinoi    richtig,    so    i«t  e«  hinsichtlich    de«  Ac- 
centos  den  in  A.  6  aufgezählten  Cumpü«iti8  beizufügen. 
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Auf  denselben  Stamm  ambh    oder  auf   sskr.  am  (Bopp, 
Gloss.:    ire,  colere,  sonare)  Hessen  sich   noch  zwei  andere  alte 
Dichternamen    zurückführen,    0LX-a^fi-ov,    der    mythische 
Sänger  von  Delphi,  und  E{^- a  ^  ^.  (ov ,  der  vermeintliche  Dichter 
der  Telegonie.    Die  angeblich  kyrenäische  Nebenform  E{,-ycc^^.a)v 
kann  dabei  als  selbständige  Bildung  von   gu,  sonare  gelten  (da- 
von  gr.  yo-og,  yo-dco,  yo-rig,  yo-SQog),  insofern  gu,  was  im  VMa- 
Dialekt  auch  laudare  bedeutet,  verglichen  mit  gev,  venerari,  co^ 
lere,  eine  Grundform  gav  anzunehmen  gestattet.  —  Auf  das  ver- 
wandte sskr.  gai,    eanere^^)    liesse    sich  mit  Annahme  von  prä- 
figirtem    a-    athroist.    der    Name    des  Nosten-Dichters  'A-yC-ag 
oder  'H-yC-ag    beziehen,  =  concinens ;    besser    noch    dürfte    es 
sein,  dieses  Nom.  propr.    zusammen    zu  stellen  mit  sskr.  d-khjd 
(dicere.  indicare,  nach  Bopp,   sb.  khjä  =  dicere,  indicare ,  memo- 
rare,  nuntiare ,  narrare,  eiponere\    davon  äkjäna,  narratio).  — 
Auch  des  Houjeros  Vater  MaC-cov  gestattet  eine  ähnliche  appel- 
lative  Deutung  von  sskr.  mä,  sonare.    Die  Analogie  von  gd,  gai 
u.  a.  m.  gestattet  auch  zu  md  die  Annahme  einer  Nebenform  mai. 
Von  diesem  Thema  nun  wäre  MaC-av  gleichsam  ein  Prtcp.  praes., 
das  entsprechende  Femininum  dazu  aber  wäre  MaC-ovGa,  contrah. 
Moiöa^  dor.  Maoa,  äol.  Motoa. 

Merkwürdig  nüchtern  und  unbedeutsam  muss  der  Name 
KQsoytpvXog  erscheinen,  falls  man  die  allerdings  naheliegende 
Ableitung  von  xQs'ag,  Fleisch  (sskr.  krava),  für  die  richtige  halten 
wollte.  Wo  es  sich  um  einen  Sänger  handelt,  der,  abgesehen 
davon,  dass  er  als  Verfasser  der  OiiakCag  äXcoGtg  gilt,  von  Eini- 
gen für  den  Lehrer,  von  Anderen  für  den  Schüler,  Schwieger- 
sohn und  Erben  Homer's  ausgegeben  wird,  muss  man  billig  wo! 
nach  einer  minder  bürgerlichen  und  alltäglichen  Bedeutung  suchen. 

*»)  Die  Nebenform  gd  bedeutet  wieder  laudare,  celehrare.     Von  gai  stammen 
ab  ««kr.  geja  und  gita  cantus,  gäj-ana  cantor ,  g  dj-atri  („nomen  sanctis- 
simi    Vedorum  cantus^).   --   Parallel  d^m  gu,  gav,   gai,    gev  gehen  die 
Formen  mit  anlautender  Tenui«  k:    ku    und    khu    sonare',    kav  (colorare, 
pingere.  depif,gere)  deacribere,   celebrare;    k  a  i  sonare,  kev,  colere,  venerari, 
Da/.u  kdv-  i  poeta,  kdv  -ja  poema,  und  mit  prätigirtem  s[a] :  ahd.  s  -cuof, 
alts.  6- -cd;?,  Dichter.     Gewöhnlich  wird  als  Stamm  von  letzteren  unser 
schaffen    angesehen,    und  wir  haben    keinen  Grund  uns  dagegen  zu  er- 
klären, da  ja  die  vorausgehenden  Untersuchungen,    insbesondere  die  über 
ambh  etc.  genügend    gezeigt    haben,    wie    eng  die  ßegritfe  sonare,  canere 
und  pangere^  jingere  zusammenhängen. 
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I>er  swei(e  Tlieil  der  Coinpf>»ici4>Ti  -(pvlo^  ilGrft«*  oinn  urin  nii« 
-•ipvXXog  (in  Msvt'<pvlXog  u.  dgl.)»  *o  <la*«  die  l^rij^e  de«  v  iiU 
Kr^cz  fiir  die  VcniMpiMliiii;:  von  X  Griten  kutiiite.  Durch  -^vXlog 
werden  uir  hu(  ipvAlov^  /W/ww,  und  -.  m  *nkr.  phut  (se  fpftn- 
dUrty  bell  wellen)  gcfüliri  ***•).  l>u:i  Compo^irum  .yfitr^-^v/.iog 
bedcfifet  demtiacli  K  r a  f  t  a  t  r  o  c  z  c  n  d  »  k  r  u  l'c  v  i>  1 1.  Suolien  u  ir 
nun  aber  für  Kffia-  cioc  AI»Idrunj:,  no  dürltc  der  geeij;:nct5te 
Siamm  »cm  sakr.  kur^  Mmart^  inHOlcni  mit  dic^cni  od^r  mit  einer 
UMjirünglichcr«!  Form  kar,  kr  (rcrgl.  wkr.  kal,  nirmifrarf,  fonare) 
zuunniincnliUnpjcii :  xaX-io,  rul^arty  Xil-tvto ,  xlt-o^^  d,  knihan, 
krxtjim  (khfthen)»  kro-n  gc^ch  wUr  2i<(,  engl.  <ry^  Uz,  cri»er 
a«  a.  m.  *•).  Sonnoh  wn^je  ich  dk*  lTrh<<r«<>tx(ni^'  Kf^iü-tpviog 
^Sang-rcich.  —  Von  *»kr.  ^f  AOMa/tt,  muf^are,  novon  y»5^-t»$ 
Stimme,  Tou^  ^^a^-vo»,  ^^i^^t^  sinken,  bc9ingcii,  dürffe 
ttlif  prifigirtrm  ia-  gebildet  »v\n  der  SUngrrnuinc  2.*a-y«p-4$ 
=  conrin4n$^  nach  Dtojf.  Laerr.  II,  \\i  Nebenljuhhr  Himicrip. 

Nur  eiti  Süngcmamc  Vf-rdionr  noch  näher«  Borraiditung^  da 
er  in  j«dcr  Ilinvicht  mWOfujQoi  die  innigntc  Vcru'iuidttfchitft 
xeigl,  —  ich  moino  9<r^t»pi>*  (auch  6to^(f()a4,*),  den  wand<!md€H 
Aöd.n,  ihn  der  Ton  liebende  {0tX4(fAfi(op^  0.  o.)  und  die  llell- 
«liiiiinige  (W^yi-i>xiy^  xt  ugt<n.     t\b««r  die  Siungl  h  >üo 

'*0/iiy9<S'  und  6^'/ir()(^«  kann  vüü  Vüru    her<:in    kvin  Zweifel  utatt- 


pmi»a  mmpun,  awpf lu  ,    ^«r*«  ornl   Ip  Aa  r-i  «f  »il.il      Pavo»  Kr. 

^l».»,  (fXv.«(biahoik>.  «chwcllra,  QW«r^a«ll«B.  fri  69r 
lit  p^l  *♦,  M*rk  »«io,  •tr««t<^ii»  io^ric  iodi  unier  follcn  un«l  voll. 
**)  Z«  vcrKlcirhcn  iit  noc4  inibcMttilere  der  Namr  ^«r  Z««tffictt«r  auf  Krct«. 
/Cq  t«Q>  jrf  $,  ijie  iiiii  |&rm«B4l«r  Mu»i  k  ile«  OuU  vcrahrtra  —  und 
ferner  «pov-40,  achUt««  ^mi  ipieUa  «in  Initr«»««!.  Indem  /«»i 
dorvhk-fhfod»  Uk  Stkr.-iiUfniDe,  irtlcht  #OMr«  bedcuUn,  aorh  4it  IW4f.it ai« 
/trire  oiite  p€Utr€^  if  Mfari»  Mirrcrr»  oontsecrr  ontraii^rn,  <^f  do<^h  nur  nüt 
ftringrr  Vfttii4(rui4;  •>>  Trlj«r  de«  f(«f n  wie  dr*  anderen  Rrtfriiffi^  #■»• 
giff«%,  so  wird  «•  A«ch  nü'hi  «undetn  kte»en.  *ie»a  yr.r  in  gr.  «^imj  Jcr- 
t^lb^n    Er«rh«»tnaa^    b<^^u^%.      U'^'<    0  «iuiiMff    ttJM '  WW 
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(fttt^on.  yrcnn  man  dir  <ranx  enf^piy^ohrndcn  pn^^ir^n  RSIdnnrr^n 
«•/«ap*?!?,  «U'imnioiigcfiigf,  und  ^«^vpoc,  gencharrt 
(drivon  l^crur«,/;«  =  itffoiti^),  „«d  ferner  da«  oben  ertriü.nte 
^^aQtot^  und  a«>t;^i^  (nach  IWch.  =  9(tv,}yvQi^, 
0vvodog  ^  rvHvdtff^^  Tivciv)  niif  einindor  vergl.iHit  *')* 
Knt.prechrnd  d.r  C^omp.  r,  lJu-fi(^.vi  betrachte  ich  uh  Stamm 

von  ett^M.v-fi:  vp-,  und  h..:,  i...  die.  auf  «»kr.  rr,  de.c«,n  Hc- 
d.Mit.,ng  opt,,re,    strere   oben  bei  der  Kncwkjkliing  ron  Int.  onrn} 
hMchgcHie^^Mi  worden  i*t.     E*  bleibe  ^mi(  nur  n.>eh  nhrig,  den 
er««i  Theil  der  ComiKi»iii<Hi  «-«/i  -  2,,  crftrteni.    Dir^e*  F^nifix 
verhält  «ch  offenbar  icu  adv.  ^«a«  nie   ap,.  xu  ff/ic-,     (>«uo, 
in   Haufen,  dichtgedrängt  und   «/» a  xui^ammcn,  tinJ 
in  den  meisten  WörtcibQchem   aU  vernundt    be«4Mchnet.     Polt, 
a.  a.  ().  11,  S.  ^^   Uugnet    jtnar,    daiui  ^.  direct  al$  Kr»a<z  für 
den  Spiritu»  a«por  eintreten  könne,  aber  nir  können  die*  r»hi>- 
daliingestellr  win  la^wju,  Jg  für   uneeren  Zncck  die  thatAucMicJ» 
vorbandene  nedoufntig.verwnn4liH?h.ift  von  (^a/ia  und  i^  genü» 
g.»n  kann,   um  auch  für  ein  prafigirtca  ^ttpi^  eine  Ibniiche  Wir. 
kung  xa  beonnpruehen  wi«  fQr  i/i-.     Doch  vieHeicht    bietet  Hck 
auch  eine  Möglichkeit    itir    die  llerleiiung  ron  ^«rfi-,    {uIIh  vri» 
nflmlich  (►-  «Ih  Ae4pilv:i|r.„t  von  ^^Vr.  dh  be!r;Khti.n  (s.  Benfcyi 
a.  a.  O.  II,  p.  ^65  ff.)  un<l  ^a^-  Howit  auf  ein  ##kr.  </Aaiw    bo« 
>  1.     Spkr.  ./A,r,n  tuH?  ./Amd  bedoutesi  ^airf,  ,*iirfMr^.  iti/ffunu 

öwy:-...  Ivann  u.»i,  »uu  aber  Hir  /iarg  in  Meinem  in!ran»itivei> 
und  rrantitinn  Sinne  nicht  iti^VuU  einen  anderen  aUgrmeiner% 
15.  griff  Buh^tiniiren,  ala  eninedi?r  den  intrani^iiiveni  «ioe/r»> 
in  JUwegung  «ohi,  datier  wrhMn,  —  oder  der  ^nnailivctii 
m*>tvre.  bc  wagen,  (inunmuiuii  .)  w  e  b  c  n ,  Ku.ammcn- 
bf  M-^n;  #0  oongniin  dkain  nach  beiden  AufTiHHwngen  hin  nnf 
dem  i/ririerlen  »nkr,  #ti«i,   iln.  ;r,\  «mfyrAim   hed.ulet,  und 

"j  Auf  Cirtind  .ii*-«f«  A»»fiUii»i  Owhimm;  lu«t  Htiri,  dt  aomln.  Gr.  !•  VI. 
p  la  de«  X«mni  » 
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aus  dessen  causativein  Sinne  coniicere,  co-agere^  coire  facto  wir  i\\T 
das  Präfix  sam-^  ä^i-  den  »Sinn  von  zusammen  folirerren  •*^). 

••)  Auch    in    den   Derivatis    von    dham    wiederholt    sich  dieselhe  BcprifTscnt- 
wicklung  wie  bei    den    früher    erörterten  Themen  :    auf  Grund  des   intrnns. 
zusammen    sein    —  dicht,    dick,    in  Menge    sein:    &  rjfi-  oi  Vj 
Haufen  (davon  d^rjfi-ovia,  d-rjucov-icio),  &rjfiO'koyt(a  u.  s.  w.);  d-afi-d^ 
zusammen,    ^«ja-og,    passivisch    [=  d-afi-fjg,    das  nur  im  Plural 
d-a(i-hg  gebräuchlich  ist],  gehäuft,  dicht,  häufig  {d-ufi-vg,  d-afi-siog, 
d-ufi-LVog,  ^a/i-cfxt?,  ^ufi-i^co) ;  &d  fi-v-o  g  ,   Dickicht,    Strauch- 
werk;   -9"  d  u-vag ,  6,  Lauer,  Nachwein,  liesse  sich  auf  »ien  Bcgiiff 
dick,    trüb    zurückführen,    vielleicht    aber    auch    auf    den   Begriff  co/n- 
pressum  (Benfey  I,   <>45:   „der  Ausgepresste,  nicht  durch  Treten 
Gekelterte"),  insofern  premercj  comprimere  leicht  ersichtliche  Spcciali- 
sirungen  des  allgemeinen  coire  facio^  co-o'jo  sind.  —  Premere,  comprimfre, 
coercere  könnten  ferner  als  Begriff  von  i)^fpL~ig  (vergl.  oben  lex)  betrachict 
werden;  doch  da  d-suig  mehr  das   Recht  in  seiner   Idee  ist,  aeguitax, 
als   die  einzelne  binden»le  Rechtssatznng,  so  dürfte  es  auch  entsprechcnde- 
sein,  dasselbe  auf  die  auH  dem  intransit.  zusammen  -,  an  sein,  sich 
anschmiegen  hervorgehende  absolute   Bedeutung  apfum  esse,    conrem'rey 
decere  zurückzuführen,  so  duss  für  ^t^iig  der  Begriff  a^quum,  iuslum  entsteht. 
(Man  beachte  ^fju/'^co.  richten,   weil  gleich  machen,  ausgleichen, 
und  ^(uiaadufvoi   ogydg.  Find    Pyth   IV,  141,  exaequati  —  aequi  antmis.) 
Den  relativen  Sinn  von  aeque  drückt  aus  lat.  tarn  (vergl.  oben  ita)  —  so 
(d.  i.    einem    anderen  —  einem  Masse    sich    anschmiegend  —  ent- 
spreche n  d).  und  wol  auch  das  Suffix  - /e  w.  'dem  in  i-tem,  i[^]-dem. 
War  für  das   Appellaiivum  ^f^ig    die  Bedeutung    cogere ,    liyare  ^    coercere 
minder  passend,  so  gilt  sie  doch  für  das  Nomen  proprium:    Sia-ig,    die 
Zusammenhalter  in  (daher  awrftpa)  und  O  r  d  n  e  r  i  n  ,   und  so  späicr 
Göttin  des  Rechts.     Sie  zu  gelt  die  Versammlungen,  aber   sie    beruft 
sie  auch  (II.  XX,  4,  Od    II,  69)  und  so  bethäiigi  sich  auch  ihr  Name  in 
dem  wörtlichen  Sinne  co-o^eas,  conserens  ,   V  ere  inige  rip.     Den  gewöhn- 
lichen Sinn  des  C070,  Jemanden  zu  etwas  bringen,    daher  zwingen, 
zeigt  d"  s  fi-ocoj  was  alten   and  neuen  Erkliirern  von  Od.  IX,  48*>  un.l  5i2 
{nvfioc.  .  .d^iumas  di  xigaov  U&ad^ai)  keine  geringe  Schwierigkeit  gcmarht 
hat,  da  die  Ableitung  von  ^saig  oder  d^suog  ^llcsych    =  d^Buig)  ,    um  so 
weniger  die  Bedeutungsentwicklung  erklären   konnte,  als  letztere  für  Deri- 
vata   von    Tid^rjut    galten.    —    Die    Bedeutung    cogere ,    und    weller    ligare^ 
nectere  etc.  führt  aber  zu  der  Einsicht,  dass  dham  und  dhma    nur  aspi- 
rirte  Nebenformen  sein  können  von  »skr.  dam  —  gr.  dafi-dtOy  JMA(a 
(darjaigy  dfirj-rrjQ),  dafi-v-ci(0 ,    lat.  dom-o,    goth.  fam-j'a  u.  s.   w. ,   und 
dass  auch  3ffi,-(o,    bauen,   weil    beruhend    auf    dem  Grundbegriff  a  n-, 
lusamm'^n    fügen  (vergl.  oben  rfv^w)  mit    in    die  Verwandtschaft  ge- 
hört.    Mit   rierbeizichung  des  Themas  dam    aber  eröffnet  sich  von  neuem 
die  Aussicht  auf    zahlreiche  Derivata    nach    derselben  Begriffsenfwicklung, 
ans    denen    ich    nur    das    eine  erwähnen  will,  was    den    absolut   gefassten 
intransit.  Sinn  beisammen  —  in  Menge  sein  documentirt,  i  ij  (i-og, 
Menge«  daher  Volk. 
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Dasselbe  Resultat  lässt  sich  in  noch  einf;»cheier  Art  erreicl.en, 
wenn  wir  &afi~  auf  sskr.  stam  beziehen,  so  dass  die  in  -^  ent- 
haleene  Aspiration  Ersatz  wäre  für  das  anlautende  s- ;  stam  aber 
(8.  Hopp,  GlosH.  sb.  h.  V.)  ißt  identisch  mit  sam. 

Welcher  von  diesen  Ableitunjren  des  ^a^-  man  nun  auch 
den  Vorzug  ^ebcn  mag,  an  seiner  Bedeutung  ^-  cJ^-,  ovv-  haben 
wir  kernen  Grund  zu  zweifeln,  auch  wenn  es  sich  nur  unsicher 
in  anderen  Coinpositis    nachweisen    läset«*).     Für  &d^-vQ-ig 


•( 
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)  Mogl.chor  Weise    könnte   es    enthalten    sein    in  ^du-ßog,  »au-ßeio,  »afi- 
ßc^irü>  von  sskr.b hitimere,  also  -  z  usamm  e  n  sc  h  r  e  c  k  e  ,. , /or/,.re;   ~ 
ferner  mit  Abschwäohung    zn    »su.     in    ^S(i-dX-tov,    ^^^l-flI-ov, 
»ffi-Bil-  tov./undamentum  —   con-ffnens ,  tiustinens  (die   Grundlage,     all 
da.  Ilaltgebendc  bctrachf.t),   wenn  man  als  Stamm  'EA-  (in  sUov  zu  afp.'a>) 
ansieht.    Die  gewöhnliche  Ableitung  von  rt^rjui  kann   nur  faute  de  mieux 
gelten.    Verschieden  ist  die  Bildung  von  ^ifi-s^l-ov,  doch  erweist  sich 
der  Sinn    übereinstimmend,    wem    man    den  Stamm    e^l-    identificirt    mit 
«^A-to)    tragen,    d  ^  l-og    das    Tragen,    Dulden    u    s.   w     -    Auch 
»Sfi.SQ-og  (-  üfuvog  Hesych.)    ist    bis   jetzt    constant  auf  x^^rjai  be- 
zogen worden;  das  deutsche  gesetzt  liess  diese  Ableitung  ja  ganz  zwei- 
fellos erscheinen.     Aber  man   übersah,  dass  wenn  »Sfi-  der  Stamm,  -SQog 
aber  das  Suffix  iväre,  die  Endsilbe  hätte  acceniuirt  werden  müssen;  diese 
Correctur  aber  wirklich  vorzunehmen    und  »sus^og  zu  betonen,    wie  man 
in    einigen  Lexicis    und    auch  bei   Benfey    liest,  a.  a.  O.   II,  267,  muss 
als  Willkür  gelten,  da  sich  wic<lerhoIt  bei  Hesychius  »Susqov  und  ^su^qti 
hndet     Ist  demnach  das  Suffix  ni  ht  -sgog,  sondern  einfach  -05,  so  bildet 
fp-  den  Stamm;    dieser  (von  sskr.   r,  ire)  mit  präfigirtera  ^eu-  wür.le  be- 
deuten    zusammentreten;    und    wenn  wir  nun  die  von  vr  abgeleiteten 
und  mit  Präfix  x[a]  componirten    sskr-v-tr    und    s-vf,    vexare  ,    laedere 
und  *-t'ai,  spernere  berücksichtigen,  die  ebenfalls  auf  dem  Grundbegriffe 
zusammentreten,  terere,  comprimere,  nctrsCv  beruhen,  dazu  ferner  die 
in  dem  ad.  s-udr,  schwer,  gravis  vorliegende  Begriffsentwickluug;  so 
wird  uns  auch   klar  werden,    wie  ^  f>.f  p.  0  g  ,  weil   =  comprimens ,    die 
Bedeututjg  von  gravis,  und  ^omit  auch  die  übertragene  Bedeutung  desselben 
ernst,  severus,  asfivog,  erlangen  konnte.  (Lat.  se-ver-us  steht  in  jeder 
Beziehung  dem  sskr.  s-vr  [-  sa-t-r]    so    nahe ,    dass    ich    mich  lieber  für 
diese  Ableitung  entscheiden  möchte,  als  für  Pott's  Herleitung,  I,  p.  266, 
von    i^sev  [=  gr.  atß-]    venerari;    Suffix    und    Bedeutung   machen   jeden- 
falls Schwierigkeit.)    Wollen   wir  aber  ^ffi-eg-  in  der  Bedeutung  von  svr, 
vexare,  laedere  wiederfinden,  so  dürfen  wir  nur  lat.  lem-er-are  betrachten, 
verletzen,    schädigen,    comprimere  feminam.     Indem    ich  so  aber  in 
tem,  auf  eine  neue  Form  unseres  Präfixes  hinweise,  für  welche  bereits  die 
Nebenform  zu  Sa^^Qug  Tafi-vg-ag    ein  Beweis    ist    iCertam.    Hesiodi 
et  Hr»meri.  p.  314,  3  ed.  Goettlingi,  so  erötfnet  sich  die  Aussicht  auf  eine 
weitere   Keihe  von  Compositis .    von    denen    ich    nur   einige    hier  aufzählen 
will      Was  zunächst  das  Adv.  tem-er-e    betrifft,    das   eng    verwandt    ist 
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oder  Gay.-vQ-Kg  wird  (He  active  Bedeutunf^  conserens,  collif/ens 
(8»  oben  S.  34  s^^kr.  vr  =  legere  [elipere'])  auch  noch  durch  das  Spruch- 
wort  eccfivQdg  ^aivstai  bestätiort,  wovon  Hesychins  die  Er- 
klärung gibt  :  fjil  TC3V  xarcc  övviaLv  nagdkoyov  xi  nQarrövTOV 
{.,.doxovvT(ov  TtgdxxHV  ,  Suid.).  Erinnern  wir  uns  niUnlich  nn 
die  oben  zunächst  bei  sskr.  laki  und  spater  bei  lat.  sapi o  ge- 
machte Bemerkung,  da88  der  Begriff  gewahre  n  ,  begreifen, 
verstehen  von  dem  materiellen  erfassen  abgeleitet  sei  (vgl. 
ausser  unserem  erfassen  und  begreifen  insbcs.  \ü\.  compre- 
hendere,  colUgere^  coniicere  [coniectura],  övvljjul  u.  a.),  so  wird  uns 
auch  klar  werden,  wie  d-aa-vQ-ccg  als  col-ligens,  cowprehen- 
dens  zu  der  Bedeutung  einsichtig,  sapiens  kommen  konnte. 


mit  temerare,  ohne  jedoch  deshalh  sein  Stamm  zu  sein,  so  kann  es  bedeuten 
o>  xvxov,  zufällig,  und  ist  so  synonym  mit  casu,  /'or/t/i/o  u.  dgl. ;  6)  ro/i- 
cidens,  corrnens,  zusammenstürzend,  daher  eitel,   nichtig,  ver- 
gebens, frustra.  —  Lat.  tem-pl-um  leite  i^h  ab  von  sskr.  pal,  servare, 
custodlre,  eigentlich  um    ...    sein,  umgeben,  umschliessen  (vergl. 
gr   7tsX'(0,  insbes.  nsQi-nX-ousvog;  verwandt  ist  nsg-i).  so  dass  tem-pl-um 
ein    umschlossener,    abgegre  n  z  t  e  r  Riium    ist,    ohne  nothwcndiger 
Weise  auch  ein  bedeckter  sein    zu  müssen,    und  hieraus  erklärt  sich  dann 
templum  als  Kunstausdruck  der  Auguren,  den    abgegrenzten  Beobach- 
tungsraum am   Himmel    sowol   als  auf   der  Erde    bezeichnend.     Somit    be- 
deutet ex- fem/)/©,    aus    dem  Bereiche    von    etwas,    daher    unmit- 
telbar (vergl.  il-lico);    andrerseits  erklärt    sich    [ro/j-]   tem-pl-ari    als 
=  [o6-]    servare,    beobachten.    (Mit    fm-z^/- t/m  vergl.    sim-pl-um 
[Prüf,  sam-]  und  a-nX-6ng  [Prä?',  a  =  so]   zusammengedrängt,  zu- 
sammengefasst,     einfach;     sim-plec-s     zusammengefaltet, 
einfach.  —  tem-pus    (das    schliessende    s    ist,    wie    der  Genitiv  zeigt, 
Abschleifung  von  r,   wie  arhos,   honos  u.  dgl.    statt  arbor.  honor)    wage    ich 
mit    sskr.   rar -a  =   gr.    top-«    zusaminenzustellen.     Bedeutet    iura    von 
vr.  insofern  dieses  der  Stamm  zu  og-cog-a,  og-v-viii  etc.   ist  (s.  oben  S.  154), 
das  in  Bewegung  seiende  oder   das  sich  wälzende,    sich  dre- 
hende (vergl    sskr.  i?r-#  -=  lat.   vert-n,   und   var,  var-i,  Wasser,   als 
f  I  iess  end  und  sich  walzend)  so  ist  tem-var-a.   das  zusammen-  oder 
in  sich  zurückfliessende,    entsprecheml  dem  sskr.  pari-  vat  -  sara, 
was  Benfey  II,  p.  323  durch  Trsginloutvag  t(ov  umschreibt.  —  Indem 
man  bisher  dieses  Präfix  nicht  beachtet  hat,  ist  es  kein  Wunder,  dass  die 
unter   sieh    fremdesten  Worte,    aus  dem  Grunde,  weil  sie  mit  TEM-    be- 
ginnen, für  verwandt  sind  gehalten  worden.     Natürlich    konnte  die  P>klii- 
rung  nur  durch  Anwendung  der  geschraubtesten  Deutungen  gelingen,  so  bei 
Benfey  II.  p.  237,  der  sowol  gr.  «qp9"»   Asche,  als  auch  lat.  templum 
{ex-templo,  con-templari) ,  tempus  ^  tempestas ,  tempero    für   verwandt  erklärt, 
nnd  du.s  alles  auf  Grund  von  V    xsn-,  sskr   tap    strahlen,  leuchten, 
wärmen!  —   Was    tem-peS'tas    betrifft,  so  ist  wo!  zu  beachten,  dast 
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So  erweist  sich  treffend  das  angeführte  Sprüchwort  als  ein  Oxy- 
moron, das  man  etwa  umschreiben  könnte  mit:  Udcpgcov  [laCvBxaif 
Callldu'i  dellrat  "^).  Wenn  ich  so  Ga^vgag  mit  Ecocpgcov  wieder- 
gebe, so  bietet  eich  zugleich  die  beste  Emendation  für  die  cor- 
runte  Glosse  des  Hesychius:  & s  6 ^ogog ,  aäcpQov.  Statt  näm- 
lich mit  Khuiiken  &  s  ^sqo  g  zu  cmendiren,  was,  wie  in  Anm.  04 
gezeigt  ist,  einen  ganz  anderen  Sinn  hat,  darf  mm  nur  einfach 
& e  ^0  Qog  schreiben.  Die  Uebereinstimmunfr  aber  von  0s^-OQ-og 
und  d^a^L-vQ-ag  bedarf  keiner  weiteren  Bemerkung. 

Ist  mm  &davQLg  w'iQ'O^riQog  Z  u  sam  m  en  f  üger  und  darum 
Dichter,  so  dürfen  wir  uns  auch  nicht  wundern,  wenn  t-'ie 
bei    gleicher    etymologischer  Tragweite    auch    sonst  noch  gleiche 
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es  nicht  die  Zeit  als  solche ,  sondern  die  Zeit  in  ihrer  besonderen  Be- 
sehatlenlieit ,  als  Zeitpunkt  und  Wetter  bedeutet.  Der  Anklang  an 
fempus,  den  es  eigentlich  nur  dem  Prätixe  verdankt,  ist  daher  ein  zufäl- 
liger. Den  Stamm  pes-  stelle  ich  zusammen  mit  sskr.  pat,  cadere,  wovon 
gr.  t'.Tt^aov,  ?-nsx-ov j  nCr-v-o)  Tiit-v-ico  [=  ninro)]  und  lat.  pet-ere, 
besonders  in  com-pef-ere,  zusammentreffen,  sich  zutragen,  und 
com-pit-  um  das  Zusammentreffen  ivon  Wegen)  Letzteres  hat  Vorbil- 
der bereits  am  sskr.  s  am-patt-  i  =  1.  conventus,  conr/ressus,  2.  quod  competit- 
conlitujit,  Tvj^rj,  fortuna,  und  sani-pad,  .sors.  Somit  bedeutet  t  em-p  es- 
ias  (über  das  Suffix  tat,  welches  Abstracta  von  Adjj,  und  Substt.  bildet, 
8,  Pott,  a.  a.  O.  II,  p.  562)  ungefähr  etwas  ähnliches  wie  covi-pet- 
tntia  (bei  Gellius  XIV,  1,  26  von  der  Constellation  des  Himmels)  oder 
c on-dit-io ,  der  Complex  des  eintreffenden,  also  der  obwal- 
tende Zustand,  die  Lage,  daher  speciell  vom  Himmel:  die  Wit- 
terung. Ferner  entspricht  es  dem  Int.  oc-r.as-io,  Gelegenheit, 
daher  tempest-ivus,  zeitgemäss,  angemessen.  Indem  aber  pat 
rIs  Causat.  fallen  machen,  niederwerfen  bedeutet  Tdaher  pat 
auch  dominari;  zu  vergleichen  sind  auch  die  verwandten  :  pat,  ire,  ncctfcOf 
caus.  terere^  ßudere ;  p  a  n  s  ,  paris  [auch  pas\  paJ]  destruere  ,  perdere, 
pts,  pinsere  u.  a.  ni.),  so  erklärt  sich  auch  tem-pes-tas  in  der  Bedeu- 
tung Sturm.  (Vergl.  pes-t-is  nnd  p  es  -  e  s  t  as.)  —  tem-per-  ar  e  end- 
lieh, hängt  .sieher  zusammen  mit  n  t  g  -  a  g  ,  Grenze,  Schranke, 
7tfQ-C  herum  (—  e  i  n  s  c  h  1  i  ess  e  n  d),  von  sskr.  p  *■,  implere^  satiare,  ser- 
vare,  custodire ^  und  bedeutet  somit  co-erc-ere.  —  Mehr  über  das  wei- 
tere Vorkommen  dieses  Präfixes  behalte  ich  mir  für  eine  andere  Gelegen- 
heit vor. 
•*)  Prell  er,  gr.  Mylhol.  11,  S.  342  scheint  die  Erklärung  des  Hesychius 
und  Suidas  nicht  beachtet  zu  haben,  wenn  er  in  der  Anm.  zu  den  Worten 
„Thamyris  ....  ein  grosser  Künstler  der  Musik  und  Dichtkunst  und  b  e- 
geistert  bis  zum  Wahnsinn"  auf  das  obige  Sprüeliwort  verweist. 
Von  einer  bis  zum  Wahnsinn  gesteigerten  Begeisterung  des  Thamyris  be- 
sagt dassidbe  n  chis. 
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AusdeutunfT  ert'uhren  und  zu  ents])rechenden  H.icren  VeranlanHung 
gaben.  Insbesondere  wenn  die  Sage  von  Homers  Blindheit  da- 
durch hervorgerufen  wurde,  weil  o^rjgog  im  jonischen  und  im 
iiolischen  Dialekte  rv(pX6g  "•^)  bedeutete,  so  wird  wol  auch  die  gleiche 
Sago  von  Thamyris  (II.  11,  5i)9)  Folge  der  möglichen  Bedeutung 
des  Wortmaterials  (^a^-vQ-og)  gewesen  sein. 


Wir  haben  also  gefunden,  was  wir  suchten,  dass  aus  dem 
Grundbegriffe  zusammenfügen  sowol  Bezeiciinungen  er- 
wachsen sind  für  erzählen  und  dichten,  als  auch  Nomina 
propria  sowol  von  heiligen  Sängern  und  Wahrsagern  vor  der 
epischen  Periode,  als  auch  von  Dichtern  aus  dem  epischen  Z««it- 
alter  selbst;  somit  wird  nicht  mehr  füglich  die  Berechtigung 
zweifelhaft  sein  können,  "O^t^gog^  weil  Zusammenfüger, 
mit  Dichter  zu  übersetzen. 

Da  es  nun  in  der  Natur  eines  jugendlichen,  noch  vorzugs- 
weise durch  das  Medium  der  Phantasie  anschauenden  Zeitalters 
liefet,  alUremeine  Erfahrungen,  sei  es  im  Bereiche  der  Natur  oder 
des  Geistes  in  concreter  und  individueller  Gestalt  zu  erfassen, 
so  dass  sich  der  abstracte  Gattungsbegriff  zum  Nomen  proiJrium 
gestaltet,  so  werden  wir  auch  "0|Lir?pog  nur  als  den  concreten  und 
individualiöirten  Ausdruck  der  dichterischen  Thatigkeit  des  ei)i- 

««)  Nach  der  Analogie  von  xvq)X6g,  nrjgog,  fictvQog,  aiiargög  (s.  o.  S.  13),  oq- 
qjvüs,  tlürfre  ursprünglich  wol  ofirigog  betont  worden  sein,  in  Folge  passiven 
Sinnes,  und  erst  als  o^riQug  in  »lieser  Bedeutung  langst  aus  dem  Gebrauche 
des  gewöhnlichen  Lehens  geschwunden  war,  übertrug  man  auf  dasselbe  den 
Ton  des  activen  oarjQOg.  Wie  das  passive  öarjQÖg  der  Bedeutung  blind 
gerecht  wurde ,  kann  uns  hier  gleichgiltig  sein ,  —  möglich  wäre  es, 
dass  wie  nrjQog  von  der  Grundbedeutung  verstümmelt,  verkrüppelt 
aus  (^s.  Bentey,  11,293),  so  auch  öarjQog  durch  Fortbewegung  des 
Bcgrirt'es  zusammen- gehen  gemacht,  zusammen  gedrückt, 
zu  der  Bedeutung  cuntusus  ,  obtusus  ,  s  t  u  m  p  f ,  blöd,  blind  gelangte. 
Dafür  spricht  insbesondere  der  Umstand,  dass  neben  OfifjQog  auch  die 
Form  o^SQog  (ou-fg-ög)  ■=  rvtpXog  existirte  ,  wie  sich  dies  aus  Hcsy- 
chius  schliessen  lässt,  bei  welchem  sich  oarjgog  ■  tv(p).6g  zweimal  aufge- 
führt tiudet.  und  zwar  das  erstemal  zwischen  ÖusCtul  und  ö^iarioi,  wel- 
chen Platz  es  eben  nur  in  dem  Falle  erhalten  konnte,  wenn  die  ursprüng- 
liche Lesart  o  n.  b  g  6  g  war.  Der  Stamm  fp-,  von  sskr.  r,  ire,  naxhCv^ 
würde  in  der  Composition  mit  öjLi-  und  mit  passivem  Accente  den  Sinn 
con-tritus .  coMpressus  ,  contu.sus  u.   s.   w.   gehen. 
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«chen  Zeiiahers  selb.t  betrachten  künnen.  Da  ein  soleher  .lu.vh 
tZ  ^7'"*^  vermittelter  Ansehauungeproce.s  ohne  ßewusstsein 

lu  h".t^^  t~f  'T  ^'"'^'^'  ''  ^''^"  »'<=•''  -  «0  finden 

auch  die  Schöpfungen  desselben  hingebenden  Glauben ;  sie  er- 
halten objecttve  Gültigkeit ,  denn  eo  gewiss  die  get^achie  Erfah- 
rung  ,8t,  eben  so  gewiss  und  historisch  muss  der  unbewusst  ge- 

denn  r  "T""'"-  ^""^'"'^  ^"''  "^'''^  ^'f'''"-""«  ^ein.  Daher 
Uenn   der   allgeme.ne,   unbestrittene  Glaube  an  Homer.    Zufol<re 

Uer  m  ihm  ausgesprochenen  Anschauung    musste  er  als  Urheber 
alles  dessen  gelten,  was  irgend  jenes  dichterisch  erregte  Zeitalter 
an  Poesie  producirte,    und  auch  Schöpfungen  der  späteren  Zeit, 
über  deren  Entstehen  Gewissheit  fehlte,  konnten  selbst  dann  noch 
als  die  Zeit  naiver  Phantasie  -  Anschauung   längst   vorüber    war, 
aus  mangelhafter  Kritik  in  eine  frühere  Periode  zurückgeschoben 
und  so  als  Werk  dessen  bezeichnet  werden,  dessen  Name  ohne- 
"n   an   der  Spitze    der   mächtigsten    und    edelsten  Schöpfungen 
Ues   poetischen  Geistes   der  Nation   stand.     Daher   denn    die    so 
grosse  und  in  sieh  so  verschiedenartige  Masse  von  Werken,  deren 

des  r  Jn  T'n'i"  '""*'•    ^""'^^  ^''  zunehmenden  Kritik  und 

tZ";      ^  ^'"r"^"    ""  Anschauung,    Ton    und  Sprache 

ar  es.  die   homerischen  Schöpfungen    von    unebenbürtigen    und 

!w  '"„'°"''<='-"  5  "°d  ^a«  wir  jetzt  als  das  charakteristische 

«nes  jugendlich  poetischen  Zeitalters  überhaupt  ansehen,  naive 
Hingebung  an  den  Stoff  und  dadurch  bewirkte  Objectivität,  frische 
und  massvolle  Sinnlichkeit  und  scharfe  Plastik.  Eigenschaften, 
•vldereTtf  '!:^:«"-'l«'-  ^P-  ""-öglich  ist,  und  welche  zu 
IIT  r       ^,r"''*"'  ^""''  ""■•  ••^""ähernd  erreicht  werden 

bZ  ";  7  y""'"""  ''"'■'"  '''  ^'^"^^^  die  Alten  an  Homer 

denen    ,p'-"       '"   '''''=''^"   festhaltend  sie  seine  Werke  von 
<lenen  der  Epigonen  sonderten. 

in  den^^'  ^'='"'^ksale  des  epischen  Sanges  spiegeln  sich  zum  Theil 
ve  che  d'°T  """ ''^"Schicksalen  Homers  ab.  namentlich  in  denen, 
w  che  die  dem  Herodo,  beigelegte  Vita  des  Dichters  uns  vorführt 
deren  K  r  "  Eigen.hum  einer  beschränkten  Landschaft  war 
der  epische  Gesang,  sondern  überall,  wo  die  Tradition  der  Vorzeit, 
die  Sage  von  den  Grossthaten  heroischer  Vorfahren  lebendig  war, 
föhtr  'T  ^'^•«'»'^'•p'-'-^d  vonCulturzu  gleicher  Kunstübung  be^ 

II  fdiV  H '""1r"'" '''"''^'"'^  ^'^^•^""^  begünstigte,  dalber- 
a  st  die  Hemia,  Ho.ners,  da  überall  stand  gleichzeitig  seine  Wiege 
und  wo  er  nicht  geboren   worden  konnte  -  weil  die  Bedingung. 
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Ausdeutun<y  erfuhren  und  zu  ent8i)rechenden  Sagen  Veranlu88ung 
f^aben.  Insbesondere  wenn  die  Sajje  von  Homers  Blindheit  da- 
durch  hervorgerufen  wurde,  weil  ourjgog  im  jonisehen  und  im 
äolischen  Dialekte  Ti^cjpAos^*"')  bedeutete,  so  wird  wol  auch  die  gleiche 
Sage  von  Thamyris  (II.  II,  5i)9)  Folge  der  möglichen  Bedeutung 
des  Wortraaterials  (9a^-vQ-6s)  gewesen  sein. 


Wir  haben  also  gefunden,  was  wir  suchten,  dass  aus  dem 
Grundbegriffe  zusammenfügen  sowol  Bezeichnungen  er- 
wachsen sind  für  erziihlen  und  dichten,  als  auch  Nomina 
propria  sowol  von  heiligen  Sängern  und  Wahrsagern  vor  der 
epischen  Periode,  als  auch  von  Dichtern  aus  dem  epischen  Zeit- 
alter selbst;  somit  wird  nicht  mehr  füglich  die  Berechtigung 
zweifelhaft  sein  können,  "O^rjQog,  weil  Zusammenfüger, 
mit   Dichter  zu  übersetzen. 

Da  es  nun  in  der  Natur  eines  jugendlichen,  noch  vorzugs- 
weise durch  das  Medium  der  Phantasie  anschauenden  Zeitalters 
liegt,  alljremeine  Erfahrungen,  sei  es  im  Bereiche  der  Natur  oder 
des  Geistes  in  concreter  und  individueller  Gestalt  zu  erfassen, 
so  dass  sich  der  abstracte  Gattungsbegriff  zum  Nomen  proprium 
gestaltet,  so  werden  wir  auch  "Ourjgog  nur  als  den  concreten  und 
individualisirten  Ausdruck  der  dichterischen  Thätigkeit  des  epi- 

•*)  Nach  der  Analogie  von  tvcpXög,  nrjgog,  {lavQogj  duccvQog  (s.  o.  S.  1.3),  oq- 
(pvug,  clürlre  ursprünglich  wol  oariQog  betont  worden  sein,  in  Folge  passiven 
Sinnes,  und  erst  als  ojü/jqo's^  in  »lieser  Bedeutung  längst  tui8  dein  GebriiMche 
des  gewöhnlichen  Lehens  geschwunden  war,  übertrug  man  auf  dasselbe  den 
Ton  des  activen  oar}QOg.  Wie  das  passive  öarjgög  der  Bedeutung  blind 
gerecht  wurde  ,  kann  uns  hier  gleichgiltig  sein ,  —  möglich  wäre  es, 
dass  wie  nrjQog  von  der  Grundbedeutung  verstümmelt,  verkrüppelt 
aus  (^s.  Benfey,  II,  293),  so  auch  ofirjQog  durch  Fortbewegung  des 
Bigrirt'es  zusammen-gehen  gemacht,  zusammen  gedrückt, 
zu  der  IJedeutimg  contusus  ,  obtusus  ,  s  t  u  m  p  f ,  blöd,  blind  gelangte. 
Dafür  spricht  insbesondere  der  Umstantl ,  dass  neben  ourjgog  auch  die 
Form  oaSQog  (öa-eg-ög)  -=  rv(pX6g  existirtc,  wie  sich  dies  ans  Ilov- 
chius  schliessen  lässt.  bei  welchem  sich  o^rjgog  •  rvcplog  zweimal  aufge- 
führt tiudet.  und  zwar  das  erstemal  zwischen  ouftrat  und  o.ut'örtoi ,  wel- 
chen Platz  es  eben  nur  in  dem  Falle  erhalten  konnte,  wenn  die  ursprüng- 
liche Lesart  o^sgog  war.  Der  Stamm  sg-,  von  sskr.  r,  ire ,  naxbCv^ 
würtle  in  der  Composition  mit  öjU-  und  mit  passivem  Accenie  den  Sinn 
con-tritus .  co/npressus  ^  coiUusu.s   u.  s.   w.   geben. 
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sehen  Zeitalters  selbst  betrachten  können.  Da  ein  solcher  durch 
die  Phantasie  vermittelter  Auschauungsprocess  ohne  ßewusstsein 
vor  sich  geht  —  denn  sonst  geschähe  er  eben  nicht  —  so  finden 
auch  die  Schöpfungen  desselben  hingebenden  Glauben ;  sie  er- 
halten objective  Giltigkeit,  denn  so  gewiss  die  gemachte  Erfah- 
rung ist,  eben  so  gewiss  und  historisch  muss  der  unbewusst  ge- 
schaffene concrete  Ausdruck  für  diese  Erfahrung  sein.  Daher 
denn  der  allgemeine,  unbestrittene  Glaube  an  Homer.  Zufolge 
der  in  ihm  ausgesprochenen  Anschauung  musste  er  als  Urheber 
alles  dessen  gelten,  was  irgend  jenes  dichterisch  erregte  Zeitalter 
an  Poesie  producirte,  und  auch  Schöpfungen  der  späteren  Zeit, 
über  deren  Entstehen  Gewissheit  fehlte,  konnten  selbst  dann  noch, 
als  die  Zeit  naiver  Phantasie -Anschauung  längst  vorüber  war, 
aus  mangelhafter  Kritik  in  eine  frühere  Periode  zurückgeschoben 
und  so  als  Werk  dessen  bezeichnet  werden,  dessen  Name  ohne- 
hin an  der  Spitze  der  mächtigsten  und  edelsten  Schöpfungen 
des  poetischen  Geistes  der  Nation  stand.  Daher  denn  die  so 
grosse  und  in  sich  so  verschiedenartige  Masse  von  Werken,  deren 
Verfasser  Homer  sein  sollte.  Sache  der  zunehmenden  Kritik  und 
des  Gefühls  für  Differenzen  in  Anschauung,  Ton  und  Sprache 
war  es,  die  homerischen  Schöpfungen  von  unebenbürtigen  und 
späteren  zu  sondern  ;  und  was  wir  jetzt  als  das  charakteristische 
eines  jugendlich  poetischen  Zeitalters  überhaupt  ansehen,  naive 
Hingebung  an  den  Stoff  und  dadurch  bewirkte  Objectivität,  frische 
und  massvolle  Sinnlichkeit  und  scharfe  Plastik,  Eigenschaften, 
ohne  welche  das  vollendete  Epos  unmöglich  ist,  und  welche  zu 
anderer  Zeit  mit  bewusster  Kunst  nur  annähernd  erreicht  werden 
können,  —  diese  Vorzüge  waren  es,  welche  die  Alten  an  Homer 
bewunderten ,  und  an  welchen  festhaltend  sie  seine  Werke  von 
denen  der  Epigonen  sonderten. 

Die  Schicksale  des  epischen  Sanges  spiegeln  sich  zum  Theil 
in  den. Sagen  von  den  Schicksalen  Homers  ab,  namentlich  in  denen, 
welche  die  dem  Herodot  beigelegte  Vita  des  Dichters  uns  vorführt. 
Nicht  Product  und  Eigenthum  einer  beschränkten  Landschaft  war 
der  epische  Gesang,  sondern  überall,  wo  die  Tradition  der  Vorzeit, 
die  Sage  von  den  Grossthaten  heroischer  Vorfahren  lebendig  war, 
und  wo  ein  gleicher  Grad  von  Cultur  zu  gleicher  Kunstübung  be- 
fähigte und  genügender  Wohlstand  dieselbe  begünstigte,  da  über- 
all ist  die  Heimat  Homers,  da  überall  stand  gleichzeitig  seine  Wiege 
und  wo  er  nicht  geboren   werden  konnte  —  weil  die  Bedingungen 
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nur  unvollständig  vorhanden  waren,  —  dahin  wandert  er  wenig- 
stens in  späteren  Jahren  von  seinen  Geburtsstätten  aus.  Er  be- 
er leitet  Colonisten  in  eine  neue  Heimat,  zieht  selbst  aber  weiter 
von  Land  zu  Land,  überall  singend,  überall  neues  erforschend 
und  seinen  Liederschatz  bereichernd.  Wer  ihn  fortstösst,  bleibt 
sanglos  und  unberühmt  (Pseudo-Herod. ,  vit.  Hom.  lo),  w^er  ihm 
aber  gastlich  eine  Stätte  einräumt,  dem  bietet  er,  der  unerschöpf- 
liche, immer  neu  entströmenden  Gesang.  So  stimmt  er  in  Phokäa 
ein  neues  Lied ,  eine  andere  Illas  an  (Ikiag  ^lxqcc)  ,  und  auch 
Phokäa's  Sagen,  zum  Liede  verflochten,  theilt  er  dem  Gastfreunde, 
dem  Thes  toriden  ^')  mit.  Aber  undankbar  ist  der  Gastfreund; 
mit  dem  erlernten  Sänge  entweicht  er  nach  dem  Eilande  Chios, 
und  dort,  den  Meister  verschweigend,  masst  er  sich  selbst  die 
Autorschaft  dessen  an,  was  er  den  Chlern  vorträgt  (Her.  vit.  16). 
Und  der  Ruf  des  Erzählers  steigt,  bis  Männer  von  Chios  in 
Phokäa  den  Meister  selbst  hören  und  den  Sang  wieder  erkennen, 
den  sie  daheim  vom  T best ori den  vernommen.  Durch  sie  veran- 
lasst, macht  sich  der  Meister  auf  den  Weg  nach  der  Insel ;  doch 
nur  bis  Erythrä  bringen  ihn  die  Schiffer,  und  von  neuem  muss 
er  dort  nach  anderen  Begleitern  suchen,  die  ihn  nach  dem  Eilande 
führen.  An  der  Küste  von  Bolissos  setzen  sie  ihn  aus,  und 
er,  der  Blinde,  findet  doch  den  Weg  durch  Pitys'  Fichtenwald 
und  öde  Weidestrecken,  bis  bewundernde  Hirten  ihn  weiter  füh- 
ren und  zu   ihrem  Herrn,    dem  Chier,    nach  Bolissos    bringen. 


)  Bei  Gelegenheit  der  Erörterung  von  Präfix  &afi-  bemerke  ich,  das«  Pott 
a.  a.  O.  II,  S.  56  leugne,  dass  ^  statt  Spirit.  asper  eintreten  könne,  und 
um  nicht  durch  Widerspruch  gegen  das,  was  ausgemacht  zu  sein  scheint, 
die  Deutung  von  ©aftv^tg  zu  verdächtigen,  wenn  ich  von  vorn  herein 
Jd-au-  =  ci(i-  setzte,  zog  ich  es  vor,  auf  weiterem  Wege  dasselbe  Resultat 
zu  erreichen.  Dass  aber  wirklich  d"  als  Ersatz  für  die  Aspiration  ein- 
treten könne,  beweisen  Fälle  wie  Gbozoq  id  rjg.  Der  Sinn  dieses  Na- 
mens kann  keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein;  wenn  wir  beachten,  dass 
Ssaxoio,  der  Sohn  des  "l8^(ov  ^des  Wissenden,  des  Argonauten- 
Sehers  aus  Apolls  Geschlecht),  der  Vater  des  Sehers  Kalchas  ist,  ferner 
dass  ein  anderer  Otozcog  (bei  Suid.  sb.  v.  llccQ&rjvtos)  als  Vater  des 
epischen  Dichte  rs  Parthenios,  und  als  Abkuramling  des  Homer  genannt 
wird,  so  leuchtet  ein,  dass  d^toroag  identisch  sein  muss  mit  loragj  der 
Erzähler,  Verkünder  (vergl.  das  abgeleitete  tQtoQ-i(ü  und  'laxo- 
QLS,  des  Sehers  Tiresias  Tochter,  Paus.  IX,  11,  3)  und  Zeuge  (als 
Berichterstatter).  (Für  die  Bedeutung  Schiedsrichter  dürfte  iaT<0Q, 
mit  Spirit.  lenis,  zu  setzen  sein,  =  cognitor ,  von  tarj^i,  co<inosctrt.\  — 
(^fatogiSqg  ist  sonach  ein  Synonyinuin  zu    Of.iriQiSr]is. 
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Dort  muss  er  des  Chiers  mannbare  Söhne  unterweisen  ,  und  er 
selbst  stinmit  zu  scherzhaftem  Sänge  seine  Cither,  t^ingt  die  „Ker- 
kopcn"  und  den  „Streit  der  Frösclie  und  Mäuse,"  die  „Kramets- 
viigel"  und  andern  „Scherz."  Schon  aber  ist  die  Kunde,  dass  der 
Meister  auf  der  Ini^el  weile,  auch  nach  Chios  selbst  gedrungen, 
und  der  Thestoride  entweicht,  des  Erzäh  1  ers  R  u  h  m  muss  ver- 
bleichen ,  wo  mit  frischer  Kraft  strömende,  immer  neu  sich  ent- 
faltende Poesie  naht.  So  lässt  sich  denn  der  Dichter  zu  Chios 
nieder;  Häuslichkeit  fesselt  ihn;  aber  so  lang  seine  Kraft  noch 
nicht  verzehrt  ist,  kann  er  auch  nicht  rasten,  —  sein  Streben 
geht  nach  Hellas'  Festland,  wo  längst  sein  Name  mit  Bewun- 
derung genannt  wird  ,  und  wohin  manche  freundliche  Einladung 
ihn  ruft;  hatte  er  doch  manche  alte  Aehäerstadt,  insbesondere 
Argos  in  seinen  Liedern  verherrlicht  (Her.  vit.  28).  Nur  Athen  ging 
immer  noch  leer  aus.  Sollte  er  auch  dort  willkommen  sein,  so 
musste  das  Unterlassene  nachgeholt  werden,  —  in  den  Sehiffs- 
katalog  wenigstens  musste  er  des  hochherzigen  Erechtheus  Volk 
einsehalten,  —  und  auch  die  Odyssee  durfte  nicht  ganz  schwei- 
gen von  der  „breitstrassigen  Stadt  und  des  Erechiheus  festem 
Paläste."    (ebd.) 

Auf  der  Wanderung  nun  nach  dem  Festlande  berührt  er 
Samos;  in  Chios  hatte  ihn  ein  Samier  kennen  gelernt,  der  führt 
ihn  nun  ein  in  die  Versammlung  der  Fe«tfeiernden ;  und  will- 
kommen heissen  sie  den  Dichter  mit  seinem  Sänge  beim  alten 
jonischen  Stammverbrüderungsfeste  der  Apafurien  (ebd.  29—31). 
Wie  hätte  aber  der  Sänger  zu  Samos,  der  hoehberühmten  Töpfer- 
ßtadt,  rasten  können,  ohne  dass  er  mit  seinem  Liede  auch  diese 
Kunst  gegrüsst  (32).  Der  Frühling  grünt,  da  zieht  er  weiter,  — 
Athen  ist  das  Ziel  ;  doch  des  Sängers  Kraft  ermattet  während 
der  Fahrt;  erschöpft  sinkt  er  auf  der  Küste  von  los  nieder,  und 
statt  Theilnahnie  zu  finden ,  höhnen  ihn  lustige  Fiseherbuben, 
die  von  der  See  helmkehren,   mir   dem   l^äthsel  (ebd.  30): 

Bedeutungslos  kann  die  Notiz  nicht  sein  ,  dass  Homer  aus 
Aerger  über  dieses  liäthsel ,  dessen  Sinn  er  nicht  zu  entziffern 
vermochte,  gestorben  sei.  Nimmt  doch  auch  der  Orakelspruch  bei 
Steph.  Byz.  sb.'7üs  *'®)  Rücksieht  auf  dieses  al'vcy^a.    Darum  kann 

**•;  Vergl.  die  hon).  Vitue  (in  dem  Delectus  vitiirun»  von  W  es  t  erm  a  nn, 
Jahrb.  f.  Phil.  u.  Padag.  IX.  Öupl.  Bd.  p.  485  ff.)  11,  4;  C,  1.  25  ;  D,  1  15  ff. . 
E,  1.  38;  F,  1.  21  * 
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auch  auf  keinen  Fall  die  triviale  Lö>unp^  richtig  sein,  die  in  der 
Vita  gegeben  wird  :  ort  aXLSvovtsg  ovdsv  idvvavxo  eXelv^  xa^rjaevoc 
Ö€  8v  yFj  8(p^8tgi^ovTo.  xai  oöovg  ^Iv  fXaßov  rcov  (p^eigdv,  xaxi- 
kiTtoV  iiöovg  dh  ^ur)  iövvavro,  ig  oi'xovg  ccnBcpbQovro.  Der  Sinn 
iöt  meiner  Ansicht  nach  :  „wns  wir  erreichten,  das  lassen  wir  zu- 
rück (d.  i.  das  acliten  wir  nicht  mehr);  was  wir  aber  nicht  er- 
reichten, danach  drängt  es  uns,"  und  es  kann  in  diesen  Worten 
nichts  anderes  bezweckt  sein  als  eine  Charakteristik  des  leicht 
erregbaren  untl  bei  nichts  lang  ausharrenden  jonischen  Stammes, 
dessen  \'ertreterin  hier  —  schon  des  Anklan^js  we<ren  —  los  ist. 
Der  jonische  Stamm  schuf  die  homerische  Poesie  (darum  gilt 
auch  los  als  mütterliche  Heimat  des  Dichters  in  dem  erwähn- 
ten Orakel  ^^)^  und  bei  den  loniern  erstarb  sie  auch  zuerst,  weil 
ihr  rastlos  vorwärts  strebender  Sinn  des  erworbenen  Schatzes 
nicht  achtete.  Wandelbar  wie  die  See,  die  ihre  Gestade  umflu- 
thete  und  zu  Abenteuern  und  Gewinn  hinauslockte ,  war  ihr 
Sinn ;  in  diesem  bunten  Treiben  war  für  traditionelle  Poesie 
ebenso  wenig  eine  Stätte,  wie  für  traditionelle  altväterliche  Sitte; 
nur  in  dem  gleichmässij;  dahinfliessenden  Leben  des  Landmanns 
und  Hirten  mag  beides  gedeihen.  Dies  hatte  der  alte  Sänger 
auch  richtig  erkannt,  wenn  er  auf  das  „Käthsel  des  jungen  Ge- 
schlechtes" (vacöv  naCdcov  a'Cviyiia),  die  von  der  See  heimkehrten, 
erwiederte  (ebd.  ^iÖ): 

Toiav  yag  nartQCöv  f'|  oi^iaxog  ^xysydare^ 
ovvs  fia&i'xXtjiJcov  om  äajiera  ^)]Xa  veuovTCDv. 
So  stirbt  der  Di  ch  ter  an  Entkräftung  {do^ivsta^  ebd.  f3tj), 
d.  h.  an  der  Interesselosigkeit  der  neuen  jonischen  Generation. 
Zerstreut  auf  den  Inseln  und  in  den  griechisclicn  Städten  Klein- 
asiens lebte  vereinzelt  homerischer  Sarior  Im  Munde  eines  The- 
storidt'U  fort,  —  und  wenn  wieder  die  Apaturien  die  Männer 
loniens  vereinten,  dann  trat  wol  auch  wieder  der  Thestoride  in 
ihre  Mitte,  aber  er  verläugnete  nicht  mehr  des  todten  Meisters 
AVerk,   und  wurde  zum  llomeriden. 

6»)  Steph    Byz.  .sb.  "log: 

oXßis  x«i  SvoScaiiov,  i'cpvg  yag  in'   ce'fiq)OTS(iOiaij 
TTUTQtda  dr^r^cii,  uiqrQLg  dt  toi.  ov  nuTfilg  taxiv. 
fOTiv    log  vtjaog  urjTQog  Ttarglg  ,     rj   ae  ^avovra 
öt^Biai'  dkkcc  vi(ov  Ttai'diüv  ai'viyaa  cpvkaB^ai. 
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Es  bleibt  nun  noch  die  Frage  zu  beantworten  übrig,  was 
v«»ii  den  llomeriden  zu  Chios  '^)  zu  halten  sei,  ob  man  sie, 
sei  es  nun  als  eine  erbliche  Sängerzunft  oder  als  einen  freien 
Sängerverein,  nothwendig  mit  dem  Bewahren  und  Rhapsodiren 
der  homerischen  Gesänge  in  Verbindung  zu  bringen  habe,  oder 
ob  sie  vielmehr  ganz  unabhängig  von  Homer  und  den  rhapso- 
dircnden  llomeriden  zu  denken  seien. 

Die  erbliche  Fortführung  einer  und  derselben  Beschäftiguncr 
innerhalb  eines  verwandtschaftlichen  Kreises    ist    wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  als  Rest  einstigen  Kastenzwanges  zu  betrachten. 
In   diesen   Kasten  wurden  diejenigen  Thätigkeiten  geübt,  die  für 
das   Bestehen  der  Allgemeinheit  von  Nothwendigkeit   waren.    Nun 
begreift    sich    aber,    dass    weder    das    dichten    noch    auch    das 
rhapsodiren    zur  Familienaufgabe    gemacht  werden  kann,  da 
auch  letztere  Kunst   nicht  so  untergeordneter  Natur  ist,  dass  nicht 
eine  besondere    individuelle  Befähigung    dazu    nöthig    wäre.     Es 
begreift    sich    aber    auch   ferner,    dass    dichten    und    rhapso- 
diren in   den  Organismus  des  staatlichen  Zusammenlebens  nicht 
in  derselben  Art  als  nothwcndige  und  unerlässliche  Thätigkeiten 
eingereiht  werden  konnten,  wie  irgend  ein  Handwerk,  was  unab- 
weislichen  Bedürfnissen  des  Lebens  zu    genügen  hatte.     Nur   in 
dem  Falle,  dass  ein  und    derselbe    bestimmte  Sang  zu   gewissen 
Zeiten    und    zu    gewissen    Zwecken    nothwendig    wieder    ertönen 
musste,  nur  für  diesen  Fall   konnte    einer  Familie  die  Pflicht  ob- 
liegen,   diesen  Sang    zu    bewahren    und    in  unveränderter  Weise 
wieder  vorzutragen,  wann  das  Herkommen  es  forderte,  —  dieser 
Fall  aber    konnte    nur    im  Gebiete  des  Cultus    eintreten.     Daher 
finden  wir  wol  erbliche   priesterliche  Sängerschaften,  wie  die 
Eumolpiden  zu  Athen,  deren  poetisches  Erbe  sich  auf  eine  An- 
zahl schlichter  Weihegesänge  und  liturgischer  Formeln  beschränkt 
haben  dürfte,   —  hingegen    für  ein  erbliches   episches  Sänger- 
thum  fehlt  jede  Analogie.    Und  hätte  eine  solche  gottbcgünstio-te 
Sängerfamilie    bestanden    und    durch   Generationen    hindurch  des 
wirklichen   oder   geglaubten  Ahnen   Sang    unter    sich    vererbt,  — 
oder  hätte  eine  aus  Bewunderung  für  den  Dichter  gestiftete  freie 
Sängerzunft    diese   Aufgabe    übernommen,    hätte    dann    nicht 


/  ' 


)  üocckh's  Schrift,  de  loco  quodam  prolegoni.  VVoIfii  Homcric. ,  Ind.  lect. 
IJerul.  aesi.  a.  18;U,  die  Frage  Über  die  Chiischen  Homeriden  behandeJnd, 
habe  ich  leider  nicht  einsehen  können. 
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auch  Chios  für  immer  im  Besitze  ilor  honuTirtchrn  (ioHiln^c  l»l«i- 
ben  müssen?    Woher  dann  dio  so  betjlimmrr,  violhczoiigte  That- 
eache,    dass    Pi^istratus    für    seino    htMih»ichtij;fo    Ucdaction    den 
allenthalben  im  kleinusiati^^chen  (iiicchndand   und  auf  den  In»«eln 
zerstreuten  —  und    nur    im   (irdiichiniH«    vorhundcnen   lloiiior^') 
erst  habe  sammeln   lassen  müssen  ?  Warum  wurde  der  honu^rischc 
Nachlass  nicht  einfach  von  seinen  Erben  auf  Clilos  ^'eh.)li?  U  o- 
her  dann  ein  Zustand  des  Textee.,    wenij?Mtcn«    in    der  llias,  der 
trotz  jener  Kedaction  und    trotz    der  Hcniühun^^en  der  alexandri- 
nischen   Gelehrten  doch  noch   immer  besvciMt ,    diiss  die  «inzclncn 
Theile  lange  Zeit    hindurch    ein    getrenntes  Lcbon  gcl'ldirt  haben 
müj«>*n»  bin  tfic  in  nulir  iMicr  niimlcr  i>n»!»eiidcii  V<i b^nd  zu  cin- 
iiiMler   grbraeht   wurden?     Oder   bcM»ii  Cbio«  nklil  ihn  ganzen 
HmutT,  ja  vi'  .1  nicht  ciinua!  die  j;:uizo  HU«  noch  di«  g«nxe 

Odj»e^e»  sondern  nur  einzelne  1  der  «Incn  oder  der  anderen 

Kpopiic?    Vwl  fftr  Äülch' unvülld^andigen  Snne  0»  erblich« 

S*nger,  o<ler  einen  «lel»  *ich  crneueniden  b^.^rbund  gegeben? 
Ferner,  wenn  niclit  der  gftnr«  Homer  in  dieser  Familie^  in  die- 
bem  nun<lit   fortlebte ,    wer    erhielt    den  Ke*t    «einer  Ge^Ilnjre  an 
alle«  jenen  Orten,  no  kein  derart i>,'L-r  Kreis  —  und  au»*er  Chio» 
1ä»^  sich  kein  soiclicr  nach  weifen  —  »<?ine  Ki*fie  der  Erh  diiing 
diT^elbcn  weihte?    War  es  aber  wOglieb,  da»5  auch  ohne  da»  Wir- 
ken vereinter  Krürte   ilic  Dichtung  in  einzelnen  abgeschlossenen 
Partien  an  vcr«'bi<slenen  Orten  fonleb^m  konnrc,  wozu  dann  über- 
haupt die  Annahme   eine»  HouKriilun -(Kp  #,   oder  einer 
Ilomerkkn-Sippschafi,  wenn  nuin  doeh  nicht  durcli  »ie  allein  die 
Er^ialtung  lloinem  erklären  kann,  ja  wenn  man  »elbst  annehmen 
mflööie.  <las»  dieae  F«niilie  odrr  dieser  Bund  laogo  vor  Pi*iblra- 
lun,    jti    tellwt    vor    1         »    der    Sehreibkunut    »chon     unterge- 
gangen   war,  80   da«»  nufs  neue  der  homerische  Sang  zer^ireui 
und  nur  von  lieruinxiclienden  Rhapsoden  gepflegt  sich  forilVi^tcn 

nm»^te. 

rXieh  sehen  wir  nun,    was   aus  den  >a.:hnchicn  der  Alten 
über  die  Homeriden    zu   Chios   sieh   enti  n  lii^Bt.     1>am 

dteMein  yivo^,  ein  wirkliih<»  (ic»chlecht  gewesen  seien,  keine 
Schule,  kein  Verein,  darüber  sind  die  allen  Ikriehter^tafrer  einig, 
—  d  n  aber  schwanken  sie  über  die  Veranla^mg  den  Kn- 

*•)  K*ii».  VII.  W.  6     ^»fl  To  'OugpoH  *i*d:r«dui»Ä  fi  mmI  aUa  aiU'ioO 
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menH,  indein  durehau«  nicht  alle  nn  die  wirkliche  Abstammnng 
derMclbcn  ro«  dctn  Dichter  glauben  mochten.  Die  verschiedenen 
Meinungen  über  sie  fa«!  HarjKikriition  xusammcfi,  s.  v.  'üaTj^idatz 
*0^riQ{dai  r^vog  iv  X^ca,  oMiQ  ^/fxoir^ilaog  iv  y,  'EAXdtnMog  iv 

di  iv  ß'  :f*9l  ßi(ov  iftaotdpHV  ^»jtfl  A>frT;/r«  t^fni^otna  iv  rat^ 
U^o^iHÜa^  'Oftii^iöiti  «3royo*»otv  *it'«<  ^«v  :(otfit4>v'  cii^oftttadiy- 
0av  y«p   o«o  Xiiv  ofiiJQur^   /^-r^i  al  ywaX^ii  ;*ot*  ttav  X«W 

aal  doi^*j  JlltjXoi^  oftij^«  rva^vg  xal  vvf^^s  iuavcttvro^ 
0v  TQV^  «.-ro^i'otv  *Oin}Qidai  Xiy'OVOiy.  lDa«j«elbe  wiederlioli 
SuidnÄ  unter  dcm»elben  Worte.)  Sollte  diene  Angabe  dei  Scleu- 
k(»,  dud^)  da»  Iion»eriden«Geftchlechc  von  Gei»elu  abetammc, 
eine  blosse  Erfindung  #ein?  Schwerlich,  —  wenigsten»  wäre  eie 
nie  gemacht  wor<lcn,'  wenn  jenes  Geschlrcht  mehr  nocli  dwreh 
•eine  Bee«  i;w"g  »'*    durch    «einen  Namen   »eine  Verbind»»! 

mit  dem  Diehterfürtftcn  bewahrt  liitteu  Wofür  sind  nun  die«e 
Homeriden  zu  halte«?  Die  Antwort  wird  davon  abhängen ,  ob 
in  dem  Referate  der  Meinung  des  Kratcs  die  Worte  iv  raf^ 
Ui^xouai^  ida  Titel  einer  Schrift  deaaelhen  2U  fasien  sind,  oder 
als  13c*ti»Mmung  dea  folgenden  ^O^tigiSag.  Für  daa  ersiere  hat 
•ich  hei  weitem  die  Mehrzahl  der  Oelehrten  cnt#chic<len :  W.- 
gener  (Aul»  Attalica,  Addcnd.  p.2tM),  Preller  (Demeter,  S.tll), 
Bernhard)-  (ürdr.  d.  gr.  Litt.  2.  A.  I,  p.  272),  BaQrnlein 
(C.ouimencaiio  de  llomcro  eiuaque  earminibtis,  in  d.  Au  1  r 
llias,  p.  IXk  zugleich  K:hcn  *ie  tdle  in  jenem  Krates,  <lcni  Vcr- 
faSAer  dieser  Schrift,  den  Athener,  den  Sciirdcr  de^  P^denio« 
Allein  wenn  mit  iv  t4a^  CfffOM,  eine  Schrift  gemeint  nüro,  «o 
müMle  xunAchst  die  unpa^^fendc  Stellung  befremden,  da  man 
die*en  Tild  YOr,  nieht  naeh  vojii^vta  erwarten  würde.  Bern- 
hard^ a.  a.  O.  fühlte  dies,  —  und  wenn  wir  ihm  auch  xugebcn 
wollten,  da4^s  t'o/xi^orra  nur  verstellt  sei,  so  machen  doch  Titel 
und  VerfaiMer  noch  Schwierigkeit.  Von  detu  Athener  Kraies 
ist  wol  bekannt,  dass  er  «*pt  r«»»  *yiBr^vr^Cl  {Hrötdiw  f^eechriehen 

habe;  von  einem  Werke  iiQo:€OU(Ki  hingegen  ist  nir^end5  die 
Rede,  und  dass  dieses  etwa  sollte  identisch  t^in  mit  den)  Burhe 
^r^pi  ^tMtuiv^  wie  man  gewükniicb  annimmt,  das  ist  mindestens 
böehsi  sweifelhaft.  Eine  Schrift  mit  dem  Titel  liftoxotitti  licsse 
voraussetzen,  da^s  sie  Ober  den  Opferritus  gehandelt  und  eine 
Anweisung  daxu  enthalten  habe,   etwa   nach  Art    der  Kimiachen 
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Commentarii    r^acroriim    (s.  Fcstus  ßb.  nectcre  ,  p.  1G3  od   O.  M.); 
dass  aber  die  Schrift  jenes  Krates  ganz  anderer  Natur  war,  daes 
sie  die  zu  Athen  üblichen  Opfer  vom  antiquariechen  Standpunkte 
au^  behandelt  habe,  beweist  das  Citat  bei  Eust.  z.  II.  X,  496.    Wie 
obenein  Krates  in  einer  solchen  Schrift  hätte  Veranlassung  neh- 
men  können,  die  Frage  zu  erörtern,  ob  die  Ilomeriden  die  Nach- 
kommen des  Homer  seien,  ist  gleichfalls  nicht  recht  einzusehen. 
Die  Vermuthung    Bernhardy's,    dass    in    dieser    Erwähnung 
eine  Notiz  über  rhapsodischen  Vortrag  an  einem  der  Athenischen 
Feste  durchschimmere,  folgert  unsicheres  aus  unsicherem.     P^nd- 
lich,    wenn  die  Worte   sv    tatg   [sQOTtoucag    ein   Büchcrtitel  sind, 
und' die  Meinung  des  Krates  nur    einfach  darin  bestand,  dass  die 
Chiischen  Ilomrrlden  Nachkommen    des   Dichters    seien,    warum 
stellte  ihn  Ilarpukration  nicht  mit  Akusilaos  und  Hellanikos  zu- 
sauunen,  die  ganz  dasselbe  meinten,  oder  warum  bekämpft  gerade 
ihn  Seleukos,*^  da   in    dieser  Ansicht  doch  nichts  besonderes  und 
neues  lag,  vielmehr  alle  Welt    auf  Grund    des  Namens  dasselbe 
meinen  mochte?  Wenn  wir  nun  alle  diese  Bedenken  berücksich- 
tigen, und  wenn   wir  ferner  bei  Fragen  über  Homer  und  Home- 
ridenesin  vorhinein  wahrscheinlich  finden  müssen,  dass  in  einem 
solchen  Falle  ein  als  Gewährsmann  angeführter  Krates  kein  an- 
derer sein  könne  als  der  durch  seine  vielfachen  homerischen  Un- 
tersuchungen  bekannte  Krates  von  Mallos,  und  wenn  von  diesem 
Krates  durchaus  nicht  bekannt  ist,  dass  er  irgend  ein  Werk  über 
Opfergebräuche  verfasst  habe,  —  so  geht  aus  allen  diesen  Grün- 
den wol   zur  Genüge  hervor ,    dass    mit  iv  tatg  UgoTiouaig  kein 
Buchtitel,    sondern    eine  Bestimmung  von 'OfD^ptdßg  gemeint  ist. 
Indem  wir  aber  dies  annehmen,  werden  wir  doch  auf  keinen  Fall 
Lauer  beistimmen  können,  der  in  seiner  Geschichte  d.  homer. 
Poesie  S.  104  f.  die  Worte  iv  tatg  Uqoti,  zwar  von  Opfern  ver- 
steht, aber  in  der  Weise,  dass  Krates  sage,  „in  den  Opfern,"  d.  h. 
in  Bezug  auf  die  dem  Homer  gemeinschaftlich  dargebrachten  Opfer 
seien  die  Ilomeriden  als  Abkömmlinge  des  Homer  zu  betrachten, 
nicht  aber  als  wirklich  aus  seinem  Blute  stammend.    Abgesehen 
davon,    dass    für    einen    solchen  Sinn  der  gewählte  Ausdruck  in 
hohem'  Grade  geschraubt  und  unzweckmässig  ist,  verlangt  durch- 
aus  der  Gegensatz  zu  der  folgenden  Ansicht  des  Seleukos,  dass 
in  den  Worten  des  Krates  die  Ilomeriden  als  wirkliche  anoYOVoi 
des  Dichters  bezeichnet  seien ;  denn  eben  dies  läugnet  Seleukos. 
Es  würde    aber   der  Sinn    keinen  Augenblick    haben    zweifelhaft 


4    • 


fi7 

sein   können,    wenn    nicht   durch  Zufall  oder  Missveretand   nach 
i;o|[itSovTa  der  Artikel  T  GVS  •^)    ausgefallen    wäre.     Lesen    wir : 
i:atvHog  8s  .,..  anaQxdvEiv  (ffiöl  KgärriTo.  voiitiovra   rovg  iv 
tatg  UQonouaig  'O^riQidag  anoyovovg  slvai  xov  noirjtov'  dvo- 
^aa^riaav  yag  ano  twv  o^nQcov  x.  r.  A.,  dann  verhält  sich  alles 
in  bester  Ordnung;    die  Wortstellung    ist   richtig,    die   Meinung 
des  Krates  diöerirt  v  n  der  des  Akusilaos  und  Hellanikos,  inso- 
fern  diese   alle  Homeriden    auf  Chios   schlechthin   für  Abkömm- 
linge des  Dichters  betrachteten,  während  er  nur  die  bei  gewissen 
Opfern  fungirenden  Ilomeriden  dafür  gelten  lässt  ;  und  man  be- 
greift die  Opposition    des  Seleukos  ,    der  eben  hinsichtlich  dieser 
mit  gewissen  priesterlichen  Functionen  betrauten  Homeriden  die 
Abstammung    von    dem  Dichter    läugnet ,    und    sie    vielmehr   für 
„Geisel-Nachkommen"    erklärt.      Wenn    so    die    Opposition 
nur  die  Herleitung  der  Benennung  betrifft,  so  haben  wir  an  ihm 
und  an  Krates    zwei    gewichtige  Gewährsmänner  dafür,   dass  zu 
Chios    ein  GesMecht  'OariQLÖaL   bestand,    dem    die  Verrichtung 
crcwisser  Sacra    oblag.     Dass    diese  Sacra    nicht  Bezug    auf    den 
Dichter,  als  Familien-Eponymos,  gehabt  haben  können,  dafür 
spricht,    was  Seleukos    von    dem  Ursprünge  dieses  Geschlechtes 
berichtet.    Hätte  ihr  Cultus  dem  Dichter-Heros  gegolten,  so  wäre 
dadurch  ihre  Abstammung   und  Benennung    von    demselben    für 
alle  Welt   zur    unumstös^ichen  Thatsache   geworden.     Vielleicht 


»)  Erst  wahrend  des  Druckes  finde  ich,  dass    auch  M.  Sengebusch  in  der 
Uecension  des  Lauer'schen  Buches,  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1853,  67.  Bd. 
S    2«7  ff.    die  Stelle    des  Harpokration    besprochen    und    namentlich    auch 
auf    die  Einschicbung    des  Artikels    hingedeutet    hat,   jedoch   ohne    irgend 
etwa»  anderi  als  die  Negirung    der  L  a  u  e  r'schen  Ansicht   zu    bezwecken. 
Als    das    wesentliche    der   Meinung    des  Krates    betrachtet    er,^dass^die 
Homeriden  ein  yfVog  seien;    indifferent  daneben  sei  es,  ob  mit  sv  r.  lsq. 
ein  Buch   oder  -  bei  Einschiebung  des  Artikels  -  Gentilsacra   der 
Homeriden  gemeint  seien.     Jedenfalls  (?)   aber  sei  es  ein  Buch  über  Opfer 
gewesen,    worin  die  Homeriden    als  Abkömmlinge    des  Homer   besprochen 
worden  seien,  -  jeder,  welcher  die  Stelle  unbefangen  zum  erstenmal  lese, 
werde    in    den  Worten  iv  t.  tag.    einen  Titel    sehen  !    (S.  dagegen  oben 
Bernhardy'8  Bedenken  über  die  Wortstellung.)    Verfasser  dieser  Schrift 
könne  auch  wol  der  Pergamener  Krates  sein,  -  denn  dass  der  Athener  Krates 
nSQl  xiov  'A^rivrjai  &vai(^v  geschrieben    habe,    sei    ja    noch    kein  Grund, 
dass  nicht  auch  der  Pergamener  ein  derartiges  Buch  verfasst   habe.  — 
Mit  solchen  Argumenten  lasst  sich  freilich    behaupten    und    negiren,    was 
man  gerade  will. 


.*,! 
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gelingt  68  durch  den  Bericht  des  Seleukos  den  Schleier,  der  diese 
Homeri  den  deckt,  zu  lüften.  .    ,r    ,  •    , 

Zunächst  wenn  der  Urs,.rung  der  Ilomeriden  n.  Vor lundung 
gesetzt  wird  mit  einen.  Falle,  wo  die  Frauen  von  Cnos  am 
Dionvsosfeste  in  bacchische  W«th  versetzt  ,n  Kampf  nut  den 
Männern  geriethen  -  von  einem  solchen  o  .rpo.  /i«x,.xo, , 
was  einst  die  Chierinnen  befiel,  weiss  auch  Aehan,  VarJt.t^  , 
40  _  so  erinnert  dies  an  ähnliche  Sagen  ,m  gr.ec  ..sehen  1-  e  .- 
lande  zu  Theben  (Agave  und  deren  Sohn  Pentheus),  Argos  (d.e 
Töchter  Jes  Proetos)  und  Lakedämon  (Ael.  a.  a.  O.);  und  w.e  nun 
ix  A  'os  der  priesteJliche  Sänger  und  Seher  Melampus  d.e  I  revle- 
zurtio"'"^    f  „    ,    11    o    o  .  Pniia  VIII    18)    zu  Lakedainon 

rinnen  sühnte  (Apollod.  II,  2,  2.;  Paus.  Vlll,  i»^  z 

aber  Bakis  .Tl.eopomp.  b.  Schol.  z  Ar.stoph.  Avv.  9(,2,     .  x  10..) 
so  musste    auch    in  Cl.ios    ein    pr.esto.l.cher   Sanger    d.e    Sid^^nc 
ollzogen  haben,  also  ein  "0,,,o,,  im  S.nne  von  .po,p,r,,  od  r 
late.     Wie  nun  der  Seher  und  Opferpriester  kalchas  e,n    fh  e- 
toride  ist,  wie  die  Seher-  u..d  Prlesterfan.ilie  der  K  y.K  en  zu 
q-s  sich     i^hmen,  vom  Blute  der  Molampodiacn  z..  sem  "),  w.c 
ii  eC -.er.chaft  der  Eumolpiden ,  welche  die  Sühnungen  m 
den  eeusinischen  Mysterien   vollzogen   und   ^^'^^    ■^^^^'^';  ^^^ 
als  Sühner  öttentlicher.  das  Land  betteckender  Frevel    ung.rten     ), 
o„  E«    olpos  ihren  Ursprung    herleiteten    und   «>-!.     lusaos  .n 
Ze  Stam.,.afcl  verflochten:    so    könnten    w.r    es    auch  nur  ent- 
nrechnd  finden,  wenn  auch  auf  Chios  ein  Geschlecht  s.ch  fände, 
r        erblichen  Besitze    der  Man.ik    oder   latn,.na,.fk  .n.d  .l-r 
da,  na  crDlicnen  1  ar,l,n,m<T,wis8en8Chaft    sc  nc  Abslam- 

d,.mit  -•-""?-»';";2t';,^lr.'~i^''^-  Sänger  "a,,po, 

r:;^trrr^rwiteinLdievo„bacci.ischerw.,.b 

-^"^h  ":r  r:r  r  die  .--....0  Eigenschaft  d. 
Homeriden  nicht  mehr  befremden  könnte,  so  .st  dam.t  doch  noch 
re.tl.rt.  weshalb  sie  Seleukos    ff.  Nachk.,.n.nen  von  Ge. 
«filn  tuscribt.     Es  muss  fdso  .n.t  der  Sage  von  der   bac.  luscne. 
KasereT  i:'  Frauen   noch    eine    andere  Sage   verschn.olzen  se.... 


")  Eueras.o»,  der  Kly.iüe,  sagt  v.,„  siel,  in  einen,  Epigramme  bei  l'au^an  VI,  17 : 

»)  Dies    C^    '^^  Ve,«„ehung    de,    AlkibiaUes    durC.    die  Eu.no  „,denm 
^  N  In  des  Volkes  nach  der  UermenschUndung    und  se,„e  sputere  Kesac.a- 
tion,  bei  Com.  Nep.  Ale.  4,  5.  G.  5.     Vlut.  Ale.  22.  33. 
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Wenn  es  mm  heisst,  dass  nach  Beendigung  des  Streites  zwischen 
den  wüthenden   Frauen   und    den   Männern    gegenseitig    Geiseln 
gestellt  wurden,  vv^KpCoi  xal  vvatpai,  Bräutigame  und  Bräute 
1-  80  ist  der  Sinn  augenscheinlich  kein  anderer,    als  dass  Ehe- 
bündnisse eintraten  zwischen  zwei  vorher  getrennten  und  in  Streit 
begriffenen  Parteien.  Dass  diese  Parteien  nicht  die  Frauen  einer- 
seits, die  Männer  andererseits  gewesen  sein  können,  die  erst  nach 
einem  Friedensschlüsse  sich  zur  Ehe  mit  einander  herbeigelassen 
hätten,  leuchtet  wol  ein.    Es  kann  daher  der  Streit  und  die  Ehe- 
bewilligung nur  auf  zwei  gesonderte  Volksmassen  bezogen  werden, 
zwischen   denen  ursprünglich  keine  Epigamie  stattfand,    bis  die- 
selbe durch    einen  Friedensschhiss  erfolgte.     Sehen  wir   nun,  ob 
sich  über  diese  einst  getrennten  und  feindlichen  Volksmassen  auf 
Chios  etwas  näheres  ermitteln  lässt. 

In   der  Sage   von  Chios   treten    uns  als  älteste  Besitzer  der 
Insel  kretensische  Einwanderer  entgegen :    Oenopion,    der    Sohn 
des  Dionysos  und  der  Ariadne,  soll  mit  seinen  Söhnen  von  Kreta 
gekommen    sein ,    und  den  AVeinbau  auf  Chios  eingeführt    haben 
O)iod.  V,79;  Athen.  I,  p.  26).  Während  seiner  Regierung  besuchte 
der  riesige  Jäger   Orion    die  Insel,  und  um  Oenopions  Tochter 
Ilaero  oder  M^rope  (Parthen.  Erot.  20.  Apollod.  I,  4,  3)  zur  Gattin 
zu  erhalten,  übernahm  er  es,  die  Insel  von  wilden  Thieren  zu  säu- 
bern.    Indem  aber  Oenopion  mit  der  Hand  der  Tochter  zögerte, 
sucht  Orion  gewaltsam  in  den  Besitz    der  Jungfrau  zu  gelangen. 
Da  sinnt  der  erzürnte  König  auf  Rache;  er  fleht  seinen  Vater  Dio- 
nysos um  Beistand  an  (Serv.  z.  Virg.  Aen.  X,  763),  und  dieser  sen- 
det ihm  seine  Satyrn,  die  den  Riesen  trunken  machen  und  einschlä- 
fern.    So  wird  Orion  von  Oenopion  überwältigt,    geblendet    und 
an  das  Gestade   des  Meeres   geworfen.     Ein  Orakelspriirli  lieisst 
nun    den  Riesen   durch    das    Meer    immer    gegen    buiuiLiuiulgang 
wandern,    so    werde    er    sein  Augenlicht    wieder    erhalten.    Erz- 
getön —   das  Gehämmer  der  Kyklopen   —   führt  ihn  nach   Lem- 
nos;    dort    bekommt    er    von  Ilephästos    einen  Führer,  Kedalion 
(llyg.  Poet.  Astron.  II,  34).     Mit  diesem    auf   den  Schultern  ge- 
langt   er    zum  Aufgang    der    Sonne,    an    deren  Gluth    seine    er- 
loschenen Auo-en  sich  wieder  entflammen ,    und  nun   eilt   er  nach 
Chios  zurück,  Rache  an  Oenopion   zu  nehmen.     Diesen  entzieht 
Poseidon  der  Wuth  des  Riesen  ,    indem    er    ihn   in  einem  unter- 
irdischen, von  Ilephästos  angelegten  Gemache  verbirgt.  —  Orion 
beiribt  sich  dann  nach  Kreta  und  jagt  dort  mit  der  Artemis. 
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gelingt  68  durch  den  Boricht  des  Seleukos  den  Schleier,  der  diese 
Homeriden  deckt,  zu  lüften. 

Zunächst  wenn  der  Ursprung  der  Homeriden  in  Vorbindung 
gesetzt  wird  mit  einem  Falle,  wo  die  Frauen  von  Chics  am 
Dionvsosfeste  in  bacchij^che  Wuth  versetzt  in  Kampf  mit  den 
Männern  gerlethen  —  von  einem  solchen  olötqov  ßaxxiKov, 
was  einst  die  Chierinnen  befiel,  weiss  auch  Aelian,  Var.  bist.  III, 
42 ,  so  erinnert  dies  an  ähnliche  Sagen  im  griechischen  Fest- 
lande zu  Theben  (Agave  und  deren  Sohn  Penthcus),  Argos  (die 
Töchter  des  Proetos*)  und  Lakedämon  (Ael.  a.  a.  O.);  und  wie  nun 
zu  Argos  der  pries^terliche  Sänger  und  Seher  Melampus  die  Frevle- 
rinnen sühnte  (Apollod.  II,  2,  2.;  Paus.  VIII,  18),  zu  Lakedämon 
aber  Bakis  (Theopomp,  b.  Schob  z.  Aristoph.  Avv.  9()2,  Pax  10G9), 
so  musste  auch  in  Chios  ein  priesterlicher  Sänger  die  Sühne 
vollzogen  haben,  also  ein  "Oft  ?2()og,  im  Sinne  von  nQO(priTY]g  0(\gv 
vates.  Wie  nun  der  Seher  und  Opferprieöter  Kalchas  ein  The- 
storide ist,  wie  die  Seher-  und  Priesterfamilie  der  Klytiden  zu 
p:iis  sich  rühmen,  vom  Blute  der  Melnmpodiden  zu  sein  '^),  wie 
die  Erbpriesterschaft  der  Kumolpiden  ,  welche  die  Sühnungen  in 
den  eleuöinischen  Mysterien  vollzogen  und  auch  ausser  diesen 
als  Sühner  öftbntlicher,  das  Land  befleckender  Frevel  fungirten  '*), 
von  Eumolpos  ihren  L^rsprung  herleiteten  und  auch  Musäos  in 
ihre  Stammtafel  verflochten:  so  könnten  wir  es  auch  nur  ent- 
sprechend finden,  wenn  auch  auf  Chios  ein  Geschlecht  sich  fände, 
das  im  erblichen  Besitze  der  Mantik  oder  latromantik  und  der 
damit  zusammenhängenden  Sühnungswissenschaft  seine  Abstam- 
mung und  seinen  Namen  von  einem  priesterlichen  Sänger  V^rjQog 
herlehete,  der  in  grauer  Vorzeit  einst  die  von  bucchischer  AVuth 
erorififenen  Frauen  ge:?ühnt  habe. 

Doch  wenn  uns  so  auch  die  priesterliche  Eigenschaft  der 
Homeriden  nicht  mehr  befremden  könnte,  so  ist  damit  doch  noch 
nicht  erklärt,  weshalb  sie  Seleukos  für  Nachkommen  von  Gei- 
seln ausgibt.  Es  muss  also  mit  der  Sage  von  der  bacchischen 
Käserei   der  Frauen   noch    eine    andere  Sage   verschmolzen  sein. 


'»)  Eperastos,  der  Klytide,  sagt  von  sich  in  einem  Epigramme  hei  l'ausan.  VI,  17: 
Tüjv  d*  tsQOyXcoaacjv  Klvriöccv  yivoq  svxo^ctL  tivai 
fidvTLSy  an    Cüo^icav  aluu  MslunnodLÖäv. 
'*)  Dies    beweist   die  Verfluchung    des    Alkibiades    durch    die  Eumolpiden    im 
Namen  des  Volkes  nach  der  Hermenschändung,  und  seine  spätere  Uesacra- 
tion.  bei  Com.  Nep.  Ale.  4,  5.  6,  5.     Tlut.  Ale.  22.  33. 
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Wenn  es  nun  heisst,  dass  nach  Beendigung  des  Streites  zwischen 
den  wüthenden  Frauen  und  den  Männern  gegenseitig  Geiseln 
gestellt  wurden,  vv^cpioL  xal  vv^(pai^  Bräutigame  und  Bräute 
—  80  ist  der  Sinn  augenscheinlich  kein  anderer,  als  dass  Ehe- 
bündnisse eintraten  zwischen  zwei  vorher  getrennten  und  in  Streit 
begrift'enen  Parteien.  Dass  diese  Parteien  nicht  die  Frauen  einer- 
seits, die  Männer  andererseits  gewesen  sein  können,  die  erst  nach 
einem  Friedensschlüsse  sich  zur  Ehe  mit  einander  herbeigelassen 
hätten,  leuchtet  wol  ein.  Es  kann  daher  der  Streit  und  die  Ehe- 
bewilligung nur  auf  zwei  gesonderte  Volksmassen  bezogen  werden, 
zwischen  denen  ursprünglich  keine  Epigamie  stattfand,  bis  die- 
selbe durch  einen  Frieden sschluss  erfolgte.  Sehen  wir  nun,  ob 
sich  über  diese  einst  getrennten  und  feindlichen  Volksmassen  auf 
Chios  etwas  näheres  ermitteln  lässt. 

In  der  Sage  von  Chios  treten  uns  als  älteste  Besitzer  der 
Insel  kretensische  Einwanderer  entgegen:  Oenopion,  der  Sohn 
des  Dionysos  und  der  Ariadne,  soll  mit  seinen  Sühnen  von  Kreta 
gekommen  sein ,  und  den  Weinbau  auf  Chios  eingeführt  haben 
(Diod.  V,  79;  Athen.  I,  p.  26).  Während  seiner  Regierung  besuchte 
der  riesige  Jäger  Orion  die  Insel,  und  um  Oenopions  Tochter 
Ilaero  oder  INIerope  (Parthen.  Erot.  20.  Apollod.  I,  4,  3)  zur  Gattin 
zu  erhalten,  übernahm  er  es,  die  Insel  von  wilden  Thieren  zu  säu- 
bern. Indem  aber  Oenopion  mit  der  Hand  der  Tochter  zögerte, 
sucht  Orion  gewaltsam  in  den  Besitz  der  Jungfrau  zu  gelangen. 
Da  sinnt  der  erzürnte  König  auf  Rache;  er  fleht  seinen  Vater  Dio- 
nysos um  Beistand  an  (Serv.  z.  Virg.  Aen.  X,  763),  und  dieser  sen- 
det ihm  seine  Satyrn,  die  den  Riesen  trunken  machen  und  einschlä- 
fern. So  wird  Orion  von  Oenopion  überwältigt,  geblendet  und 
an  das  Gestade  des  Meeres  geworfen.  Ein  Orakelspruch  heisst 
nun  den  Riesen  durch  das  Meer  immer  gegen  Sonnenaufgang 
wandern,  so  werde  er  sein  Augenlicht  wieder  erhalten.  Erz- 
getön —  das  Gehämmer  der  Kyklopen  —  führt  ihn  nach  Lem- 
nos;  dort  bekommt  er  von  Ilephästos  einen  Führer,  Kedalion 
(Ilyg.  Poet.  Astron.  II,  34).  Mit  diesem  auf  den  Schultern  ge- 
langt er  zum  Aufgang  der  Sonne,  an  deren  Gluth  seine  er- 
loschenen Augen  sich  wieder  entflammen,  und  nun  eilt  er  nach 
Chios  zurück,  Rache  an  Oenopion  zu  nehmen.  Diesen  entzieht 
Poseidon  der  Wuth  des  Riesen ,  indem  er  ihn  in  einem  unter- 
irdischen, von  Ilephästos  angelegten  Gemache  verbirgt.  —  Orion 
begibt  sich  dann  nach  Kreta  und  jagt  dort  mit  der  Artemis. 
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Der  Leser  wird  bereits  herausgefunden  liaben,  das»  in  die- 
ser Sage  eigentlich  alle  Momente  enthalten  sind,  deren  wir  zur 
Bestätioruncr  der  Folgerungen  bedürfen,  die  sich  aus  der  Erzäh- 
lung  des  Seleukos  ergaben,  nämlich:  Eheforderung,  Frevel 
am  Dionysos  feste,  darauf  folgender  Räch  e  kämpf ,  und  wäre 
nicht  die  Orion-Sage  von  Chios  eingereiht  worden  in  den  Zu- 
sammenhang der  übrigen  Sagen  von  demselben ,  so  würde  der 
Riese  nach  seiner  siegreichen  Rückkehr  auch  nicht  mehr  die  Insel 
verlassen  haben,  vielmehr  wäre  Aussöhnung  mit  Oenopion  und 
Ehebündnis  s  erfolgt.  Wie  Oenopion  der  Repräsentant  einer 
älteren  herrschenden  Bevölkerung  von  Chios  ist,  so  muss  Orion 
Vertreter  eines  später  anlangenden  rohkräftigen  Wandervolkes 
sein,  dessen  geringere  Cultur  Orions  Jägerhandwerk  gegenüber 
dem  von  Oenopion  und  seinen  Söhnen  vertretenen  Acker-  und 
Weinbau  bezeugt.  Es  wird  nun  darauf  ankommen  ausfindig 
zu  machen,  welchen  Volksstamm  ^SIqccjv,  oder  wie  sonst  noch 
sein  Name  lautet,  OvqCcov  ^  'SlaQcav  repräsentire.  Jedenfalls 
muss  dies  ein  solcher  sein,  der  mit  seinem  Namen  in  Zusammen- 
hang steht. 

Die  Sage  versetzt  Orions  Herkunft  bald  nach  Kreta,  und 
lässt  ihn  Sohn  des  Poseidon  uud  der  Euryale  sein,  einer  Toch'er 
des  Minos,  oder  wie  O.  Müller  vermuthet  (Orchom.  2.  A.  S.  1)3,  5), 
des  Minyas,  —  bald  nach  Böotien,  wo  ihn  die  Götter  auf  Binen 
des  kinderlosen  Ilyrieus  in  einer  Ochsenhaut  entstehen  lassen,  — 
bald  auch  nach  Chios  selbst  als  Sohn  des  Oenopion  (Servius  z. 
Virg.  Aen.  I,  i)3o.  X,  763),  und  wie  letztere  Sage  eben  nur  Folge 
von  Orions  späterer  Niederlassung  auf  dieser  Insel  ist,  so  müssen 
in  derselben  Weise  auch  die  beiden  anderen  Geburtsstätten  Wohn- 
sitze bezeichnen,  welche  einst  der  von  Orion  repräsentirte  Stamm 

• 

inne  hatte.  Der  älteste  Wohnsitz  ist  unzweifelhaft  Kreta,  denn 
dort  ist  auch  seine  Geburt  die  am  weitesten  hinauf  reichende. 
Indem  nämlich  (nach  Pherekydes  bei  Apollodor  I,  4,  3)  Posei- 
don und  Euryale,  das  weite  Meer,  die  Tochter  des  mäch- 
tigen Seekönigs  Minyas,  seine  P2rzeuger  sind,  so  ist  damit  seine 
überseeische  Abkunft  im  Gefoljxe  des  grossen  Minver-Zujjes 
angedeutet.  Dass  aber  unter  den  auf  Kreta  einst  ansässigen 
Minyern  wirklich  ein  mit  Orions  Namen  zusammenhängender 
Stamm  gewesen  sei,  dafür  bürgt  die  Nachricht  bei  Herod.  VII, 
170,   Sirabo  VI,  p.  282    und    Steph.   Byz.  sb.  'VQca^  dass  OvqCu 


(bei  Herodot  'Tgia  '*)),  die  alte  Hauptstadt  Japygiens  (jetzt  Oria) 
eine  Gründung  von  Kretensern  sei,  die  dahin  auf  der  Rückkehr 
von  dem  zweiten  Minyischen  Zuge  gegen  Sicilien  verschlagen 
worden  seien.  Auf  Kreta  selbst  finden  wir  noch  in  später  Zeit 
(Polyb.  IV,  58,  6)  einen 'Öptoi- '®)  benannten  Volksstamm. 

Dass  von  Kreta  aus  minyische  Colonisten  Böotien  bevöl- 
kerten, ist  eine  bekannte  Thatsache;  daher  finden  w^ir  denn  auch 
hier  wieder  eine  Heimat  des  Orion  zu  'TgCa  '^'')  oder  OvQia  '^). 
Charakteristisch  und  auf  den  Ursprung  aus  der  Frerade  hindeu- 
tend ist  es,  wenn  die  Sage  den  Orion  nicht  zu  dem  natürlichen 
Sohne  des  Landes  —  des  Hyrieus  —  macht,  sondern  ihn  die- 
sem von  den  Göttern  Zeus,  Hermes  und  Poseidon  geschenkt 
sein    lässt  '^).     Dafür   aber,    dass   es  dieser  in  Böotien  einst  an- 
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)  [n  derselben  Art  schwankt  auch  der  Name  des  apnlischen  Städtchens 
'^'Tqiov  oder  Ovqelov.  Ueber  den  Ursprung  desselben  verlautet  nichts 
näheres. 

'•)  Hinsichtlich  des  o  in  der  ersten  Silbe  ist  zu  erinnern,  dass  auch  bei  den 
lat.  Dichtern  die  Quantität  der  ersten  Silbe  in  Orion  schwankt;  s.  die 
Stellen  in  Forcellini's  Lexikon. 

'')  Strabo  IX,  p.  404;  Ilygin.  Astron.  II,  34;  Paus.  IX,  20,  3.  Vergl. 
O.  Müller,  Orchom.  2.  A.  p.  93,  4,  der  ein  Frgm.  der  Korinna  anführt 
bei  Apollon.  Dysk. :  NUuö'  6  fisyaloa&ev^s  'Slaotcov ,  Xoaqav  z'  ein 
8ovg  Ttuaav  (ovovarjvsv.  —  'Tqlu  erwähnt  schon  der  Schiffskatalog,  und 
zvvar  an  erster  Stelle,  IL  II,  4'^*6.  Wenn  hier  die  frühere  Lesart  OvQi'rjv 
war,  80  könnte  dieselbe  im  Hinblicke  auf  das  A.  67  über  &  als  Stellver- 
treter von  Spiritus  asper  gesagte  sehr  wol  gebilligt  werden, 

'*)  Für  diese  Namensforra  verweist  O.  Müller,  Rhein.  Mus.  1833,  1.  S.  28, 
A.  59  auf  das  von  Welcker  (Aleman.  frg.  129)  emendirte  und  der  Korinna 
beigelegte  Frgm.  eines  äolischen  Dichters  bei  Priscian.  I,  6,  p.  35  ed. 
Krehl:  yiaXlixogov  x^ovog  OvgCag  ^vyärrjQ. 

'•j  Der  Sinn  der  Sage,  dass  Orion  in  einer  Hau  t  (ßvQOa  ßoog)  erzeugt  sei, 
wesshalb  er  auch  Bvgosvg  genannt  wird,  lässt  sich  nur  auf  etymologischem 
Wege  linden.  ßvQ-a-a  dürfte  abzuleiten  sein  von  sskr.  vr,  var,  tegere^ 
Von  diesen  Wurzeln  stammen  auch  ab  J^eQ-og ,  J^sq-lov  ,  J^SQ-ea,  atQ-ogy 
BiQLOv,  Wolle,  so  wie  ßag-SLOv ,  wollig  (daher  Hes.  ==  ngoßarov)  ; 
ferner  von  der  organischen  Nebenform  va /,  legere:  lat.  vell-us,  Fliess, 
vill-us  (goth.  vulla,  lith.  wilna ,  russ.  vulna ,  Wolle),  und  von  sskr. 
ür'nUy  legere,  sskr.  ürnd,  lana.  Beachten  wir  nun  die  von  denselben 
Stämmen  abgeleiteten  und  durch  den  gemeinsamen  Begriff  legere^  cir~ 
cuindare  vermittelten  Bildungen  [Etp-or,  die  bekannte  messenische 
Bergfestung,  =  Wehr,  Burg],  vall-um^  vall-us,  t-i/Z-a  (Umhegung, 
vergl.  oben  p.  1 3  «  -  v  i  -  rf ,  au  la) ,  v  q  -  ov,  v  q  -  lov  ,  Behälter,  Bie- 
nenstock (vcrgl.  'T  Q  •  uvg^  weil  =  Bewahrer.  Vcrschlicsser 
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sässige  Urier-Stamni  war,  der  nach  Chios  übersiedelte,  bürgt  die 
bis  jetzt  missverstandene  Sage,  dass  Orion  einst  mit  S  i  d  e  ver- 
malt gewesen  sei,  und  erst,  nachdem  er  diese  verlassen,  um 
Oenopions  Tochter  geworben    habe.     Indem  Zcdt]    der   böotische 


in  der  Sage  zum  Besitzer  eines  Schatzhauses  gcstempeh),  ur-n-Of 
befassend,  bergend,  Gefäss,  —  insbesondere  aber  Formen  wie 
ß  Sc  Q-ig  (Ammon. :  ßuQ  ig  Uystui  xal  ij  (isyalrj  oUicc]  vergl.  Bekk. 
Anecd.  84-,  JO,  Said.,  Zon. ,  Etym.  M. ,  Gud.,  Schol.  z.  Lycophr.  v.  747, 
und  Hesych.,  der  ß  k  q  s  i  g  auch  für  jede  Art  üni  hegung  und  schützende 
Einfriedung  =  '^^i'xVj  G'^oal,  avlai,  nvqyoi.  anführt;  ferner  Steph.  Byz,, 
der  eine  Stadt  ßapt^  anführt  ohne  nähere  Bezeichnung,  und  dazu  bemerkt: 
B  et  ^  i  g  7]  o  i  K  L  Uy  (Dg  noGidinnog,  xai  rj  ovvol-k  i'a,  (og  "Ecpogog  ; 
eu  beachten  ist,  dass  auch  die  Tempelburg  von  Jerusalem  Baris  hiess); 
ferner  ungar.  rar,  Seh  los  8  (Pott  a.  a.  O.  II,  518),  schwed.  vaern, 
ß  V  Q-iov  (lies.  =»  ol'Hrjfia)  und  ß  a  v  q-lov  (Euphorion  im  Etym.  M.),  sv- 
ß  V  Q-iov  =  svoi-novy  ß  V  Q-(i6g  (umschliessend?  Hafen);  so  wird  es 
einleuchten,  wie  auch  ß  v  q  -  6  -  a  sowol  das  deckende  Fell,  als  die 
deckende  Wehr,  die  B  u  r  g ,  V  e  s  t  e  u.  dgl.  bezeichnen  konnte.  Wenn 
daher  bei  den  Griechen  die  Burg  von  Carthago  Bvgaa  hiess,  so  ist  der 
Grund  offenbar  der,  dass  auch  in  der  phönicischen  Sprache  in  Folge  der- 
selben Anschauung  von  dem  gleichen  Grundbegriff  decken  Bezeichnungen 
für  Haut  und  Burg  abgeleitet  waren.  Dass  aber  ßt^gaa  in  letzterer 
Bedeutung  wirklich  in  Gebrauch  gewesen  ist,  geht  aus  Aristophanes  Wort- 
spielen hervor,  dem  zur  Bezeichnung  von  Athen  unter  der  Herrschaft  des 
Gerbers  Kleon  nicht  leicht  ein  Ausdruck  gelegener  kommen  konnte 
als  ß  V  Q  G  et  statt  Ttolig.  Daher  hat  sicher  Musurus  die  Abkürzungen  in 
der  Glosse  des  Hesychius:  BvQüaVj  n  ff  'Agiorocpdvrjg  iv  zlgdficcat  nai- 
^(ov  tcprj  richtig  gedeutet:  B.  r^v  noliv  'A&rivtov  x.  t.  X.;  es  bestätigt  dies 
«las  Wortspiel  (3  f'()(7«?'fros,  Stadt-Aar,  Leder-Aar,  womit  Kleon  in 
den  Rittern,  v.  197.  203.  209  bezeichnet  wird.  —  In  der  böotischen  Bvq  aoe 
also  bescherten  die  Götter  dem  Hyrieus  den  Urion.  —  Zu  ßvgaa 
aber  dürfte  eine  synonyme  Nebenform  v  g  -  i  cc  oder  o  v  g  "  i  a  gewesen 
sein;  vergleichen  wir  die  schon  erwähnten  vg-ov,  vg-tov  Behälter  (lat. 
ho  r  r-eum),  dazu  o  g  -og,  ov  g  -  05,  einschliessend,  Mark,  Grenze, 
ov  g-og  Wehrer,  Hort,  ovg-evg  ,  Wächter,  o  v  g  -  i  co  ,  be- 
wachen, CO  g  -  8VC0  u.  s.  w. ,  80  ist  wol  kein  Zweifel,  dass  sieb  o  v  g-ta, 
vg-ia  vollkommen  für  die  Bedeutung  arx  {arcere^  B^gyeiv)  eignet;  und 
ebenso  wird  man  es  auch  nach  den  obigen  Belegen  ganz  entsprechend 
finden,  wenn  auch  mit  ovgi'a,  vgCa  sich  der  Sinn  von  Hau  t,  Leder 
verband.  Diese  letztere  Bedeutung  herrschte  im  Volksdialekte  vor  (dazu 
konnte  auch  die  Beziehung  von  ovgCa  auf  0  v  g  0  g  ^  ur  u  s ,  Auerochs 
beitragen),  ebenso  wie  bei  ßvgoa;  der  Anklang  an  ovgeCv  lag  nahe  ge- 
nug, und  so  musste  sich  denn  von  selbst  das  Märchen  gestalten:  „Ovpt'tov 
sei  in  der  ovgia  —  in  der  Stier  -Haut  —  durch  das  ovgsiv  der  Götter 
(der  d^sol  ovgioi,?)    entstanden."   -    Aus  der  Verwandtschaft    mit  ov^Oij, 
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Name  des  Granatapfels  ist  (s.  Athen.  XIV,  21,  p.  6^0  f.),  so  sah 
man  bis  jetzt  in  der  Verbindung  Orions  mit  S  i  d  e  und  mit  der 
Tochter  Oenopions,  des  Weinmanns,  nichts  als  ein  „arti- 
ges" astronomisches  Märchen,    womit   nur   gemeint  sei,  dass  die 


ovgsvg  Hort, Wächter,  so  wie  auch  mit  sskr.  vir ,  fortem  esse,  vtra, 
heros,  ist  ersichtlich,  wieOuptcöv  auch  in  Böotien  mit  dem  schützen- 
den und  gewaltigen  Ares  konnte  identificirt  werden,  und  wie  umgekehrt 
Kavddcov,  der  böot.  Ares  zum  Sohne  des  Hyrieus  gemacht  werden  konnte. 
—  Erschöpft  sind  hiermit  die  Bedeutungen  von  OvgLtov  noch  nicht,  viel- 
mehr   beruht    die    ganze    Charakteristik    dieses    Heros    auf   Vorstellungen, 
welche  durch    mögliche  Bedeutungen    des  Namens  veranlasst  waren.     Der 
Anklang  an    ogog ,    ovgog  Berg,    bewirkte    sowol    die  Vorstellung    von 
der  riesigen  Grösse  als  auch  von    seinem  Jägerhandwerke;  die  Erinnerung 
an  die  Poseidonische  Herkunft,  an  die  Seezüge  der  Minyer,  vielleicht  auch 
der  Anklang  an    ovgog,    Fahrwind,   machten    ihn    zum    meerdurch- 
schreitenden   Poseidonssohne.    —    Andere    Vorstellungen    flössen    aus    der 
Namensform   'Slocgiaiv.     Um    diese   zu    deuten,  werden    wir    zunächst    von 
oag,  (og,  17,  G a.ttin  {(\&\oti  occgog,  oagi^co,  6agiG(i6g,  occgiofia,  oagi- 
Cttjg,    oagiOTvg)    auegehen   müssen.     Beachten  wir    das  oben  S.  34  über 
die  Bedeutungsentwicklung  von  sskr.  vr,  var,  val  gesagte,  deren  verschie- 
dene   Bedeutungen    sich  nur   vermitteln   liessen    durch  Voraussetzung  des 
Grundbegriffes  angehen,  sich  anschmiegen,  so  ergibt  sich  oa^  von 
var  (mit  bekannter  Vocalisirung  des  v]  in  dem  Sinne  von  sich  anschmie- 
gend, socio,  Genossin.    Aus  dem  Begriffe  sich  anschmiegend, 
beisammen    sein   haben  wir  aber  wiederholt  den  Begriff   dicht-    in 
Menge    sein    abgeleitet    gefunden:    daher    sskr.    vdr-a    ==    Menge, 
Sc  haar.      Somit    können    wir    6  a  g-oi    sowol    mit    Genossen    als    mit 
noXloi,  die  vielen  übersetzen;  in  beiden  Auffassungen  eignet  es  sich 
zu  der  einfachsten  Benennung  eines  verbundenen,  durch  gleiche  Ab- 
stammung zusammengehörigen  Volkshaufens,    da   es    eben  nichts  an- 
deres als  Volk  selbst  ausdrückt.    (Man  beachte  noch,  dass  einem  solchen 
möglichen  oag-og,  lat.  var-ius  vollkommen  entsprechen  würde,  insofern  näm- 
lich  wegen  der  die  Angehörigkeit  bezeichnenden  Endung  -ius  eine  Grund- 
form rör-tim  vorauszusetzen  ist  =  das  viele,    multum   [s.  a-(og-6g 
gehäuft,  Haufen,  aus  .s[a]+rar];  davon  abgeleitet  bedeutet  var-ius 
zur  Gattung   des    vielen   gehörig,    daher   mannigfach,    bunt.     Wegen 
dieser   Sinnentwicklung   ist    auch    die  Verwandtschaft    von    gr.    a  16  log 
[mit  doXljjg  zusammenhängend,    s.  Benfey,  II,  301]  und  dem  Volks- 
namen derAtoX-£ig  vollkommen  begründet,  ohne  dass  man  darum  letz- 
tere mit    Varii   übersetzen  müsste ;    vielmehr  bedeuten  auch  AloXsig  wie 
'OägiOL  nur  in  Masse,  Haufen,  daher  Volk.)    Durch  Vorantritt  von 
a  athroist.  entsteht    aus  der  Contraction    von    d-\-oag'Ot,    a  a  g  -  0  i, 
und    der  Repräsentant    dieser  "Sl  a  g  0  i    ist  'Sla  g  l  co  v.     Das  Bewusstsein 
der  etymologischen  Grundbedeutung    von   oagog  =  multus   und    natürlich 
auch  magnus ,   konnte    ebenso   wie   die  vorher  erwähnte  Zusammenstellung 


Reife  der  Granate  und  der  Traube  in  die  Zeit  falle,  wo 
Orion  am  Himmel  stehe  ^^).  Beachtet  man  jedoch  das  stehende 
in  der  bildlichen  Sprache  der  Mythen,  dass  den  einen  Volks- 
stamra  repräsentirenden  Heroen  stets  Land  oder  Stadt  als 
Gattinnen  oder  Töchter  beigegeben  werden,  so  werden  wir 
auch  den  Namen  Ztör}  nur  auf  ein  Lokal  beziehen  können,  so  gut 
wie  Oenopions  Tochter  Merope^*)  uns  nur  einen  Theil  des  Insel- 
landes Chios  bedeuten  kann.  Welches  Lokal  mit  Htdrj  gemeint  sei, 
ist  leicht  zu  bestimmen,  da  wir  wissen,  dass  im  südlichen  Theile 
Böotiens  ein  Flecken  Zidau  lag,  unfern  von  der  Grenze  Attikas, 
und  darum  später  ein  Zankapfel  zwischen  Theben  und  Athen  ^'^) ; 


)/ 


von  OvQL(ov    mit    ovQog ,    ro,    Berg,    die    Vorstellung    von    der    (fvaig 
'SlciQicovBia  (Find.  Isthm.  III,  67)  veranlassen.     (Verfel.  auch   sskr.  uru, 
nach    Bopp,    Gl.  sb.  v.  corripirt    aus    var-u ,    =    weit,    umfassend, 
tvQV.)     Zugleich  wird  nun    auch  die  Veranlassung  klar,    wesshalb  Orions 
Name  auf  eine  der  bedeutendsten  Sterngruppen  übertrugen  wurde.    Indem 
man  nämlich  ursprünglich  nichts  anderes    bezeichnen    wollte  als  Gruppe, 
eine   Vielheit    zusammengehöriger    Sterne,    so    gestaltete    sich 
dann   aus   den   gleichklingenden  Bezeichnungen   (aagov   oder   (oÜqiov  und 
'Q.aQL(ov  allmälig  auch   die  Vorstellung  von   einem    inneren  Nexus.     Einen 
Beweis  für  die  ursprünglich  unabhängig    von    dem  Riesen  Orion    gewählte 
Benennung  jenes  Gestirns    gibt  die  andere  Namensform  desselben  'Agstiov, 
—  ein  Name,  der  ohne  Einmischung  des  Orion,  selbständig  von  der  V  var 
(mit  ursprünglichem  Digamma  J^agsicov)  gebildet  ist.    Bei  der  Vieldeutigkeit 
der  Wurzel  vr ,  var  und  ihrer  einfachsten  Derivaten  will  ich  jedoch  nicht  in 
Abrede  stellen,  dass  eine  davon  abgeleitete  Benennung  eines  der  schönsten 
und  strahlendsten  Gestirne  nicht  auch  auf    einer    anderen  Anschauung  be- 
ruhen   könnte.     Beachtet    man    nämlich    den    dritten  Namen   desselben  bei 
den  Griechen,  ^AgyicoVy  abgeleitet  doch  wol  von  agyog ,  agyr}?,    strah- 
lend, g  l  ä  n  z  e  n  d  ,  so  könnten  auch  die  Benennungen  ^Slgicov  und  'Ageuov 
sich  der  gleichen    durch    sskr.  vara    (von    var  in   der  Bedeutung    elüjere) 
bestätigten  Bedeutung  exiniius,  egregius,  praeclarus  u.  s.  w.  sich  anschhessen. 
Immer  aber  konnte  das  Gestirn    unabhängig  von    dem  Repräsentanten  der 
Oarier  einen  an  diese  anklingenden  Namen  führen,  der  später  die  mythische 
Verbindung  beider,  den  Katasterismos  des  Orion  bewirkte. 
•«)  So  0.  Müller,  Rh.  Mus.  1833,  H.  1,  S.  16  ff.,   und  Preller,  Griech. 

Mythol.  I,  S.  a04. 
"')  Msg.onrj,  Theil-land,  Landtheil,  —  auf  Grund  von  ops,  ania, 
s.  o.  p.  *6.  Vergl.  Olv-onia  ,  Weinland,  Al^i-onCa,  Gluth-land. 
Mehr  über  so  zusammengeseizie  Land-  und  Völkernamen  bei  anderer  Ge- 
legenheit. 
"1  Agatharchides  bei  Athen.  XlV,  21,  p.  6:)0  f.  —  O.  Müller  und  Leake 
(North-Gr.)  übergehen  dieses  Sidae  auf  ihren  Karten;  Kiepert  setzt  es 
südöstlich  von  Skolos  an  der  Strusüe  nach  Tnyle. 
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ebenso  lüsst  sich  auch  darthun,  dass  die  Gegend  von  Eiöai  einst 
von  Uriern  bewohnt  war.  Den  Beweis  gibt  die  unweit  davon 
am  nordöstlichen  Abhänge  des  Kithäron  gelegene  Stadt  'Töcai 
(auch 'T*0ta  und'TQca  genannt),  von  welcher  Strabo  *')  und  Steph. 
Byz.  sb.  V.  bezeugen,  dass  sie  von  Kolonisten  aus  Hyria  —  der 
Vaterstadt  des  Orion  auf  böotischem  Boden  —  gegründet  sei» 
Wenn  also  Orion  die  Side  verlässt  und  um  Oenopions  Tochter 
werben  geht,  so  bedeutet  dies  einfach  nur,  dass  die  Urier  ihre 
böotische  Heimat    verliesaen   und  eine  neue  auf  Chios  suchten. 

Es  scheint  aber,  als  ob  das  verlassen  Side's  von  Seiten  des 
Orion  kein  freiwilliges  gewesen  sei,  dass  sie  ihm  vielmehr  ent- 
rissen wurde,  da  Apollodor  1,4,3  berichtet,  Side  sei  von  der 
Hera  in  den  Hades  gcstossen  worden,  weil  sie  an  Schönheit  mit 
der  Göttin  wetteiferte.  Vergebens  hat  man  sich  bis  jetzt  bemüht, 
den  Sinn  dieser  Sage  aus  der  symbolischen  Bedeutung  des  Gra- 
natapfels aufzuhellen.  Dass  der  Granata[)fel  ein  Attribut  der 
Hera  war,  sei  es  nun  um  die  von  ihr  als  der  Ehegöttin  ausge- 
hende Fruchtbarkeit  oder  irgend  eine  andere  Eigenschaft  und 
Wirkung  zu  charakterisiren,  das  ist  allerdings  ausgemacht:  aber 
zwischen  einer  solchen  Bedeutung  eines  Attributes  und  jener 
Sage  fehlt  noch  jede  ersichtliche  Vermittlung;  denn  wenn  auch 
jener  Granata|)fel ,  durch  dessen  Genuss  Persephone  an  Pluton 
gefesselt  wurde,  durch  die  Ehegöttin  Hera  wäre  in  die  Unter- 
welt gebracht  worden  —  wie  Scheiffele  combinirt  in  Pauly's 
Real-Encykl.  sb.  Sida,  2,  — ,  so  ist  doch  dieses  bringen  jener 
Frucht  noch  kein  Verstössen,  da  ja  nach  wie  vor  die  Granate 
auch  auf  der  Oberwelt  ihre  symbolische  Beziehung  zur  Ehe  bei- 
behält, und  ebenso  bleibt  ungelöst,  welche  Vorstellung  zu  der 
Sage  von  dem  Schönheitsstreit  zwischen  der  Granate  und  der 
Hera  Veranlassunj;  gegeben  hätte.  Handelte  es  sich  um  die  Me- 
tamorphose  irgend  einer  sterblichen  Schönheit  in  den  Granat- 
baum, veranlasst  durch  Hera's  Eifersucht,  dann  könnte  man  die- 
sen Wettstreit  begreifen.  Ich  ziehe  es  daher  vor,  die  Sage  auf 
eine  lokal-historische  Veranlassung  zurückzuführen. 
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••)  IX,  p.  40i:  ^viOL  $8  tag  'Tg  l  a  g  'Tg  t  rjv  Isysad-at  cpaoi,  rrjg  Ilccgaaa)' 
niag  ovoav  vno  tqj  Kid'aigcavL  nkrjOLOV  Egvd'gav  sv  tfj  jLtfffoyaia, 
a  7t  o  ix  0  V  'T  g  i  B  (o  V  y  nxLGiia  is  Nv-ntscog  xov  'AvtLonrjg  natgog. 
Nykteus  selbst  aber  wird  als  Sohn  des  Hyrieus  bezeichnet  (Apollod.  III, 
10,  t),  und  von  Antiope  heisst  es,  sie  sei  in  dem  Böotischen  Hyria  aufge- 
wachsen.   Vergl.  O.  Müller,  Orchom.  2.  A.,  p.  93.  2. 
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Die  minyische  Bevölkerung  Böotiens  wurde  verdrängt  durch 
die  aus  Thessalien  hereinbrechenden  Böoter,  die  ihrerseits  wie- 
derum dem  Andränge  der  aus  Thesprotien  vorrückenden  Thes- 
saler  hatten  weichen  müssen  ^*).  Der  Abzug  der  gesammten 
Minjer  und  Urier  wird  aber  schwerlich  bald  und  auf  einmal 
stattgefunden  haben  ;  vielmehr  dürften  insbesondere  die  am  süd- 
lichsten sitzenden  Urier  sich  noch  längere  Zeit  am  rechten  Ufer 
des  Asopos  an  den  Abhängen  des  Kithäron  und  Parnes  in  Hysiae 
und  Sidae  gehalten  haben.  Die  neuen  Herren  des  Landes,  die 
Böoter ,  scheinen  Anfangs  unter  sich  selbst  entzweit  und  ohne 
Epigamie  gewesen  zu  sein  —  so  nämlich  verstehe  ich  des  Pau- 
sanias  Erzählung  (IX,  3)  von  dem  Zwiste  un<l  der  Ehetrennung 
der  böotischen  Stammfjottheiten  Zeus  und  Hera  **)  —  bis  wenijr- 
Btens  die  südwestlich  vom  Kopaischen  und  Ilylischen  See  bis  zum 
Kithäron  und  der  Quelle  des  Asopos  wohnenden  sich  unter  ein- 
ander aussöhnten ,  sich  Epigamie  zugestanden  und  eine  Amphi- 
ktyonie  mit  periodischen  kleineren  und  grösseren  Festversamm- 
lungen, jdaidciXu  genannt**^),  stifteten.  Der  Mittelpunkt  dieser 
politischen  und  Fest-Genossenschaft  wurde  das  bis  in  die  späteste 
Zeit  berühmte  Heiligthum  der  Hera  bei  Platää  am  Kithäron.  Die 
Folgte  dieses  mächti<;en  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der 
letzten  urischen  Wohnsitze  entstehenden  Herabundes  konnte  keine 
andere  sein  als  die  Vernichtung  jenes  letzten  Restes  nicht-böoti- 
scher  Bevölkerung.  Daher  denn  Hera's  Hass  gegen  Side. 
Dass  aber  dieser  Hass  durch  den  Wettstreit  der  Schönheit 
angefacht  war,  das  ist  nicht  bloss  auf  den  Neid  zu  deuten,  den 
die  fruchtbare  ^^)  Sidae  dem  Herabunde  erregen  mochte,  —  es 
liegt  die  Veranlassung  noch  näher.  Hera  nämlich  als  Vorsteherin 
der  zu  Platää  festfeiernden  Panböotie  führte  das  Prädicat  Takaia 
(Paus.  IX,  2,  5),  nach  der  gewöhnlichen****)  Auffassung  die  voll- 

"*)  S.  die  Belege  bei  C.  F.  Hermann,  Lehrb.  d.  gr.  Staats-Altth  4.  A., 
I,  1,  §.  15,  8  ff. 

*^)   Anders  Creuzer,   Symbol,   u.  Mythol.  3.  A. ,   III,   p.  243  ff. 

••)  lieber  den  7jährigen  Cyklus  der  kleineren,  und  den  HÜJährigen  der  gros- 
seren Dädalen  s.  O.  Müller,  Orehom.  2.  A. ,  p.  216  ff. 

•')  Von  dem  Reichthum  an  Granatbäumen  soll  nach  Agatharchides  bei  Athen 
a.  a.  0.  Sidae  benannt  worden  sein. 

'*)  Ich  sage  „nach  der  gewöhnlichen  Auffassung,"  denn  eigentlich  dürfte  das 
Frädicat  TeXeiu  auf  die  t  e  l  rj  zu  beziehen  sein,  womit  wie  Paus.  IX, 
3,  4  angibt,  die  Vereine  der  kleineren  Städte  (noXtafiaTcov  ildaaovog 
köyov)  bezeichnet  wurden,    die    einzeln    kein    vollberechtigtes  Buudesglicd 


kommene,  vollendet  schöne;  da  nun  das  urionische  Sidae 
nicht  zu  diesem  die  ''Ilga  Teksia  als  oberste  Schirmgöttin  ver- 
ehrenden Städtebunde  gehürte,  so  ergab  sich  von  selbst  die  Auf- 
fassung, dass  Side,  die  Gattin  Orions,  Hera,  die  voll- 
kommene, nicht  anerkannt  —  also  an  der  Schönheit  der 
Göttin,  natürlich  aus  eigener  Eitelkeit,  gefrevelt  habe;  —  und 
als  Sidae  dem  Hera-Bunde  unterlag,  und  die  Urier  aus  der  zer- 
störten Stadt  fort  theils  zu  Lande  nach  Sikyon®^),  theils  über 
das  Meer  nach  Chios  zogen,  so  hiess  es:  Hera  habe  die  eitle 
Side  in  den  Hades  gestürzt,  und  Orion  sei  um  Oeno- 
pions  Tochter  werben  gegangen. 

So  also  wurden  die  Urier  zur  neuen  Wanderung  nach  Chios 
veranlasst,  und  über  ihr  Auftreten  daselbst,  ihr  Verhältniss  zu 
der  daselbst  bereits  ansässigen  Bevölkerung  gibt  die  Sage  von 
Orion  und  Oenopion  weiteren  Aufscliluss.  Obwol  Orions  Stamm 
nicht  minder  minyisch-kretensisrhen  Ursprungs  war  als  der  des 
Oenopion,  so  muss  doch  die  lange  Tiennungszeit  die  Erinnerung 
an  diese  Verwandtschaft  bereits  verdunkelt  haben,  und  da  die 
Ankömmlinge  zu  schwach  waren,  um  als  Eroberer  aufzutreten, 
so  knüpfen  die  Herren  der  Insel  das  Zugeständniss  einer  Land- 
schaft zum  Wohnsitze  an  die  Bedingung  vorheriger  Dienstbar- 
keit, ganz  so  wie  zur  selben  Zeit  etwa  um  gleichen  Preis  ein 
versprengter  Tyrrhener-Haufe  in  Attika  sich  zu  Frohndiensten 
herbeilassen  musste.  Jagen  sollten  die  Urier  in  den  Bergen  der 
Insel,  und  wahrscheinlich  einen  bestimmten  Antheil  den  Herren 
des  Landes  abliefern,  —  aber  die  Erfüllung  des  gemachten  Ver- 
sprechens, die  Abtretung  tragbaren  Landes  erfolgte  nicht.  Da 
setzen  sich  mit  Gewalt  die  Urier  in  den  Besitz  einer  Land- 
schaft {AiQco ,  die  entrissene?  Magonr]^  Landschaft, 
8.  A.  81.);  ein  liachekampf  von  Seiten  der  Oenopionen  musste 
die  Folge  sein,  —  und  möglicher  Weise  ersahen  sie  die  Ge- 
legenheit dazu  an  einem  Feste  des  Dionysos,  wo  es  ihnen  ge- 
lang, die  von  dem  Gott  gebändigten  Räuber  zu  überwältigen  und 
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ausmachten ,  die  aUo  gleichsam  nur  Curiatstimmen  besassen.  Wie  diese 
einzelnen  Vereine  ttXri  hicssen  ,  so  konnte  auch  der  ganze  Bund  als  ein 
riXog  bezeichnet  werden,  und  die  Bundesgöttin  daher  als  'Hqu  TsXsia.  — 
An  einer  befriedigenden  etymologischen  Lösung  des  vieldeutigen  xeXog,  das 
auch,  indem  es  coniugiutn  bedeutet,  auf  den  Begriff  Vereinigung  zu- 
rückweist, fehlt  es  bis  jetzt  noch. 
*)  Darauf  deutet  wol  Aniiope's  Flucht  aus  Hyria  nach  Sikyon. 
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hinanszndrän^en  an  dio  Küste  des  Meeres,  auf  der  sie  eine  Hei- 
mat   suchend    einst   anorclandet   waren.     Ein   Orakel    heisat    diese 
wiederum  durch  das  Meer  nach  Sonnenaufganjr   ziehen  ;    von  da 
war  ja  einst  der  ganze  minyische  Stamm  gekommen  und  einzelne 
Zweio-e  desselben  möoren  bei  der  Wanderung  auf  der  Küste  Klein- 
asiens  und  auf  den  Inseln  zurückgeblieben  sein,  während  andere 
durch  ungünstige  Schicksale  im  griechischen  Festlande  genöthigt 
wurden,  wieder  den  Weg  zurückzuwandern,  den  einst  ihre  Vor- 
fahren gekommen  waren.  Im  Osten  also  konnte  das  von  Chios 
verdränf^te  urische  Häuflein  sich  neue  Kraft  holen.    Wie  sie  nun 
durch  das  Meer  ziehen,  da  lockt  sie  Erzgetön  —  angeblich  der 
Kyklopen  Gehämmer  —  nach  Lemnos.    Bedenken   wir  aber,  dass 
Erzf^etön  öfter  als  einmal  leitend  für  Kolonisten  war  '*^°),  und  fer- 
ner,  dass  solcher  Klang  immer  ein  Beweis  für  Demeter-Mysterien 
ist,  so  kann  der  Sinn  dieser  Sage  eben    kein    anderer    sein,    als 
dass  Gemeinsamkeit  der  Sacra,  also  das  Band  inniger  Verwandt- 
schaft   mit   den  Bewohnern    von  Lemnos  die  Richtung  des  wan- 
dernden Haufens  nach  dieser  Insel  bedingten.    Zu  jener  Zeit  aber 
besassen  Lemnos  eben  jene  Ty  r  rhene  r ,  die  einst  für  ihre  Frohn- 
dienste  in  Attika  Land  am  Hymettos  erhalten  hatten  und  die  aus 
ganz  ähnlichem  Anlasse  aus  Attika  waren  verdrängt  worden  wie 
die    Urier    aus   Chios.      Wie    nämlich    Orion    der    Tochter    des 
Oenopion  sollte  Gewalt  angethan  haben,  so  jene  Tyrrhener  an  der 
Quelle  Enneakrunos  den  attischen  Jungfrauen;    doch    sollten    sie 
auch  (regen   den    Staat    sich    verschworen    haben 
(Herod.  VI,  137).    Diese  Tyrrhener  aber  waren  aus  Böotien 
trekommen^');  dort  an  dem  Ufer  der  Seen,  in  Eleusis  und  Athenae 
wohnend,  ferner  in  Thebae  bis  herab  in  die  Ebene  des  Asopos, 
waren  sie  die  unmittelbaren  Nachbarn  der  Urier  gewesen.    Früher 
als    diese    hatte    sie    der  Anprall   der  Böoter   getroffen  und  zum 
Abzüge    nach   Attika    gezwungen;    ein    Menschenalter    ungefähr 
waren  sie  hier  geblieben,  und  als  sie  gezwungen  die  Schitie  be- 


•")  Vell.  Fat.  I,  4,  1:  Nee  multo  post  Chahidenses  —  Jlippocle  et  Megasthene 
ducibus  Cumas  in  Jtalia  condiderunt.  Ilttius  classis  cursum  esse  directum  aiii 
columbae  antecedentis  volatu  ferunt,  alii  nocturno  aeris  sono,  qualis 
cerealibus  sacris  cieri  sohl.  Ebenso  soll  auch  das  Friestergeschlecht 
der  Gephyräer  durch  den  Erzklang  der  Demeter  nach  Athen  geführt  wor- 
den sein,  wie  bei  Schol.  Farnes,  z.  Stob.  Ecl.  Ph.  III,  p.  461  berichtet 
wird.     Vergl.  Lobeck,  Agl.  p.  1225,  not. 

•')  S.  den  Nachweis  bei  O.  Müller,  Oich.  2.  A.  S.  434  tt. 
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stiegen  um  auf  den  Inseln  —  Lemnos,  Imbros,  Samothrake  — 
eine  Heimat  zu  suchen,  zu  derselben  Zeit  ungefähr  mochte  es 
geschehen  sein,  dass  Sidae  dem  Zorn  der  Hera  erlag,  und  die 
Urier  nach  Chios  abzogen.  So  ist  es  denn  ganz  begreiflich,  wenn 
letztere,  auf's  neue  von  Chios  verdrängt,  sich  nach  Lemnos  wen- 
den, wo  sie  bei  ihren  einstigen  Nachbarn  jenseits  des  Asopos 
Aufnahme  und  Hülfe  zu  finden  hoffen  durften.  Aber  nicht  nur 
einstige  Nachbarschaft  mag  die  Urier  den  Tyrrhenern  verbunden 
haben ;  der  vorerwähnte  Umstand  hinsichtlich  der  Demeter- My- 
sterien lässt  auch  auf  Verwandtschaft  beider  Stämme  schlies- 
8en»2j^  ^^j^^j  ^^^  ^jg  weiteren  Beleg  auch  das  Parallele  ihrer 
Namen  beachten  mag.  Wir  fanden  ja  (Anm.  79)  als  Bedeutung 
von  'TQia,  OvQta,  Bvgaa:  Bollwerk,  Burg;  der  Name  der 
Tv^Q^voC  oder  TvQ6riViu  aber  ist  längst  mit  rv^Qig^^)^  tvgöLg, 
rvQaos,  turris,  Thurm,  Befestigung,  be  fe  s  t  i  gte  St  ad  t' 
zusammengestellt  worden»*).  Man  kann  daher  schliessen ,  dass 
wie  die  minyisch-pelasgischen  Darier  in  der  böotischen  'Tgia  als 
Tgutg,  OvQLHg,  BvQöstg  erwuchsen,  so  denn  auch  ein  verwandter 
pelasgischer  Stamm  in  den  Tvgaoig  als   TvgarjvoL 

Aber  die  Tyrrhener  waren  nicht  die  einzigen  auf  Lemnos, 
von  denen  die  Urier  gastlichen  Empfang  hoffen  durften:  noch 
nähere  Verwandte  sassen  im  westlichen  Theile  der  Insel  zu  My- 
rma,  Minyer,  Nachkommen  der  Argonauten,  und  unter  diesen  des 
Luphemos  Geschlecht«^),  desselben,  der  mit  zu  den  Helden 
des  böotischen  Hyria  gehört,  und  dort  Sohn  von  Orions  Tochter 
Mekionike  heisst  ««).  Nun  sollen  allerdings  diese  Minyer  und 
darunter  auch  die  Euphemiden  durch  die  Tyrrhener  von  der  Insel 
verdrängt  worden  sein  ^') ,  doch  ob  dies  unmittelbar  nach  der 
Ankunft  der  Tyrrhener  auf  Lemnos  geschehen  sei,  und  ob  auch 
alle  Minyer    die   Insel   sollten   verlassen    haben,   darüber   kann 

•')  Für  diese  Verwandtschaft  spricht  die  vielfache  Verbindung  der  Helden 
von  Hyria  mit  denen  von  Theben.  Insbesondere  werden  Nykteus  und 
Lykos  —  Orions  Brüder  zu  Hyria  -  bald  als  selbständige  Herrscher  in 
Theben,  bald  als  Vormünder  von  Labdakos  und  Laios  genannt.  Vergl 
O.Müller,  Orch.  S.  222  f.  Uebrigens  werden  Orion  und  sein  Vater 
Hyneus  auch  selbst  nach  Theben  versetzt ,  -  s.  Hygin.  Astron.  II ,  3*. 
)  Man  beachte  auch  Tv^§a,  noXig  Avöiaycrj  im  Etym.  M.  v.  tvquv'vos, 
')  Vergl.  insbes.  Dion.  Hai.  A.  R.  I,  26. 

*5)  Pindar,  Pyth.  IV,  256  (455).     Apoll.  Arg.  IV.  1756  f. 

")  Uesiod,  Eöcn,  b.  Schol.  Find.  IV,  Mi.    Tzetzes  Chil.  II,  43. 

•')  Herod.   IV.   14ö. 
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man  billig  zweifeln.  Da  die  Tyrrhener  nur  HephUstia  besaseen, 
Myrina  hingegen  bis  zur  Zeit  des  Miltiades  sich  unabhängig  von 
ihnen  erhielt  und  auch  von  den  Beziehungen  und  Verpflichtun- 
o-en  der  Hephästier  gegen  die  Athener  nichts  wissen  mochte  ®*), 
so  ist  dies  wol  ein  Beweis ,  dass  die  verdrängten  Minyer  nur 
solche  gewesen  sein  können,  welche  den  östlichen  Theil  der  Insel, 
vereint  vielleicht  mit  den  Sintiern,  den  alten  Bewohnern  von 
Hephästia,  inne  gehabt  hatten,  dass  hingegen  der  westliche  Theil 
mit  Myrina  den  Minyern  verblieb. 

Doch  wie  dem  auch  sein  mag,  und  ob  die  Urier  sich  an 
die  tyrrhenischen  Ilephästier  oder  an  die  minyischen  Myrinäer 
wandten,  einen  bleibenden  Wohnsitz  konnten  sie  auf  der  kleinen 
ffebimiffen  und  übervölkerten  Insel  auf  keinen  Fall  finden;  darum 
läset  die  Sage  den  Orion  weiterziehen,  llephästos,  der  Stamm- 
herr der  Insel,  gibt  ihm  einen  Führer  mit,  den  K  e  d  a  li  o  n,  der 
den  Blinden  zum  Aufgang  der  Sonne  leiten  soll,  wo  das  Orakel 
Heilunsr  verheissen  hatte.  Welche  Bewandtniss  es  aber  mit  Orions 
Blindheit,  dem  räthselhaften  Führer  Kedalion  und  der  wei- 
teren Wanderung  nach  Morgen  haben  dürfte,  ist  nicht  leicht  zu 
sagen ;  wol  aber  kann  man  leicht  einsehen ,  dass  die  bisherige 
astronomische  Deutung  das  Käihsel  nicht  gelöst  hat.  Das  Er- 
blinden des  Orion  auf  den  Untergang  des  Gestirns  zu  deuten, 
könnte  man  sich  allenfalls  gefallen  lassen,  —  ebenso  auch,  dass 
er  an  den  Strahlen  der  Sonne  die  erloschene  Gluth  seiner  Augen 
sich  wieder  anzünden  soll,  obwol  dann  von  allen  Sternbildern  und 
zumeist  vom  Munde  dasselbe  Märchen  hätte  existiren  können,  — 
aber  wie  in  diesen  Hergang  noch  Ilephästos  und  dessen  selten 
erwähnter  Gehilfe  Kedalion  eingeflochien  werden  konnten,  das 
hat  bis  jetzt  noch  Niemand  klar  gemacht.  Dazu  hilft  es  auch 
nichts,  dass  die  einen  KriöaXiav  als  „ Tod tenf (ihrer**  deuteten,  in- 
dem das  erblindete  Gestirn,  der  V»linde  Orion  als  Todter  gedacht 
werde®®;,    andere   den  Namen    mit    Fürsorger,    Beschützer 

•')  S.  die  Erzählung  bei  Herod.  VI,  137  flf.  insbes.  140,  und  Charax  b.  Steph. 
Byz.  8b.   Hcpatoria. 

••)  So  Völcker,  Mythologie  der  Japetiden,  S.  115,  auf  Grund  von  xij^fvftv, 
bestatten.  Gegen  ihn  bemerkte  jedoch  schon  Welcker,  Nachtrag  zu 
der  Schrift  über  die  Acschyl.  Trilogic,  p.  315:  „wenn  auch  zwischen  Orions 
Wandern  im  Dunkel  und  dem  Weg  zur  Unterwelt  Beziehung  stattfindet, 
so  wird  doch  Begräbniss  auf  das  Verschwinden  der  Sterne  nicht  leicht  je 
angewandt  sich  finden,  und  das  Geschäft  det»  Kedalion  ist  ja  ein  anderes 
und  bestimmtes.^ 
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übersetzten  »««),  andere  endlich  in  Gemässheit  zu  der  hephästischen 
Natur  des  Kedalion  denselben  als  Feuerbrand  etymologisir- 
ten  *®*),  —  immer  bleibt  doch  dieselbe  Frage,  wozu  das  Orakel, 
wozu  Lemnos  und  Ilephästos,  wozu  der  räthselhafte  Führer,  wenn 
der  Kern  der  Mythe  oder  der  Allegorie  ein  so  überaus  schlichter 
war?  Ferner  könnte  man  auch  fragen,  wenn  Orion  am  Himmel 
als  Jäger  gedacht  wurde  wegen  des  in  seiner  Nachbarschaft  be- 
findlichen Hundes,  —  warum  fehlt  denn  dieser  Begleiter  auf 
der  Wanderung  des  blinden  Jägers? 

Was  nun  meine  Meinung   über    die  Blindheit    des  Orion 
betrifft,  so  scheint  mir  dieses  Moment    der  Sage   nur    veranlasst 
zu  sein  durch  den  Anklang  von  dXaog,  blind,  an  dkaad-uL, 
umherirren,    ein  Anklang,    der   auch  wirklich    alte    und   neue 
Etymologen    bewogen    hat,    dXaog    von   dXäa^aL  abzuleiten.     Im 
Etym.  M.  heisst  es  z.  B.:  aXaog,  öiä  to  ccMö^ai  xard  r^v  no- 
Qstav  *®*).     Solche   dXao^svoc   xarä   r^v  nogeCav  waren  aber  die 
von  Land  zu  Land  umherirrenden  Urier;  kein  Wunder  demnach, 
wenn  ihr  Repräsentant  Orion  als  dkatog  ^^^)   zum    dXdlog  ^^^) 
aXaog  wurde.     Auf  Kedalion,  den  Führer  dieser  dXatoL,  werde 
ich  später  noch  zurückkommen;    hier   dürfte  wol  einstweilen  die 
Annahme  gerechtfertigt  sein,  dass,  wenn  Hephästos,  der  Stamm- 
gott  der  durch  ihren  Kabirendienst  bekannten  Insel,  den  Führer 
stellt,    unter    letzterem    auch    wol    ein    in  den    Kreis    dieser  alt- 
lemnischen  Gottheiten   gehöriges    göttliches  Wesen  zu  verstehen 
sein  dürfte. 

Auf  Lemnos    also  können    die  Urier    nicht  das  Ende  ihres 
dXäa^ai   finden,    daher  müssen  sie,   dem  Götterspruche  folgend, 

>oo)  Welcker,  Nachtr.  a.  a.  0.:  KrjSaUav  -  arjScoXog ,  yiriSsfidv,  Ihm 
stimmt  0.  Müller  bei,  im  Rh.  Mus.  a.  a.  O.,  p.  19,  3*. 

>o>)  Preller,  gr.  Myth.  I,  p.  119  und  304:  von  ^ai-co  {k'yirjoc)  und  SaXog, 
jedenfalls  eine  kühne  Ableitung,  —  gibt  man  aber  die  Uebersetzung  den 
Compositionstheilen  entsprechend  mit  Brenn-fac  kel,  so  leuchtet  ein, 
dass  diese  Benennung  doch  auch  nicht  recht  für  einen  „Schmiedejungen 
des  Ilephästos*'  passt. 

»0^)  Vergl.  D oderlein,  Lectt.  Hom.  spec.  2. 

*°^)  *Alatog,  von  äXrj,  heisst  Apoll  als  Schützer  der  umherirrenden.  Etymol. 
M  ;  'AXccCog,  6  'AnoXXcav.  ^Uoxrijri^s  yccg  ,  nccQaysvofjLSvog  sCg  '/ra- 
Xiavj  dno  xov  avfxßsßrjxozog  lägvöato  *An6XX(üvog  'AXaiov  isgov  iv 
m  xal  TO  zo^ov  dnt&STO.  Vergl.  Tzetzes  z.  Lycophr.  911.  Wesse- 
ling,  Itineraria,  p.  490. 

»'^♦)  dXdiog  —  dXaog  bei  Hippokrates,  de  locis  in  hom.  412,  24. 

Hofrinann .  HonieroH.  g 
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weiter  wandern  zum  Aufgang  der  Sonne  hin.  Wo  sollen 
wir  nun  aber  diese  „araroAra''*  (Apollod.  I,  4,  3)  suchen  ?  Schwer- 
lich kann  damit  das  fabelhafte  östliche  Sonneneiland  Aea  orenieint 
sein,  der  Sitz  des  Aeetes  und  der  Medea,  vielmehr  werden  wir 
wol  überhaupt  nur  an  Gegenden  denken  können ,  die  von  Chios 
oder  Lemnos  aus  östlich  gelegen  sind.  Nordöstlich  von  Lemnos 
liegt  Imbros,  die  zweite  Tyrrhener-Insel ;  doch  wenn  die  grössere 
Lemnos  keinen  Raum  bot  zur  Aufnahme  der  Urier,  so  dürfte 
die  kleinere  Imbros  noch  weniger  dazu  geeignet  gewesen  sein. 
Raum  genug  hingegen  konnte  Klein-Asien    bieten,  —  den  W 


^jr 


dahin  zeigte  Tenedos,  und  wenn  wir  an  das  „Lichtland" 
Lykien  *®*)  denken,  so  werden  wir  wol  auch  in  diesen  Gegenden 
das  Morgenland  sehen  können,  zu  welchem  der  blinde 
Orion  wandern  muss.  Von  diesen  Küsten  waren  einst  die  mi- 
nyisch-pelasgischen  Stämme  ausgegangen,  manche  auch  waren 
zurückgeblieben,  andere  wiederum  nach  vielfachen  Irrf;dirten  da- 
hin zurückgekehrt.  In  Mäonien,  dem  späteren  Lydien,  herrschte 
noch  Atys  oder  Lydos  *®^) ,  des  Tyrrhenos  Bruder;  aber  auch 
die  Lykier  durften  die  Urier  zu  ihrer  Sippschaft  zählen,  da  in 
mehrfacher  Weise  Orions  und  Lykos*  Stammbäume  verschlungen 
sind  ^°^).     Auf    dem    weiten  Boden  Klein-Asiens    aber,  wo  noch 


'^')  Natürlich  nehme  ich  Lykien  hier  nicht  in  seiner  späteren  Abgeschlossen- 
heit als  Landschaft,  sondern  vielmehr  in  der  Ausdehnung,  welche  durch 
lykische  Wohnsitze  in  dem  vorderen  Klein-Asien  bezeichnet  wird,  und 
diese  dürften  zerstreut  in  dem  ganzen  Küstenlaude  gefunden  werden.  Dafür 
■pricht  die  Landschaft  Lykien  in  der  Troaa  (auf  die  Verwandtschaft  zwi- 
schen der  Troas  und  dem  eigentlichen  späteren  Lykien,  also  der  nord- 
westlichen und  südwestlichen  Ecke  von  Llein-Asien,  in  Bezug  auf  Fluss- 
nnd  Bergnamen,  Heroen  und  Kultstätten  macht  Ernst  Cortius  aufmerk- 
sam, Jonier  p.  33)  ;  lykische  Wohnsitze  aber  am  oberen  Laufe  des  Mäan- 
der werde  ich  bald  (A.  107)  zu  erwähnen  Veranlaasung  haben. 

"^•)  Vergl.  Hei  od.  I,  97  mit  Dion.  Hai.  A.  R.  I,  27. 

'0')  Orion  als  Sohn  des  böotischen  Hyrieus  hat  zu  Brüdern  Nykteus  und 
Lykos  (Apollod.  III,  10,  4).  Aber  so  gut  wie  Orion  noch  eine  ältere 
Abstammung  hat  als  die  in  Hyria,  indem  er  schon  vorher  auf  Kreta  S<»liu 
des  Poseidon  und  der  Euryale  war,  so  sind  auch  Nykteus  und  Lyko»  an 
anderen  Orten  Söhne  des  Poseidon  und  der  Plejade  Keläno  und  haben  zu 
Geschwistern  den  Euphemos  (s.  oben  S.  79),  Eurypylos  und  die  Sterope. 
(Apollod.  111,  10,  1  nnd  dazu  Heyne.)  Die  Plejaden  —  die  schif- 
fenden —  sind  Töchter  des  A  1 1  a  s  ,  dieser  ein  Sohn  der  A  s  i  a  (Apollod. 
I»  2,  3).  Wegen  dieser  Abkunft  des  Vaters  werden  wir  kaum  der  Er- 
zählung des  Apolludor  beisiimnien  können  ,  dass  die  Plejuden  erst  in  Ar- 


mancherlei  andere  Volksstämme  durcheinander  wohnten,  und  wo 
gerade  zu  dieser  Zeit  zahlreiche  meist  als  äolisch  bezeichnete 
Colonien  an  den  Küsten  sich  anzusiedeln  begannen,  die  weiteren 
Wanderungen  und  Schicksale  der  Urier  mit  Sicherheit  zu  verfolgen, 
darauf  muss  man  billig  verzichten.  Vermuthen  liesse  sich  jedoch, 
dass  sich  die  Urier  an  der  Gründung  von  Kyme  betheiligten,  da 
es  jedenfalls  ein  sehr  beachtenswerthes  Factum  ist,  dass  eine  der 
ersten  Colonien,  welche  von  dem  buntgemischten  Kyme  ausgin- 


kadien  seien  geboren  worden  ;  vielmehr  werden  wir  die  Heimat  des  Vaters 
auch  für  die  ihre  ansehen  müssen,  da  dieser  selbst  nie  gewandert  ist,  und 
erst  späte  Sagen  seinen  Aufenthalt  immer  weiter  nach  Westen  verlegt 
haben.  Auf  dem  Boden  Klein-Asiens  wird  sich  aber  nicht  leicht  ein  ge- 
eigneteres Lokal  für  die  Herkunft  der  Atlantide  Keläno  finden  lassen, 
als  Kelänä,  die  uralte  Hauptstadt  Phrygiens,  in  der  Nähe  des  Ka dm os- 
Gebirges ,  an  den  Quellen  des  Mäander  und  Marsyas ,  -—  eine  Oert- 
lichkeit ,  auf  welche  sich  die  Mythen  von  Marsyas,  Olympos  (Strabo  XII, 
678),  Hyagnis  ,  Midas,  Anchuros  und  Lityersas  heziehen.  Schon  diese 
Namen  beweisen,  dass  hier  einer  der  ältesten  Cultursitze  gewesen  ist,  wozu 
sowol  die  Fruchtbarkeit  der  Gegend  Veranlassung  sein  musste  als  auch 
die  Lage  von  Kelänä  selbst,  welches  „das  Thor  zu  Phrygien,  Lydien  und 
Karien"  bildet.  (S.  Haase,  Phrygien,  in  Ersch-Grub.  Encykl.  III.  25, 
p.  257.)  Dass  auch  in  der  That  die  Phrygcr  ihr  Land  lür  die  Wiege 
einer  Menge  später  im  Westen  aui'tauchender  Volksstämme  betrachtet 
haben,  und  dass  auch  wiederum  manche  Sagen  dieser  auf  Phrygien  zurück- 
weisen, ist  bekannt.  (S.  Haase  a.  a.  O.  p.  291f)  Dass  aber  insbeson- 
dere Lyker  daselbst  mögen  gesessen  haben ,  dafür  kann  als  Beweis  der 
Nebeufluss  des  Mäander  Lykos  gelten,  in  den  sich  wieder  die  Flüsse 
K  a  d  m  o  s  und  A  s  o  p  o  s  ergiessen,  —  alles  bedeutsame  Namen ,  die  wir 
dann  in  Böotien  wiederlinden.  Somit  dürfte  es  wol  nicht  allzu  gewagt 
erscheinen,  wenn  wir  die  schiffende  Atlantide  Keläno  für  die 
Repräsentantin  einer  aus  der  Gegend  von  Kelänä  ausgegangenen  mehrfach 
gegliederten  Völkerschaft  halten.  Ihre  Kinder  sind  die  einzelnen  Glieder 
dieser  grossen  Volksfamilie.  Was  nun  insbesondere  den  Lykos  betrifft,  so 
begreift  sich ,  dass  er  in  den  verschiedenen  Gegenden  des  griechischen 
Festlandes  und  der  Inseln  sich  in  ebenso  viel  jüngere  Lykos  —  mit  loka- 
lisirtem  Stammbaume  —  theilen  konnte,  als  sich  kleinere  Zweige  von  dem 
Huuptstamme  ablösten.  Die  Hauptmasse  —  der  eigentliche  Spross  Kelänos 
und  Poseidons  —  besetzte  die  makarischen  Inseln  (Avyiog  ^  ov  TIoGBidcav 
iv  fiayidgcov  wxtffs  vijaoigj  Apollod.  III,  10,  1  —  worüber  Heyne,  den 
überhaupt  die  verschiedenen  Lykos  in  Verlegenheit  setzten,  ohne  Grund 
sich  verwundert  zeigt),  andere  Lykos  dagen  tauchen  in  verschiedenen  grie- 
chischen Landschaften  auf:  in  Argos  als  Sohn  d^s  Aegyptos  und  der  Da- 
naide Agave,  —  im  böotischen  Hyria  als  Bruder  von  Nykteus  und  Orion, 
—  als  Sohn  von  eben  diesem  böotischen  Lykos  auf  Euböa  ,  —  und  als 
Sohn  Pandions  II.  in  Attika.    Letzterer  Lykos  soll  später  durch  die  Nach- 
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gen,  ein  Side  ****)  ist.  Lässt  man  dies  Argument  gelten,  dann  darf 
man  auch  weiter  annehmen,  dass  an  der  von  Kyme  aus  erfolgten 
Colonieirung  oder  Besitzergreifung  Smyrnas  (Ilerod.  Vita  lio- 
meri  2)  sich  Urier  betheiligten.  Wahrscheinlich  wird  dies  schon 
durch  die  Verwandtschaft  der  Urier  mit  den  Lemnischen  Euphe- 
miden,  Orions  Tochtersöhnen,  für  welche  letzteren  uns  Sagen 
den  Beweis  geben,  dass  sie  sowol  die  Troas  durchzogen,  als 
insbesondere  Kyme  und  Smyrna  gegründet  haben.  Myrina  auf 
Lemnos,  der  Euphemidensitz,  soll  benannt  sein  nach  Myrina, 
der    Tochter    des    lolkischen    Königs    Kretheus,    Gemalin    des 


Stellungen  seines  attischen  Bruders  Aegeus  zur  Räumung  des  Landes  und 
»ur  Rückkehr  nach  der  asiatischen  Heimat    gezwungen  worden    sein ,    und 
von  ihm  soll    die    eigentliche  Landschaft  Lycien    ihren   Namen    empfangen 
haben,   —  eine  Erzählung,  die  immerhin  in  sofern  zugegeben  werden  kjinn, 
als    damit    nur    die  Coionisirung    der  Südküste  Klein-Asiens   durch  Lvkier 
geraeint  ist,  nicht  aber  überhaupt  das  erste  Auftauchen  des  lykischen  Stammes 
in  Klein-Asien.     Mit  diesem  attischen  Lykos    ist   jedenfalls  auch  der  Tel- 
chine  identisch,   der   am  Xanthus    den  ersten  Tempel    dem  Apollo    baute. 
(Diod.  Sie.  V,  56.  Hesych.  v.  Avuog.)     Von  der  Wanderung  aus  der  Be- 
rührung mit  jonischen  Stämmen   mag  er  diesen  Cultus  mit  zurückgebracht 
haben.  —  Auch  an  manchen    anderen  Orten    taucht    noch   ein  Lykos  auf, 
—  8.  den  Artikel  Lycus  in  Pauly's  Real-Encykl.  —  Wenn    so    nun  der 
Hyriäer  Lykos,  Orions  Bruder  nicht  verschieden   ist    von  Lykos,  Kelänos 
Sühn  ,  und  wenn  man  annehmen  kann  ,  dass  nicht  der  ganze  einst  in  und 
um  Kelänä    ansässige    Stamm   ausgewandert   sein   dürfte,   so    konnten    die 
ürier    am    oberen  Laufe    des  Mäander    in.  den  zurückgebliebenen  Lykiern 
oder  Euphemiden    —    auch    Euphemos    ist   ja  Kelänos  Sühn  —  allerdings 
Verwandte  finden. 
«0  8)  Arrian,  Anab.  I,  26,  4.    Interessant  ist  daselbst  die  eigene  Erzählung  der 
ÜLÖriraL  „ort  wg  ytat^gdv  xe  ig   xijv  yrjv  hs^vrjv  ot  ngcotoi  ix  Äv(j,7]g 
araXivTsg  nccl  inl  oUioacp  i^eßrjüav,    avrt'xa    r  rj  v    fihv   'ElXdda 
yXaoaav  i^e  ka^  ovt  o  ,  sv^vg  dh  ßdgß  ago  v  q)(ovrjv  ifoav 
Y.a\    ov8\    X(ov    TtgoGxoiQcov    ß  a  q  ß  ä  g  co  v  ^    dXXd    Idiav    atpuv 
ovit(o  Tigood-Ev   ovaav    xtjv  cpcovriv    xal  ix  xoxs  ov  xara  xovg  aXlovg 
ngoaxcogovg  Eidrixai    ißugßägi^ov.''     Wir    haben    hier    nur  eben  wieder 
einen  Fall,  wie  Pelasger,  isolirt  von  hellenischem  Leben,    obwol  sie  sich 
frei  halten  von  dem  Eintiusse  umwohnender  Barbaren,  dennoch  der  Mutter- 
stadt unähnlich  und  selbst  Barbaren,  namentlich  hinsichtlich  ihrer  Sprache 
werden,  nicht  weil  sie  sich  geändert  hatten,  sondern  weil  die  Mutterstadt 
mitten  im  Flusse  der  fortschreitenden    hellenischen   Cultur    stehend,  durch 
diese  ihren  in    früher  Jugend  ausgesendeten  und  dann  vereinzelt  lebenden 
Kindern    entfremdete.     Diese    Kinder    blieben    Pelasger    —    Halbbarbaren 
nach  griechischem  Begriffe,  —   während    in    der  Heimat  das  Pelasgerthum 
sich  zum   Hellenenthum  —  wenn   wir   damit   nur    die   höhere  Culturstufe 
bezeichnen  —  sich  entwickelte. 
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Thoas  '**®);  in  dem  troischen  Gefilde  finden  wir  einen  Hügel, 
„Batieia  nennen  ihn  die  sterblichen  Männer,  die  Unsterbli- 
chen aber  das  Mal  der  weitspringenden  Myrine  ^^^)**;  die- 
selbe Amazone  aber  ist  es,  die  ihren  Namen  der  äolischen 
JStadt  Myrina  gegeben  hat,  der  Nachbarstadt  Kymes  ^*^), 
während  andererseits  Stephanus  Byz.  (sb.  Mvq.)  versichert,  dass 
sowol  die  äolische  als  die  lemnische  Stadt  „ano  MvQCvTi]q  a^cpo- 
tsgai  rj  aito  Mvgivov  ^^^Y'  benannt  seien.  Mit  dem  äolischen 
Myrina  zugleich  werden  Ephesus,  Smyrna  und  Kyme  als  Ama- 
zonen-Gründungen genannt  *'');  überlegt  man  dabei,  dass  auch 
Ephesus  Smyrna  hiess  ***),  und  dass  auch  Myrina  unter  dieser 
Bezeichnung  vorkommt  ^*^),  dass  aber  2J-^vQ-v-a  und  Mvq-lvtj 
sprachlich  in  derselben  Art  zusammenfallen  wie  G^vQva  und 
fiVQQa^  ö^LXQog  und  ^LKQog,  Ofitka^  und  ^tXa^  u.  a.  m.,  so  wird 
man  auch  die  stadtgründende  Amazone  von  Ephesus  und  Smyrna 
nur  für  Myrine  halten  können.  Wenn  nun  aber  schon  aus  der 
Zusammenstellung  Kymes  hinsichlich  seines  amazonischen  Ur- 
sprungs mit  jenen  drei  Städten  geschlossen  werden  kann,  dass 
es  von  derselben  Myrine  ausgegangen  sein  müsse,  si  löst  den 
letzten  Zweifel  die  Angabe  Diodors  III,  54,  wonach  in  der  That 
Kyme  von  der  Amazone  Myrine  gegründet,  jedoch  nach  einer 
ihrer  Gefährtinnen  benannt  sei.  Aber  in  der  Erzählung  Diodors, 
der  sich  dabei  hauptsächlich  auf  Dionysius  von  Milet  stützt  *^®), 
geht  die  Kymäische  Myrine  von  Lybien  aus,  erobert  zunächst 
das  Gebiet  des  späteren  Kyrene  bis  zum  Tritonsee,  durchzieht 
siegreich  Aegypten,  Arabien,  Syrien,  Cilicien,  steigt  dann  durch 
Gross-Phrygien  nach  der  kleinasiatischen  Küste  hinab,  dringt 
nordwärts  vor  bis  an  den  Fluss  Kaikos  und  legt  auf  diesem  Zuge 


'0«*)  Schol    z.  Apoll.  Arg.  I,  601;  Etym.  M.  sb.  h.  v. 

'»0)  II.  II,  813  f.,  und  Strabo  XIII,  p.  6*>3 

>")  Strabo  XII,  573;  XIII,  623. 

"2j  Den  Myrinus,  jedenfalls  die  männliche  Auffassung  des  in  Myrine  weiblich 

angeschauten  Begriffes,  nennt  auch  Mela  I,  18,  1  Gründer  der  äolischen 

Stadt. 
««3;  Strabo  XII,  550;  XI,  505. 

)  Steph.    Byz.    sb.  "Efpsaog  :    „ —  haXstxo  8\  Ziivgva    ano  Sfivgvrjg   xrjg 

'AfiK^ovog.^^ 
)  Geurgius    Syncellus,    Chronograph,  p.  H4-  ed.  Venet.  (Vgl.   Wesscling    z. 

Ilierocl.  p.  661.    Salmasius  z    Solini  Polyhist.  p.  607.) 
»»«)  Vergl.  über  diesen  Wesseling  a.  Diodor.  III,  51  (ed.  Bip.  1793.  vol.  II, 

p.  Ö37). 
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die  Städte  Myrina.  Kymts  Pitane    und    Pnvwe    an,    setzt     dann 
nach  Lesbos  über  und  endlich  nach  Samothrake;    dort    fällt    sie 
im   Kampfe  mit   Thrakern,    und    der   Rest   des  Amazonenvolkes 
kehrt  nach  Libyen  zurück.     So  'fabelhaft    nun  auch  diese  ganze 
Erzählung  scheint,    so    entbehrt    sie   doch    nicht    einer    gewissen 
Wahrheit,  da  das  Auftreten  der  Myrine  in  Libyen  und  auf  Lemnos 
vermittelt  ist    durch    das  Erscheinen    der  Euphemiden    in   beiden 
Gegenden.     Als  die  Argonauten  an  Libyens  Küste  landeten,  er- 
hielt Euphemos  vom  Triton   in    des  Eurypylos  Gestalt  als  Gast- 
geschenk die  Erdscholle  '^^),  die  seinem  Geschlechte  nach  Medeas 
Prophezeiung  den  künftigen  Besitz  des  Landes  zusicherte.    Diese 
Prophezeiung  ging    in  Erfüllung  durch  die  von  Thera  aus  unter 
Führung   des    Euphemiden    Battos    erfolgte  Gründung    Kyre- 
nes  ^*®).    Eben  diesen  Euphemiden-Namen  Battos  »''-')  -trafen  wir 
aber  vereint  mit  dem  der  Amazone  Myrine  als  Bauzeichnung  einer 
und  derselben   Lokalität    in   der  Troas.     Wenn   also   die  Euphe- 
miden es  sind,  durch  welche  die  lemnische  und  libysche  Myrine 


»17)  Piridar,  Pyth.  IV,  20  (35)  ff.,  33  (56)  ff.   Apoll.  Arg.  IV,  1560  f.  und  dazu 

d.  Schol. 

»»«)  Herod.  IV,    150-154.     Find.   a.  a.  O    256    i425).     Nach    0.  MüUer's 
Berechnung  Orch.  p.  338,   1:  Ol.  37,  2;  631  v.  Chr. 

»'»)  Das8    der    theräische  Archaget,  der  eigentlich  Aristoteles  geheissen  haben 
8oU    (s.    die  Belege    hei  Müller,  Orch.  p.  337,  3),    den  Namen  Battos 
erst  mit  der  Niederlassung  in  Libyen  bekommen  habe,  bestätigt  ausdrück- 
lich Herod.  IV,  155,  und  fügt  hinzu:    Aißvsg   yocQ    ßctaiXea  Bdtrov  ha- 
lboval.  Ob  diese  Bedeutung  richtig  sei  oder  nicht,  darauf  kommt  es  nicht 
an,  nur  darauf,  dass  der  Name  Battos  schon  vor  der  theräischen  Colonie 
auf  dem  Boden  des   nachmaligen  Kyrene    vorhanden    war.     Dass    übrigens 
die  Gegend  von  Kyrene  nicht  erst  seit  dieser  Colonie  griechische  Ansiedler 
empfing,  sondern    dass  seit  alter  Zeit  ein  minyischfr  Stamm  daselbst  sich 
niedergelassen  haben  muss,  dafür  bürgt  eben  die  Sage  von  der  Argonauten- 
landung,    von  dem  Dreifusse  ,  den  Triton  von    den  Argonauten  veriangte, 
und  an  dessen  Wiedererwerbung  durch  Argonauten-Nachkommen  der  Gott 
die    Prophezeiung   von    dem    Entstehen    von    hundert    hellenischen  Städten 
um  die  Tritonis    knüpft    (Herod.  IV,  179),   —  ferner    die  Erwähnung    des 
Eurypylos,  als  König  des  Landes,  in  dessen  Gestalt  der  Gott  dem  Euphe- 
mos  die  Scholle    reicht,    denn  Eurypylos    ist    Sohn   der  Kelaino   und   dei 
Poseidon    (Schol.  z.  Apoll.  Arg.  IV,  1561 1,    also    Bruder    des    Euphemos, 
und   repräsentirt   einen    Zweig   jenes    von   Kelänä    ausgegangenen    grossen 
Volksstammes  (s.  A.  107).    Ich  kann  daher  0.  Müller  nicht  beistimmen, 
der  Orch.  p.  351  das  Argonauten  -  Abentener    in    Libyen    für   a    posteriori 
l•on^truirt  erklärt  aus  der  theräischen  Colonit-sage;    umgekehrt    kann    man 
vielmehr  diese  Colonie    als  Folge  der  Erinnerung    an  eine  alle  Stanimver- 
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vermittelt  werden,  so  wird  dies  zugleich  auch  ein  Beweis  sein, 
dajjö  wir  alle  Myrine-Gründungen  nur  für  Euphemidensitze,  und 
die  Züge  jener  Amazone  mit  denen  der  Abkömmlinge  des  Euphe- 
nios  für  identisch  zu  halten  haben.  Wenn  aber  in  den  Sagen 
der  letzteren  sich  ebensowol  Anknüpfungen  an  Lemnos  als  an 
Libyen  fanden,  so  konnte  auch  für  die  Myrine-Züge  das  eine 
wie  das  andere  Lokal  als  Ausgangspunkt  hingestellt  werden. 
Insbesondere  aber  erklärt  sich,  wie  Kyme,  die  Colonie  der  liby- 
schen Myrine,  in  anderen  Sagen  wieder  als  Gründung  des  Cha- 
riphemos  *^°)  erscheinen  konnte,  denn  dass  unter  diesem 
Chariphemos  nur  ein  lokalisirter  Euphemos  zu  denken  ist,  da- 
gegen durfte   nun    wol  wenig  Widerspruch  zu  befürchten  sein. 

Die  myrinäischen  Euphemidensitze  werden  wir  somit  für  die 
einzelnen  Stationen  halten  können,  welche  der  Zug  der  verwandten 
Urier,  nachdem  er  Lemnos  verlassen  hatte,  auf  seiner  Wanderung 
längs  der  kleinasiatischen  Küste  berührte.  Der  Endbeweis  dafür 
wird  sich  unten  aus  den  Sagen,  die  sich  an  die  Abkunft  des 
Dichters  Homeros  knüpfen,  entnehmen  lassen.  Waren  die  Urier 
nun  endlich  nach  Smyrna  gelangt,  dann  befanden  sie  sich  wie- 
derum Angesichts  der  Insel,  von  der  sie  einst  durch  die  Oeno- 
pionen  waren  verdrängt  worden:  jetzt  kehrt  Orion  zurück 
nach  Chios ,  um  Rache  an  Oenopion  zu  üben.  Wenn  es  nun 
in  der  Sage  weiter  heisst,  Poseidon  habe  den  Oenopion  vor  der 
Wuth  des   rachedurstigen  Riesen    in    einem   unterirdischen ,  von 

bindung  mit  den  Anwohnern  der  grossen  Syrte  halten.    Dafür  spricht  auch 
das  Orakel ,    was   dem   theräischen  Archageten    zu  Delphi  ertheilt  wurde  : 
jit  TV  ifiBv  Aißvrjv  fiTjloTQOtpov  otdag  afifivoVy 
Mrj  tld-av  iXQ-  o  V  zog ,  äyav  ayafica  aorpLTjv  asv. 
Oben  wurde  hinsichtlich  des  von  Kelänä  ausgehenden  Völkerzuges  bemerkt, 
dass  der  durch  Lykos  repräsentirte  Stamm    sich   auf   den  makarischen  In- 
seln,   also  Lesbos,  Rhodos,  Kypros  verbreitete;  so  konnte  denn  auch  ein 
anderer  Zweig  dieses  Zuges  noch  südlicher  an  die  Küste  Libyens  gerathen 
und  von  da  erst  mit  Zurücklassung  von  Ansiedlungen  über  Kreta  den  Weg 
nach    dem    griechischen  Festlande  einschlagen.     Dass  Euphemos  oder  sein 
Ahn  Orion  einst  wirklich  in  Libyen    in    dem  Gebiete  von  Kyrene    müssen 
verweilt   haben,    dafür  dürfte   die  Mutter   des    hyriäischen  Euphemos,  die 
Tochter  Orions,  ein  Beweis  sein,  Mekionike.    Anfangs  meinte  ich,  dass 
dieser  Name  vielleicht  mit  der  alten  Benennung  Sikyons  Mrj-Ktovrj  zusam- 
menhänge ;  doch  entsprechender  in  jeder  Hinsicht  dürfte  es  sein,  denselben 
auf  die  Völkerschaft   der  M d  yt.  a  l   am  Kinyps   in  Kyrenaika  (Herod.  IV, 
175;  Ptolem. :  ot  MwKaioi  EvQrtxui)  zu  beziehen. 
'^'*)  S.   Hom.  Vit.   F,  1.  4,  wahrscheinlich  nach   Ephoroi. 
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Hephästos    gebauten  Gemache   verborgen,    so    ist   es  im  Ganzen 
indifferent,  was  wir  uns  unter  diesem  Gemache  vorstellen,  ob  ein 
Poseidon-Asyl,  wie  sich  deren  auf  Tainaron,  Kalauria  und  an  an- 
deren  Orten    finden,   oder    ein   Labyrinth,    wie  auf  Kreta,  Lem- 
no8  ^2')  u.  8.  w.,   die   Hauptsache   bleibt    immer,  dass  unter  dem 
Schutze  des  beiderseitigen  stammväterlichen  Gottes  ein  Vernich- 
tungskampf vermieden  und  eine    friedliche  Lösung  herbeigeführt 
wird  **2).    In  der  Sage  von   Orion  konnte  dieses  Moment  keinen 
Platz  finden,  weil    es  schlecht  zu  den    übrigen  Mythen  über  die- 
sen Heros  gopasst  haben  würde,  wenn  er,  der  gewaltige  Jäger, 
nun  auf  Chios  als  friedlicher  Ansiedler  und  als  Gatte  der  Merope 
fortgelebt,  Bogen  und  Keule  abgelegt    und   zu  Vüucr  und  Harke 
gegriffen  hätte.    Dass  aber  die  Urier  auf  der  In^cl  blieben,  und 
verstärkt  durch  neue  Ankömmlinge  ihres  Stammes  die  Herrschaft 
an  sich  brachten,    das    geht    aus  Ions  Erzählung   bei  Pausanias 
VII,  4,  6   hervor.     Derselbe  berichtet  nämlich,  dass  nach  Oeno- 
pion   und    seinen  Söhnen   Amphiklos,    der   aus   dem    euböischen 
Histiäa  auf  Geheiss  des  delphischen  Orakels  nach  Chios  gekom- 
men sei,  die  Herrschaft  übernommen  habe.     Hiätiüa  aber  iührte 
auch  den  Namen  'Slgsog  '^^),  die  Landschaft  umher  hiess  'flgna 
CP^gCa),  und  wenn  bereits  diese  Namen  uns  an  die  einstigen  Sitze 
der  Urier  in  Böotien  mahnen,  so  schwindet  vollends  jeder  Zwei- 
fel, dass  'Q^Qsos  von   üriern   bewohnt  gewesen  sei,  durch  Strabos 
Bemerkung  X,  p.  44():    doxst  öl  xal  6  'SIqlcov  ivxavd^a  rga- 
<pslg  ovTog  ovo^ao&tjvaL.     Also    auch    hier  ist  eine  Heimat  des 
Orion,  gegründet  wahrscheinlich  von  jenen  Uriern,  die  in  Hyria 
bei  Aulis  am  Euripos  gewohnt  und  vor  den  Böotern  auf  die  be- 
nachbarte Insel  sich  zurückgezogen  hatten  ^^*).    Wenn  also  dieser 

'2')  S.  Welcker,  Aeschyl.  Tril.  p.  212  f. 

^2  2)  Darauf  könnte  mnn  die  Stelle  bei  Hvgin  beziehen,  Astr.  II,  34:  NonnulU 
autem  aiunt,    Oriona  cum  Oenopione  prope  nimia  coniunctum  amicitin  vixisse  etc. 

'2  3)  Strabo  X,  445  s.  f.  berichtet  nach  Theopomp,  'ßpao's,  von  den  Athenern 
unter  Perikles  colonisirt,  sei  früher  ein  Gau  der  Uistiäer  gewesen;  p.  446 
je.loch  bemerkt  er:  ivioi  d^  tovg  'Slgsitag  n6l<v  (;^ovras  t^iav  cpaal 
Tcolaiiovubvovs  vTto  zav  'ElXoniicov  ^STaßrjvai  xal  avvoix^aai,  zoig 
'iGviauvoi,  iiLuv  ÖS  ysvrj&SLaav  noUv  a^cpot^goig  xQrjoccO'&aL  totg  ovo- 
liaci,  yiad-dnsQ  Aa-nedai^av  ts  xal  Znuoxri  t]  aurij. 

'  2<)  Auf  eine  noch  frühere  urische  Colonie  in  Euböa  noch  zur  Zeit  der  minyischen 
Thalassokratie  könnte  die  Sage  deuten  bei  Diod.  Sic.  IV,  85,  dass  Orion, 
nachdem  er  dem  Könige  Zanklos  in  Sicilien  einen  Hafendamm  —  das 
Vorgebirge  Pelorias  —  und  auf  demselben  einen  Tempel  des  Poseidon 
erbaut  hatte,  nach  Euböa  gezogen  und  dort  sich  niedergelassen  habe. 
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Amj  hiklos  als  Nachfolger  der  Oenopionen  genannt  wird,  so  ist 
dnmit  die  Prävalenz  der  böotisch-euböischen  Urier  ausgesprochen. 
Indem  aber  der  Name  der  ürier  von  jetzt  ab  nicht  minder  ver- 
schwindet als  der  der  Oenopionen,  so  ist  dies  ein  Beweis  für  das 

Aufgehen  beider  Volkemassen  in  einander  zu  einem  neuen  Volks- 
ganzen. 

Auf  dieses  Factum    nun,    auf  die  Aussöhnung  der  beiden 
Stämme  und  ihre  Verschmelzung,  die  nur  bewirkt  werden  konnte 
durch  Epigam  i  e,  liesse  sich  das,  was  Seleukos  von  dem  Ursprünge 
der   chiischen   liomeriden  berichtet,   beziehen,    da   er   ihr  Er- 
scheinen anknöpft  an  dieStellung  vonGeiseln  und  die  Schlies- 
sung von  Ehebündnissen.     In  Verbindung    Hesse  sich  damit 
die  Sage  setzen,  die  auf  den  Dichter  Homeros  selbst  übertragen 
war,  dass  dieser  als  Geisel  von  Smyrna  nach  Chios  gekommen 
sei  *").     Waren    die  Urier    von   Smyrna    aus  nach  der  Insel  zu- 
rückgekehrt,   und    hing  mit  ihrer  Rückkehr  das  Erscheinen  des 
IIomeriden-Geschlechtes  daselbst  zusammen,  so  war  die  natürliche 
Folge,    dass    die    aus  Smyrna    gekommenen  "O^tjqol   oder   deren 
Ahn  in  der  Sage  zu  Geiseln  der  Smyrnäer  an  die  Chier  wurden. 
Es   gibt    aber  auch  noch   andere  Möglichkeiten,    die  V^rjQOL  mit 
einem  derartigen  Ereignisse  in  Verbindung  zu  setzen.    Bei  einem 
Friedensschlüsse  und  einer  Volksverbrüderung  bedurfte  es  priester- 
lieber  Vermittler  nach  Art    der    römischen  Fecialen,   und    dieser 
Function  würde  vollkommen  die  Benennung  ^Ofirigot:  coniungentes, 
conciliantes  entsprechen.    Ebenso  würde  sie  sich  auch  der  sonstigen 
Bezeichnung  der  Fecialen  als  oratores  und  nuntü  puhlici  adäquat 
erweisen,  da  wir  ja  oben  aus    dem  Grundbegriffe    zusammen- 
fügen die  Bedeutungen    erzählen,    sprechen    abgeleitet    ge- 
funden haben  ^^^),    Den  Fecialen  entsprechen  aber  bei  den  Grie- 
chen —  zumal    in    der    älteren  Zeit  —  die  Herolde,   xrjgvxsg, 
und  wenn  wir  nun  beachten,    dass  gerade  die  Heroldie  und  ge- 
wisse    damit    verbundene  Priesterthümer    in   vielen    griechischen 
'")  Vit.  C,  1.  13 

»2«)  Dieser  Begriff  von  OfirjQog  als  orator,  jjnvta  scheint  auch  den  Alten 
nicht  fremd  gewesen  zu  sein,  wie  dies  die  Stelle  des  Suidas  sb.  '^OfirjQog, 
p.m  zeigt:  hXji^T}  da'^OarjQog,  Slu  x6  noXäfiov  hiatapiävov  Z^vq- 
vaioig  TtQog  KoXocpcovCovg  oiitjqov  öo&fjvuL  •  rj  ort  ßovXsvofisvcov  Z^vq- 
vaiav  SainovLoc  xlvX  ivsQysi'cc  (pd'sy^aa&aL  xal  cviißov- 
Xevaai  ixxXrjaid^ovai  nsQl  tov  TtoXsfiov,  Offenbar  wird  hier 
OfirjQog  einmal  als  ==  0{ii]Qog,  Geisel,  das  andere  Mal  =-  (pd^syyo- 
fifvog,  i^nvtcc  gesetzt. 
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Staaten  von  bestimmten  Familien  erblich  fortgeführt  wurden,  wie 
von    den  Talthjbiaden    zu    Sparta,    den  Keryken,    die    zum  Ge- 
schlecht der  Eumolpiden  gehörten,  zu  Athen,   und  wahrcheinlich 
auch   von    den    Euaggeliden    zu   Mllet    und    den    Aethaliden  **') 
aut*  Lemnos,  so  könnte  gleiches   füglich  auch  von  den  chiischen 
Plomeriden  angenommen  werden.    Wie  aber  insbesondere  bei  den 
attischen  Keryken  die  politische  Heroldie  in  den  Zeiten  des  ent- 
wickelteren Staatslebens,   ja   vielleicht    schon    mit  der  jonischen 
Einwanderung  in  Attika  wegfiel    und    nur  eine  gewisse  religiöse 
Bedeutsamkeit  ihnen  noch  verblieb  ,    so    dürfte  auch  die  Thäfig- 
keit  der  Homeriden  allmälij;  auf  das  relijjiöse  Gebiet  beschränkt 
worden    sein.      Die    religiöse    Bedeutung    der    attischen    Keryken 
bezog  sich  aber  hauptsächlich  auf  Süh  nungen,  namentlich  die, 
welche   mit    der  Feier   der  Demeter-Mysterien   zusammenhingen. 
Dass  nun  auch  den  Homeriden    t^oiche  Sühnunscen  dürften  obge- 
legen  haben,  und  dass  sich  auch  daraus  ihr  Name  erklären  Hesse, 
darauf  wurde  bereits  oben  hingedeutet.    Nach  der  Erzählung  des 
Seleukos  knüpfte  sich  an  ihren  Ursprung  die  Erinnerung  an  den 
Frevel  der  Weiber,  die  von  Wahnsinn    ergrifiien  Kampf  mit  den 
Männern  bejjannen :   an  diese  Tradition  müssen  sich  zunächst  die 
priesterlichen  Functionen  der  Homeriden  angelehnt  haben.    Aber 
diese  Tradition    mahnt    an   eine   ganz  verwandte  lemnische  Sage 
und  damit  verbundene  Sühnfeste,  nämlich  an  die  im  lemnischen 
Myrina  lokallsirte  Sage  von  den   „mannmordenden  Lemnierinnen." 
(Find.    Pyth.  IV,   2:;2   [448].)     Aphrodite,    so    lautet    die    Sage, 
hatte  über  die  Frauen  von  Lemnos  zur  Strafe,  weil  sie  ihre  Fest- 
ieier  vernachlässigten,  üblen  Geruch  gesandt.   Als  nun  die  Männer 
sie  mieden  und  gefangene  Thrakerinnen  sich  beilegten,  da  ermorde- 
ten die  verschmähten  Frauen  die  Männer  nebst  deren  Kebsweibern 
und  Kindern  ^*®).    Daher  das  Spruch  wort:  Lemnische  Frevel- 
thaten  ^'^^),    Wiegen  dieses  Männermordes  nun,  „den  Aphrodite 


'*')  S.  Welcker,  Tril.  S.  209  und  27a,  dem  ich  jedoch  in  der  Deutung  des 
Namens  Aid'aliörjg  nicht  ganz  beistimmen  möchte. 

''*)  S.  die  Stellen  bei  O.  Müller,  Orch.  p.  297  ,  1,  und  eben  daselbst  die 
Verknüpfung  dieser  Sage  von  dem  Männermorde  mit  der  Argonautenlan- 
dnng  und  dem  Entstehen  des  Geschlechtes  der  Minyä  auf  Lemnos.  Vergl. 
Welcker,  Tril.  p.  247  ff.  (Das  lemnische  Fest  und  die  Einweihung), 
und  p.  585  tf.  (über  den  geschichtlichen  Grund  der  Sage  vom  lemnischen 
Männermord). 

"»)  Heiod.  VI,   \:i^     Aesch    Choeph.  «l«. 
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veranlasst,  wird  die  Insel  jährlich  einmal  gereinigt,  und  neun 
Tage  leuchtet  kein  Feuer,  bis  das  heilige  Schiff  von  der  Sonnen- 
insel Delos  anlangt.  Eh'  die  neun  Tage  verflossen,  treibt  das 
Schiff  auf  der  Höhe ,  und  unter  Anrufungen  geheimer  und  un- 
terirdischer Götter  wird  das  Feuer  in  seiner  Reinheit  bewahrt« 
Dann  erst  landet  es ,  und  auf  der  Feuerinsel  Lemnos  beginnt 
neues  Leben  ^^^),"  Dieser  Anklang  der  lemnischen  Sage  an  die 
mit  den  chiischen  Homeriden  verwachsene  Tradition  kann  nach 
dem,  was  vorher  über  die  Wanderung  der  Urier  seit  ihrer  Ver- 
drängung aus  Chios  gesagt  wurde,  nichts  überraschendes  mehr 
haben.  Da  die  Urier  zuerst  nach  Lemnos  sich  wandten  und 
von  Myrina  aus  alle  die  Myrine-Gründungen  an  der  klein-asiati- 
schen Küste  durchwanderten,  ja  vielleicht  dieselben  im  Vereine 
mit  lemnischen  Euphemiden  erst  anlegten,  so  werden  sie  auch  nach 
Chios  von  Smvrna  aus  nicht  anders  als  vermischt  mit  den  stamm- 
verwandten  Euphemiden  zurückgekehrt  sein.  Die  Folge  war,  dass 
sich  die  speciell  urische  Orions-Sage  mit  der  der  lemnischen 
Euphemiden-  und  Argonauten-Nachkommen  vermischte,  dass  zu 
dem  am  Dionysosfeste  verübten  Frevel  der  Oenopionen  gegen 
die  Epigamie  fordernden  Urier  (die  Ueberwältigung  des  um  Me- 
rope  freienden  Orion  mit  Hilfe  der  Satyrn)  der  lemnische  Zusatz 
von  dem  Kampfe  der  wahnsinnigen  Weiber  gegen  die  Männer 
kam,  —  ferner  dass  die  Erinnerung  an  die  Wanderung  des  um- 
herirrenden {ocX(dog)  Orion  in  Verbindung  gesetzt  wurde  mit  der 
lemnischen  Theorie,  und  dass  weiter,  weil  diese  Theorie  zum 
Zwecke  hatte,  von  dem  Sonneneilande  Delos  neues  heiliges  Feuer 
zu  holen,  der  ,,aXatog  ^SIqlcov'^  zum  ,,a'Aa6g''^  wurde,  der  an  dem 
Lichtquell  des  Helios  die  erloschene  Gluth  der  Augen  wieder 
anzünden  muss. 

Wie  sich  nun  so  das  ganze  verwickelte  Räthsel  der  Orion- 
Sage  löst,  80  erhalten  wir  nun  auch  Licht  über  den  räthselhafren 
Führer  Kedalion.  Da  er  in  engster  Beziehung  zu  der  Wan- 
derung nach  dem  Sonnenlande  steht,  also  zu  der  Theorie  nach 
Delos,  so  kann  unter  ihm  nur  ein  Gott  verstanden  werden,  der 
mit  der  Eigenschaft  eines  Führers  die  eines  Sühn  er  s  in  sich 
vereint;  dies  kann  aber  kein  anderer  sein  als  Hermes,  der  so- 
wol  im  allgemeinen  Führer  und  Geleiter  auf  schwierigen  Wegen 


ISO 


)  Philostratos  (von  Lemnos),  Heroica,  XIX,  14,  p.  740.     Vgl.  O.Müller, 
Orch    p.  298. 
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ist,  als  auch  insbesondere  Psychagog  '").  Die  Identität  des 
Kedalion  mit  Hermes  wird  auch  dadurch  um  so  wahrscheinlicher, 
dass  gerade  Hermes  ,  der  auch  zu  den  alten  urischen  Stamm- 
gottheiten gehört  ^^*),  auf  Lemnos  im  Vereine  mit  den  Kabiren 
ganz  besondere  Verehrung  genoss,  und  ferner,  dass  Aethalides, 
der  das  Kerykenamt  unter  den  auf  Lenmos  landenden  Argo- 
nauten bekleidet,  und  dessen  Geschlecht  wie  Welcker  vermuthet 
(8.  A.  127)  die  Hierokerykenwürde  daselbst  erblich  besass  **'), 
»Sohn  des  Hermes  ist;  wenn  aber  ApoUonios  (Arg.  I,  646  ff.) 
von  Aethalidos  erzählt,  dass  dieser  bald  in  der  Unterwelt  ver- 
weile, bald  wieder  zu  den  Strahlen  der  Sonne  zurückkehre,  so 
ist  dies  eben  nur  die  auf  den  Sphn  übertragene  Eigenschaft  des 
Vaters ,  der  als  Psychopomp  —  und  damit  hängt  auch  die  psy- 
chaorotTlgche  Kraft  desselben  zusammen  —  in  beiden  Welten  ver- 
kehrt.  Es  gibt  aber  noch  einen  anderen  Beweis  dafür,  dass 
Kedalion  mit  Hermes  identisch  sein  müsse,  und  diesen  bietet 
die  Sage  von  Naxos,  dass  Kedalion  daselbst  der  Lehrer  des  He- 
phästos  in  der  Schmiedekunst  gewesen  sei  ^^*).  Nur  der  Gott, 
der  überhaupt  als  der  Erfinder  schlechthin  galt,  konnte  auch 
als  Lehrmeister  des  göttlichen  Feuerarbeiters  genannt  werden. 
Lidifferent  neben  diesem  Resultate  kann  die  Bedeutung  von  Kr^- 
daXiav  erscheinen.  Denken  wir  an  die  Glosse  des  Hesychius : 
xi]ö d^SLv y  xrjdalL^e LV  xad'aLQStv^  und  setzt  xridaXi^sLV  eine 
Stammform  xrjda Xog  voraus,  die  den  Sinn  von  xad^agog  haben 
müdste,  so  würden  wir  auf  die  einfachste  Art  für  Kr^dukicjv  den 
Sinn  von  xad^ccgöLog  erhalten,  der  trefflich  zu  Kedalions  Führer- 
schaft nach  Delos  stimmen  würde.  Hängt  aber  XTid-a^a  ^^^)  mit 
xä^-a  (zu  xaivvyiai^  xoö^og)  zusammen,  mit  letzterem  aber  der 


'^*)  Nach  Paus.  III,  17,  8  hiessen  die  arkadischen  Sühnpriester,  wolche  von 
einer  Blutschuld  reinigten,  ipvxccyayoi.  Die  Eigenschaft  eines  yia^dgaiog 
hat  Hermes  als  xßtoqpd^off,  Wi  d  d  er  trftge  r,  zu  Tanagra.  Vgl.  Preller 
in  Pauly's  R.  Enc.  IV,  p.  1848  und  18Ö2. 

*^^)  Zeus,  Hermes  und  Poseidon  waren  es,  die  von  Hyrieus  gastlich  aufgenom- 
men in  der  büotischen  Byrsa-Hyria  den  Oriim  entstehen  Hessen.    S.  o.  S  71. 

'3  3)  Man  beachte  auch  den  alten  Namen  von  Lemnos  Ald'dXrj  oder  Aid'ccXfi'a, 
der  andererseits  auch  wieder  auf  die  Verbindung  dieser  Insel  mit  Chiog 
hinweist,  da  auch  letztere  diesen  Namen  führte.  Siehe  Steph.  Byz.  sb. 
Ald'dlr]. 

«3*)  Eustath.  z.  II.  XIV,  p.  987,  8. 

***)  Vergl.  lat.  cas-t-us,  Kaa-t-aXiUy  die  re  in  i  ge  nd  e  Quelle  desParnass, 
und  Kid-aWa,  Name  einer  Quelle  bei  Pind.  Erg.  156  (Ktym.  M   p.  513,  20). 


Name  des  lemnisch- kabirischen  Hermes  Käd-fiog,  Käd-filXog^  so 
ist  auch  auf  diese  Art  der  Zusammenhang  zwischen  Hermes  und 
Kedalion  ersichtlich. 

In  dem  Cultus  des  Hermes  -  Kedalion  und  damit  verbun- 
denen Sühnungs-Ceremonien,  die  dem  Charakter  der  lemnischen 
und  wol  auch  der  eleusinischen  Mysterien  "«)  müssen  verwandt 
gewesen  sein  ,  werden  wir  demnach  das  Wesen  des  Homeriden- 
Priesterthums  zu  erblicken  haben.  Lehnt  sich  aber  an  Hermes 
hauptsächlich  ihr  Cultus  an,  so  vermittelt  sich  nun  auch  das, 
was  vorhin  über  die  wahrscheinlich  den  Homeriden  zukommende 
Herold  ie  gesagt  wurde,  denn  auch  Hermes  ist  xtjqv^  und 
Friedensstifter"'');  und  so  würden  sich  denn  die  Homeri- 
den als  ganz  analog  herausstellen  mit  den  attischen  Keryken, 
die  einerseits  als  Stammvater  den  Hermes  verehrten  "*),  ande- 
rerseits mit  den  Eumolpiden  die  Mysterien  der  Demeter  be- 
sorgten  und  speciell  die  Würde    der  Daduchie  inne  hatten. 

Aber  diesen  attischen  Keryken  und  Eumolpiden  wurde  ein 
günstigeres  Geschick  zu  Theil  als  den  Homeriden  ;  obwol  auch 
jene  der  vorjonischen  Bevölkerung  Attikas  angehören  wie  die 
Homeriden  der  vorjonischen  Periode  von  Chios,  so  müssen  sich 
doch  bei  der  lonisirung  Attikas  die  Verhältnisse  minder  gewalt- 
sam gestaltet  haben  als  auf  jener  Insel ;  zwar  soll  Ion,  als  er  dem 
Erechtheus  gegen  die  Eumolpiden  zu  Hilfe  zog,  diese  besiegt 
und  80  die  Herrschaft  gewonnen  haben,  da  der  Erechthiden- 
Staram  den  Thrakern  erlegen  war,  aber  es  verlautet  nichts  von 
einer  Verdrängung  des  durch  die  Eumolpiden  repräsentirten  Volks- 
etammes  durch  die  Jonier.  Von  Chios  hingegen  berichtet  Pau- 
sanias  VII,  4,  6  nach  dem  Zeugnisse  des  auf  dieser  Insel  ge- 
borenen Tragikers  Ion,  dass  vier  Generationen  nach  Amphiklos 
die  Herrschaft  an  Hektor  gekommen  sei,  welcher,  nachdem  er 
die  auf  Chios  wohnenden  Abanten  und  Karer  "^)  theils  in  Käm- 


»3«)  Auf  Demeter-Mysterien  bei  den  üriern  liess  uns  oben  die  Sage  schliessen, 
dass  Er/getön  den  Orion  nach  Lemnos  geführt    habe. 

»3^)  S.  insbesondere  Diod.  Sic.  V,  75,  u.  Aristoph.  Pax,  416  ff. 

»3«)  Paus.  1,38,  3.    Vergl.  Meier,  de  gentil.  Att.  p.  3i.    Lob  eck,  Agl.  213. 

^^^)  Unter  den  Abanten  sind  die  euböischen  Urier  zu  verstehen;  die  Karer 
aber,  die  noch  unter  Oenopions  Regierung  eingewandert  sein  sollen  (Paus, 
a.  a.  O.),  dürften  nur  als  Collectivbezeichnung  einer  von  der  Küste  Klein- 
Asiens  nach  Chios  eingewanderten  Volksmasse  zu  betrachten  sein,  daher 
auch  kaum  verschieden  von  der  Urisch-Euphemidischen  Einwanderung. 
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pfen  aufgerieben,  theils  zum  Abzüge  gezwungen  hatte,  den  An- 
schluss  von  Chios  an  die  jonische  Amphiktyonie  —  das  övv- 
^V£iv  ig  IJavidviov  —  bewirkt  habe.  Indem  so  die  Insel  joni- 
schen Völkern  und  jonischen  Interessen  anheimfiel,  war  es  natür- 
lich, dass  der  Pact  und  Synoikismos  ,  den  einst  des  Orion  und 
Euphemos  Nachkommen  mit  den  Oenopionen  eingegangen  waren, 
ebenso  wie  der  besondere  Cultus  der  ersteren  in  Vergessenheit 
gerieth  ;  war  doch  die  aus  jener  Vereinigung  erwachsene  Bevöl- 
kerung fast  au.^gerottet  worden,  und  nur  die  Familie  der  Home- 
r  i  d  e  n ,  in  dem  Wechsel  der  Bevölkerung  geschützt  durch  ihren 
religiösen  Charakter  und  darum  vielleicht  in  die  Mitte  der  neuen 
Herren  aufgenommen  ****),  ragte  als  lebendiges  aber  unverstan- 
denes Denkmal  jener  vorjonischen  Periode  in  die  Nachwelt  hin- 
ein :  die  Sagre  wusste  von  ihnen  nur  zu  berichten ,  dass  ihr  Ur- 
Sprung  mit  der  Sühnung  eines  alten  Frevels  und  mit  Friedens- 
und Eheschluss  zusammenhänge.  Nach  wie  vor  mögen  die  Home- 
riden  mystische  Cultgebräuche  verrichtet  haben,  aber  was  einst 
bedeutsam  für  ein  ganzes  Volk  gewesen  war,  das  hatte  jetzt  unter 
den  geänderten  Bevölkerungsverhältnissen  fast  nur  noch  Bedeut- 
samkeit für  eine  Familie,  und  auch  in  dieser  dürfte  allmälig 
das  Verständniss  dieses  Cultus  verloren  gegangen  sein.  Daher 
denn  das  Dunkel,  was  über  dem  Homeriden-Priesterthume  schwebt. 
Gleichwol  durfte  es  vielleicht  möglich  sein,  noch  einige 
Spuren  von  diesem  Cultus  aufzufinden.  Bekanntlich  befindet  sich 
auf  Chios  ein  Ort,  der  noch  heut  als  „Schule  des  Homer"  ***) 
in  dem  Munde  der  Einwohner  benannt  wird.  Eine  Stunde  nördlich 
von  der  Stadt  Chios  (j.  Scio)  erhebt  sich  auf  der  Spitze  eines 
Vorojebirtres  über  das  Meer  hinausraj^end  ein  isolirter  Kalkfelsen; 
Stufen  führen  zu  dem  künstlich  geebneten  Plateau  desselben,  das 

'*•)  Vergl.  die  Aegiden  zu  Sparta. 

'*')  Darauf  i8t  wol  auch  der  tumulus  Eomeri  bei  Solin.  Polyh.  c.  11  zo  be- 
ziehen. Eine  Abbihlung  gibt  Choiseul-Gouffier  in  der  Voyage  pitt.  de  la 
Gr^ce,  I ,  p.  92,  deren  ünzuverlässigkeit  er  jedoch  selbst  eingesteht :  „7e 
ne  puis  r€pondre  d'une  exaclitude  scrupuleuse  dans  la  vue  g^nirale  que  fen 
donne;  car  (^tant  alU  seul  pour  Vexaminer,  je  perdis  mon  crayon ,  et  je  fus 
Obligo,  de  men  fier  a  ma  memoire.  Je  ne  crois  cependant  pas  avoir  trop 
a  me  plaindre  d'elle  en  cette  occasion.'^  Vergl.  J.  v.  Hammer,  Topogr. 
Ansichten,  gesammelt  auf  einer  Reise  in  die  Levante  (Wien  1811)  p.  58  f. 
—  Die  Berichte  der  Reisenden  Pococke  und  Chan  dl  er  kenne  ich 
leider  nur  aus  dem  Artikel  „Chios*  von  Zander  in  der  Ersch-Grub. 
Enc.  I,  17,  p.  5. 


etwa  einen  Durchmesser  von  zwanzig  Fuss  hat.  Ringsum  ist 
rjuri  dem  Felsen  ein  Sitz  gehauen,  in  der  Mitte  des  Kreises  aber 
erhebt  sich  ein  viereckiger  Stein,  etwa  einen  und  einen  halben 
Fuss  hoch.  Dieser  Stein  soll  auf  vier  roh  gearbeiteten  Thier- 
figuren  geruht  haben  ^'^\  von  denen  jedoch  schon  ältere  Reisende 
nicht  mehr  zu  sagen  wussten,  ob  es  Löwen  oder  Sphinxe  seien  • 
auf  der  einen  Würfelfläche  aber  sollen  in  Relief  eine  sitzende 
Figur  und  zu  jeder  Seite  derselben  kleinere  Figuren  dargestellt 
gewesen  sein  ;  jetzt  ist  das  ganze  aber  fast  nur  noch  ein  form- 
loser Trümmerhaufen.  Dieser  Stein  nun  soll  die  Katheder  des 
docirenden  Homer,  die  kreisrunde  Bank  der  Sitz  seiner  Schüler 
gewesen  sein;  die  gelehrten  Reisenden  aber  haben  den  Stein 
meist  für  einen  Altar  der  Kybele  erklärt,  eine  Vermuthung,  die 
wir  einstweilen  wollen  dahingestellt  sein  lassen.  Wenn  später 
mit  dieser  Lokalität  der  Name  des  Dichters  Homer  in  Verbin- 
dung gesetzt  werden  konnte,  so  muss  jedenfalls  in  der  Bedeutuno- 
des  Ortes  selbst  die  Veranlassung  dazu  gelegen  haben.  Beachten 
wir  nun,  dass  insbesondere  Bergspitzen  und  Felsen  dem  Hermes 
heilig  sind,  wie  derKyllene,  Geronteion  und  Chelydorea  in  Arkadien, 
das  'EQiialov  kinag  auf  Lemnos  **3),  das  Kerykion  bei  Tanagra,' 
wo  auch  Hermes  geboren  sein  soll  ***),  und  ein  anderes  bei  Ephe- 
808  ***),  dass  insbesondere  auch  ins  Meer  hinausragende  Vorge- 
birge und  selbst  Felsklippen  (cQ^axes)  mit  dem  Gotte  gern  in 
Verbindung  gebracht  werden  »♦«),  so  dürfte  man  wol  nicht  mit 
Unrecht  auch  in  diesem  Homeros- Felsen  einen  Cultort  des  Her- 
mes sehen.  Doch  da  dieser  Stammgott  der  Homeriden  sowol 
wegen  seiner  lemnischen  Herkunft ,  als  auch  überhaupt  in  enger 
Verbindung  mit  Demeter  steht,  diese  aber  vielfach  zusammen- 
fällf  mit  der  grossen  Göttermutter  »*^),  in  deren  Mysterien  Her- 
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)  Nach  Hammer,  p.  59:    „Auf   zwei  Seiten    des  Steines  waren  vorher 
Löwen,  auf  den  zwei  andern  Sphinxe  zu  sehen  — ."? 

•*»)  Aesch.  Ag.  284  (273). 

'**)  Paus.  IX,  20,  3,  der  in  unmittelbarer  Verbindung  damit  auch  ein  'Slgtcovog 
^v^fia  daselbst  erwähnt. 

'*»)  Hesychius    sb.    Ktjqvklov    und    Theognost,    Cram.    Anecd.    129,    8.    — 
Suidas  gibt  die  Form   Krj  qvxslov  ,  oQog  *E(p8aov. 
)  Ueber  Hermes    als  Meer-  und  Ufergott,    ^aXuaciog    und    inccxtios    siehe 
E.  Gerhard,  Hermes  auf  Vasenbildern,  p.  4  f.  Griech.  Mythol.  p.  263,   1. 

»*')  Lemnos  selbst    soll    nach  Plut.  Quast.  Gr.  21.  nach  der  Göttermutter  be- 
nannt sein. 
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mes  nicht  minder  verflochten  ist  **'),  so  Hesse  sich  vvol  auch  an- 
nehmen, dass  mit  Hermes  auch  Demeter-Kybele  verehrt  wurde. 
Dabei  ist  ein  weiterer  Umstand  in  der  Beschaffenheit  jener  Lo- 
kalität zu  beachten.  Am  Fusse  des  Homer-Felsens  ergiesst  sich 
eine  Quelle  ins  Meer,  die  einige  hundert  Schritte  oberhalb  aus 
einem  Felsen  entspringt,  von  einem  steinernen  Becken  aufgefan- 
gen. Auch  diese  Quelle  tragt  den  Namen  Homers;  ihr  Wasser, 
„das  reinste  und  leichteste  der  ganzen  Insel,"  wird  täglich  von 
Maulthieren  nach  der  Stadt  geschafft,  —  und  was  das  interes- 
santeste ist,  „unter  den  Geschenken,  welche  die  Einwohner  der 
Insel  von  Zeit  zu  Zeit  dem  Kapudan-Pascha  darbringen ,  befin- 
den sich  immer  einige  Tonnen  dieses  Wassers**  **^).  Aus  diesem 
Gebrauche  dürfte  man  wol  nicht  mit  Unrecht  schliessen,  dass 
eine  dunkle  Tradition  über  diese  Quelle  sich  muss  vererbt  haben, 
die  dem  Wasser  ausser  seiner  Frische  und  Reinheit  auch  noch 
andere  Eigenschaften  und  einen  besonderen  Wcrth  beilegte. 
Wurde  nun  im  Anschluss  an  den  auf  dem  nahen  Felsen  ver- 
richteten Culte  jene  Quelle  zu  Reinigungen  und  Sühnungen  der 
Festfeiernden  benützt,  dann  erklärt  sich,  wie  sich  vielleicht  an 
den  Trunk  aus  die.^er  Quelle  der  Glaube  nicht  nur  an  materielle, 
sondern  auch  an  geistige  Erquickung  und  Neubelcbung  knüpfen 
und  vererben  mochte,  und  wie  somit  ein  Geschenk  von  diesem 
Wasser  noch  eine  andere  Bedeutsamkeit  haben  konnte  als  eines 
von  Wasser  aus  irgend  einem  anderen  frischen  und  klaren  aber 
durch  sonst  nichts  ausgezeichneten  Quell.  Auf  diese  Lokalität 
nun,  den  in  das  Meer  hinausragenden  Felsen  mit  dem  Altar  ober- 
halb des  klaren  Quells  würde  wörtlich  die  Weisung  der  Demeter 
hinsichtlich  der  Einrichtung  ihres  ältesten  Altars  zu  Eleusis  pas- 
sen, „über  dem  Brunnen  Kallichoros  auf  vorlaufendem  Husrel  ihr 
Tempel  und  Altar  zu  gründen"  *^^).  Es  sind  somit  zutreflt'ende 
Umstände    genug    vorhanden,  um    den  Homer-Felsen  auf  Chios 

'*»)  Paus.  II,  3,  4:  tov  8b  Iv  xBXixrj  MrjtQog  inl'EQfi'^  Xfyofisvov 
xal  tcß  yiQL(p  löyov  inLaxdfiSvog  ov  Uyto.  Vergl.  Gerhard,  gr.  Myth. 
p.  273,  5. 

***)  V.  Hammer  a.  a.  O. 

*»0)  Hom.  Hym.  a.  Demet.  271  ff.: 

cell'  ays  (lOL  vrjov  xs  fisyav  xal  ßiofiov  vn    avxa 

xBvxovxcüv  nag  dqfiog  vnal  noliv,  alnv  xs  xeixogy 

Ka  II L  XOQ  ov  yiad"  V  n  s  gd"  SV  sni  tiqo  v  xovx  i  xo  Icov  m. 

OQyiu  S*  avzr}  iywv  v7ro-0"7Jao/A«t,  ag  civ  (nsixa 

svaysoig  fQÖovxsg  i^ov  voov  tldayioiad'f. 


1 

1 


i 


i 


I  . 


07 

für  die  Stätte  gerade  eines  solchen  Cultus  zu  halten,  wie  wir 
ilui  den  Homeridon  zuerkennen  musstcn.  Tru^r  nun  dieser  Platz, 
sei  es  wegen  der  daselbst  fungirenden  "Ofirjgoc^  oder  als  religiöser 
Versammlungsort  überhaupt  ^''^),  oder  in  Beziehung  auf  Hermes, 
der  selbst  in  mehrfacher  Hinsicht  das  Epitheton  "OiiriQog  oder 
OuccQiog  führen  konnte ,  die  Bezeichnung  'O^iiJQsiov  (vergl.  Krj- 
QVKELOVf  A.  14ä),  so  ist  es  eben  nicht  wunderbar,  wie  später, 
als  mit  dem  Namen  Homeros  sich  nur  der  Gedanke  an  den  Alt- 
meister der  Dichter  verband,  das  priesterliche  Geschlecht  der 
Homeriden  aber  und  deren  Sacra  längst  verschollen  waren,  die 
Volkssage  jenes  Hom  er  ei  on  zur  „Schule  des  Homeros"  machen 
konnte.  Obenein  führte  auch  der  landeinwärts  hinter  dem  Homer- 
Felsen  emporsteigende  Berg  den  bedeutsamen  Namen  Epos  *^*), 
wer  hätte  also  zweifeln  mögen,  dass  hier  der  Meister  gesessen 
und  begierigen  Schülern  —  nfi^ürlich  den  Homeriden  —  seine 
Gesänge  gelehrt  habe  ! 

Noch  einmal  müssen  wir  zum  Schlüsse  auf  die  Analogie 
zwischen  den  attischen  Keryken  und  den  Homeriden  zurückkom- 
men. Wenn  erstere  den  Hermes  zum  Vater  ihres  Ahnen  Keryx 
machten,  so  lag  die  Veranlassung  dazu  nur  in  dem  Wesen  ihres 
Amtes;  eigentlich  aber  zählten  sie  zu  dem  Geschlechte  der  Eumol- 
piden,  wie  andere  Genealogien  darthun,  in  denen  Keryx  als  Sohn 
des  Eumolpos  aufgeführt  wird  **').     Der  Name    der  Eumolpiden 

**')  Der  elensinische  Fels  hiess  nixqa  dyslaazog.  Hesych.  sb.  ccyslaaxog ' 
TCBXQa  iv  xij  'AxxLxij  iop'  rjg  SHad^ta^rj  7]  jdrj^jjxrjQ ,  oxs  xt}v  Koqtjv 
i^rjxsi.  Vielleicht  dass  auch  hier  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes 
die  von  dyslä^SLv  schaaren,  versammeln,  vereinen  gewesen  ist, 
und  dass  erst  der  Doppelsinn  des  Wortes  (=»  avsv  xov  yslocöaL)  Veran- 
lassung wurde  zu  der  Sage  von  dem  rasten  der  trauernden  Göttin  daselbst. 
Vergl.  Hom.  Hym.  a.  Demet.  v.  2O0  :  cell*  dy  slaa  x  og ,  änaaxog  iSr}- 
xvog  rjÖB  noxrjzog  rjaxo  y,.  x.  l. 

''')  Ich  kenne  diesen  Umstand  nur  aus  dem  Artikel  von  Zander,  Ersch- 
Grub.  Enc.  a.  a.  0. ,  doch  kann  ein  solcher  Name  eines  Berges  nicht  eben 
befremden,  da  sich  ^Tiog  öfters  appellativ  statt  alnog  Höhe,  Berg  an- 
gewendet findet ,  bei  Hippokr.  p.  556  ,  24.  Steph.  Byz.  sb.  'PoSovvxCa 
.  . .  .  t6  ovöixBQOv  'PoSovvxiov  ^  n  0  g.  Dass  ^nog  in  dieser  Bedeutung 
nicht  bloss  auf  einer  Verwechslung  mit  alnog  beruht,  wie  im  Thesaurus 
des  Hl  Stephanus  vermuthet  wird  ,  sondern  dass  es  auf  Grund  seiner  Ab- 
stammung zu  dieser  Anwendung  berechtigt  ist,  erweist  die  oben  S.  50 
von  inog^  Gedicht,  gegebene  Ableitung.  Der  vermittelnde  Begriff  ist 
eonstipatum,  panctumy  ndyog. 

»5')  Paus.  I,  38.     Schol.  «.  Soph.  Oed.  Col.  1051.     Lobeck,  Agl.  I,  p.  212. 
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ist  aber  zugleich  nononnnnj;  dos  thrakischen  Volksstamme»,  des- 
sen mit  Waffengewalt  ertrotzte  Niederlassung  in  Eleusis  als  der 
Eunoolpidenkrieg  von  der  attischen  Sage  bezeichnet  wird.  Priester- 
licher Rest  dieses  Volksstarames  sind  die  Familien  der  Euraol- 
piden  und  Keryken.  Ganz  in  demselben  Verhältnisse  aber  stehen 
die  Homeriden  von  Chios  zu  dem  vollkommen  analog  benannten 
Stamme  der  vereint  mit  den  Uiiern  nach  der  Insel  jjekommenen 
Euphemiden  ***).  Aber  die  Benennungen  'OfirjQidaL  und  Eixpri- 
ILidcu  erscheinen  in  gewisser  Bezfehung  so  congruent,  dass  man 
füglich  die  eine  statt  der  anderen  substituiren  konnte  ;  Ev(prinCdat 
köimte  der  Name  einer  priesterlichen  Sängerfamille ,  'O^rjQidaL 
dagegen  der  eines  Volksstanimes  sein,  da  sich  'O/ld^^o^  wegtn 
seiner  weiten  Bedeutung  jedenfalls  noch  mehr  zum  Archageten 
und  Eponymen  eignet  als  Eumolpoa  und  Euphemos,  deren  scharf 
ausgesprochener  appellativer  Sinn  sie  eigentlich  nur  zur  Führer- 
schaft einzelner  Familien  befähigt ,  deren  Beschäftigung  jenem 
Sinne  entspricht  ***).     Homeros   dagegen    an   der  Spitze  eines 
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***)  Euqpi/fiOff  darf  schwerlich  als  Mann  „K^ücklicher  Vorbedeutung"  (0.  Müller, 
Orch.  p.  346)  oder  „des  guten  Wunsches,  der  glncklichcn,  bindenden  For- 
mel" (Creuzer,  Symb.  und  Myth.  3  A.  III,  p.  741)  gedeutet  werden; 
schon  (jlies,  dass  ein  Euphemos  auch  als  Vat<^r  des  Musäos  und  Stcsi(  horo» 
genannt  wird  (Stesichori  frgg.  cd.  Kleine,  p.  10),  und  ferner,  dass  Euphe- 
mos auch  in  den  Genealogien  des  Homer  im  Agon  und  bei  Charax  (^Suid. 
sb.  '"'OtirjQog)  vorkommt  als  Sohn  des  Philoterpes  und  Vater  des  P^piphrades, 
dass  aber  in  dem  Stammbaum  Homers  in  der  Vita  des  Proklos  statt 
Euphemos  an  der  entsprechenden  Stelle  (als  Sohn  des  Philoterpes  und  Vater 
des  Epiphrades)  Chariphemos  genannt  wird,  zeigt,  dass  auch  in  der 
Corapoßition  mit  sv  der  Regriff  des  (prjfii,  wie  ihn  der  Siingernamc  ^jj- 
^log  zeigt,  festgehalten  wurde.  Das  sv  in  diesem  und  ähnlichen  Compo- 
sitis  (Ev  (jLolniSai,  Ev-nvQiSai^  Ev-ayyBXiSai^  Ev-Ttalafiidat,  Ev-vrjiöai 
u-  a.,  vielleicht  auch  in  Ev-fisviSss)  dürfte  nicht  eigentlich  als  qualita- 
tive Bestimmung  des  Stammbegrififes  zu  fassen  sein ,  sondern  ich  möchte 
sagen,  als  eine  Art  adelnder  Beisatz,  wodurch  das  appellative  des  Stammes 
wo  nicht  verwischt,  so  doch  in  seiner  idealen  Geltung  hingestellt  wer- 
den soll. 

'»*)  Daher  haben  schon  die  Alten  sich  gewundert,  wie  0.  Müller,  Orch. 
p.  346  bemerkt,  wie  Euphemos  zu  der  bevorzugten  Stellung  unter  den 
Argonauten  komme,  warum  gerade  er  bei  der  Landung  an  der  Küste 
Libyens  die  bedeutsame  Erdscholle  vom  Triton  empfange.  Wenn  nun 
Müller  als  Grund  angibt,  dass  eben  Euphemos  überall  als  Stammheld 
und  Ahnherr  der  Minyischen  Kolonie  erscheine ,  die,  von  Panopeus  un«i 
Jolkos  ausgehend,  Lcmnos ,  Aniyklä,  Thera,  Kyrene  bevölkerte,  so  bleibt 
doch  eigentlich  der  Umstand,  der  zumeist  Veranlassung  zu  jener  Verwun- 


k 


9Ü 

Volksstammes  Hesse  sich  als  Repräsentant  der  ofiriQoi  (oder  intrans. 
o^ijjqol)  der  verbundenen,  geschaarten  denken.  Wenn  wir 
aber  oben  (A.79)  sahen,  dass  schon  der  Begriff  „Volk"  sich  zurück- 
führen lässt  auf  den  Begriff  verbunden,  beisammen  -,  in 
Menge  sein,  so  d&ss 'O^tjqol  im  Sinne  von  aolXssg  ebenso 
gut  Volksname  sein  konnte  wie  AiokBig  oder  das  erörterte  'ßa^^tot, 
so  musste  die  Benennung  *O^rjQ0c  noch  weit  mehr  sich  eignen, 
falls  mit  Bewusstsein  durch  Vereinigung  verschiedener  Volks- 
massen ein  neues  Volksganzes  war  constltuirt  worden.  Eine 
solche  Vereinigung  müssen  aber  die  Urier  nach  allem ,  was  wir 
früher  mit  Wahrscheinlichkeit  fanden,  mit  den  Euphemiden  ent- 
weder schon  auf  Lemnos  selbst,  oder  doch  in  den  Myrine-Sitzen 
an  der  äolischen  Küste  eingegangen  sein.  Nehmen  wir  an,  dass 
diese  Verbindung  erst  hier  stattfand ,  dass  die  Urier  noch  un- 
vcrniischt  nach  dem  myrinälschen  Kyme  kamen,  dass  ein  Theil 
weiter  zog,  um  an  der  Südküste  an  der  Grenze  Lyklens  ein  neues 
Side  zu  gründen  (s.  o.  S.  83),  dass  dagegen  ein  anderer  sich  mit 
den  Abkömmlingen  des  ky maischen  Archageten  Chariphemos- 
Euphemos  (s.  S.  87  und  A.  154)  verband,  mit  diesen  fortzog 
zur  Mündung  des  Meles,  um  Smyrna  zu  gründen  oder  neu  zu 
colonisircn  ^**^),  so  erklärt  sich,  wie  aus  diesem  Bunde  ein  ^O^ri- 

derung  gewesen  sein  dürfte,  unerklärt,  nämlich  wie  überhaupt  des  Euphe- 
mos Name  an  die  Spitze  eines  Volksstammes  kommen  konnte,  da  doch 
sonst  die  Stammheroen  meist  einen  ihre  Führerschaft  oder  das  von  ihnen 
vertretene  Volk  charakterisirenden  Namen  zu  tragen  pflegen.  Dasselbe 
gilt  natürlich  auch  von  Eumolpos.  Bei  diesem  aber  Hesse  sich  auch  zu- 
erst einsehen,  wie  das  von  ihm  abgeleitete  Gentile  Ersatz  der  Stammbe- 
zeichnung GQu-Ksg  werden  konnte.  Insofera  nämlich  der  Anklang  von 
ffQcc^  an  d-^fjoyi-og ,  d'QTio-a-og  j  reltgiosus  (bei  Hesych.  auch  d'QSO'mjj 
cf.yvj],  —  d"  Q  e  a  "KO  g,  dsiaLSaipLoav),  ^grjayi-Lr},  -fta,  cultus  deorwn,  d'Qrj- 
OKSviOj  ^i}i]a}i,fv(ia  u.  a.  m.  Veranlassung  sein  konnte,  dem  Volksnaraen 
eine  diesem  Anklang  entsprechende  Bedeutung  —  religiosus ,  pius ,  ctiJtor 
deorum  —  zu  unterlegen ,  um  so  mehr  als  gewisse  orgiastischc  Cnltusge- 
brauche  den  Thrakern  so  eigenthiimlich  schienen  ,  dass  man  selbst  jene 
Ausdrücke  von  ihrem  Namen  abgeleitet  glaubte  (Gregor.:  ovds  Oga-Kiov 
oQyia  rcivra,  nag*  (av  yial  to  Q- g  ri  gy.B  vblv  ,  cog  loyog,  —  vergl.  Plut. 
Alex.  2)-;  so  erkennt  man,  wie  der  vermeinte  Sinn  von  0()axfs  =  cultores 
deorum  die  synonyme  Bezeichnung  EvfioknCdai  ermöglichen  konnte.  (Viel- 
leicht ist  eben  hierin  auch  der  Grund  zu  suchen,  dass  die  ältesten  priester- 
lichen Sänger  SgayLsg  gewesen  sein  sollen!)  Eine  ähnliche  Bewandtniss 
dürfte  es  auch  mit  Evcprjuog,  Evcpri^tdui  haben;  vielleicht  wird  man  aus- 
gehen müssen  von  dem  Namen  Bäztog 
^*")  llerod.  Vit.  Iloni    2  und  38. 
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Qog  amMeles  an  festlichem  Tage  geboren  wurde.  Auf 
die  Abkunft  dieses  Homeros  passen  nun  alle  die  Sagenversionen, 
die  unerklärlich  bleiben  mussten,  so  lange  man  sie  auf  die  Ab- 
kunft des  Dichters  Homeros  bezog.  Mutter  dieses  llomeros- 
Melesigenes  ist  Kritheis,  denn  dies  ist  die  patronjmische  Be- 
Zeichnung  der  lemnischen  Myrina  als  Tochter  des  Kretheus 
(Kgri^riCg  lautet  auch  der  Name  im  Agon  Hesiodi  et  Homeri) ; 
der  Vater  aber,  nach  der  kjmäischen  Sage,  ist  Phemios,  d.  i. 
Euphemos  oder  Chariphemos,  dessen  Verwebung  in  den 
Stammbaum  des  Dichters  man  nun  begreifen  wird.  An  der  Spitze 
des  ganzen  homerischen  Stammbaumes  stehen  im  Agon  Apollon  und 
Gocoöa;  in  diesem  Namen  aber  kann  man  nur  wieder  Myrina-Kre- 
theis  erkennen  als  Gattin  des  Goag  •^^).  Charax  hingegen  nennt  als 
Stammmutter  ^r^  QU  (?a,  von  Avelcher  L  o  b  e  c  k ,  Agl.  I,  p.  323,  e 
treffend  vermuthet,  dass  sie  identisch  sei  mit  Aethusa,  der  Tochter 
der  Atlantide  Alkyone.  Diese  Aethusa  aber  gebar  nach  Apollod. 
III,  10,  1  von  Apoll  die  Söhne  Hyrieus  und  Ilyperenor, 
die  uns  somit  beide  wieder  in  die  urische  Verwandtschaft  fuh- 
ren ^^*).  Wenn  ferner  Homer  Maionide  heisst,  und  man  den 
Vater  Mäon  *^*j  nicht  für  eine  blosse  Fiction  ansehen  will  auf 
Grund  der  oben  aufgestellten  möglichen  Bedeutung  (S.  51),  so 
erklärt  sich  diese  Benennung  aus  der  Wanderung  der  Urier 
durch  Mäonien  und  ihrem  vorübergehenden  Aufenthalte  daselbst. 
Bezeichnend  genug  heisst  es  in  dem  Stammbaume  des  Charax, 
Mäon  sei  mit  den  Amazonen  nach  Smyrna  gekommen  —  d.  i., 
wie  die  frühere  Erörterung  über  die  Amazone  Myrine  zeigt,  mit 
den  myrinäischen  Euphemiden.  Als  Mäonide  ist  Homer  natür- 
lich auch  Lyder.  Auf  die  Wanderung  durch  die  Troas  weist 
hin  die  Sage  von  Homers  Geburt  oder  Aufenthalt  '<^o)  zu  Ken- 
chreä.  Bei  der  weiten  Verzweigung  aber  sowol  der  Urier  als 
der  Euphemiden,  von  denen  wir  die  ersteren  in  Unteritalien,  die 
anderen    im  Peloponnes  *«»),   ja    selbst    in  Libyen    wiederfinden, 

'*')  Schol.  z.  Apoll.  Arg.  I,  604. 

*'»)  S.  die  Stammtafel  der  Helden  von  Hyria  bei  O.  Müller,  Orch.  p.  45S. 

*»»)  Die  Sage  von  Miion    als  Herrscher  Phrygicns    und  Lydiens  und  als   Vater 

der  Kybele    Hesse  sich  auch  für  die  Frage  über  den  ('ultus  der  Homc- 

riden  ausbeuten. 
»*«)  Die  erstere  Angabe  findet  sich  bei  Suidas  a.  a.  O. ,  die  andere  bei  Steph. 

Byz.  sb.  ÄfyxQSai. 
»«')  Insbesondere  auf  Tftnaron  und  zu  Aroyklä ,  worüber  O.   Müller  a.  a.  O. 

p.  .'iOO  ff. 
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kann  es  auch  nicht  befremden,   wenn  auch    diese  Gegenden  mit 
in   die    Abstammungssagen    der  'OfiriQoi   hineingezogen    wurden 
und  demzufolge    der  Dichter  Homer    zum  Italier,  Peloponnesiei^ 
und  Aogypter  gemacht  wurde  ""'). 

Der  Eponymos    der  'O^^poi'   wurde    natürlich  umgewandelt 
in    einen    act.ven  "O^^pos    (Schaarer).     Dieser  "OfirjQos  MsXv- 
0cyiv^S  verlädst  Smyrna,  sei  es  freiwillig,  sei  es  dem  Andränge 
aol.scher  Volkerzüge  weichend  '")  und  zieht  nach  Chics,  wo  ihn 
die  bage  als  von  Smyrna  gekommenen  Geisel  nennt  (s.  A.  125) 
Wir  entbehren  aber  auch   nicht   ganz  historischer  Zeugnisse  für 
dieses  Factum.     Strabo    nämlich   berichtet   (XIV,  p.  633),    dass 
zur  ^e,t   der  jonischen  Wanderung    ein    avftficxzov    ,tXij»os 
unter  Führung  eines  'Eyt'gnos  die  Insel  occupirt  habe.    Falls  wir 
nun  in  der  Einreibung  dieser  Einwanderung  unter  die  jonischen 
Colon.ezüge  bei  Strabo  nur  eine  Zeitbestimmung  erblicken,  nicht 
aber  den  Beweis,    dass  Egertios ,    von   dessen  Herkunft  daselbst 
nichts    verlautet,    ein  Jonier    gewesen    sein  müsse,    was  auch  an 
dem  „gemischten  Haufen  /'    den    er  führte,    keine  besondere  Be- 
stätigung finden  würde,  so  kann  man  füglich  "OfirjQog  und  'Ev^g. 
rtos,    da  sie  beide  nur  die  Personification  eines  0vf,i,cxz6v  nl^- 
*os  zu  sein  scheinen  '"),  für  identisch  halten.  -  Chios  also  wird 
«lie  neue  Heimat  des  Homeros  und  Pindar   hat  Eecht,    wenn    er 
Ihn  hmyrnäer  und  Chier  zugleich  nennt  ""). 

Auf  Chios  vermählt  sich  Homer  mit  'AQrjßKp^vr,  "«)  —  und 
mit  diesem  Ehebündniss  ist  der  Anschluss  des  priesterlichen  Ge- 
schlechtes der  Ilomeriden  an  den  Archageten  Homeros  gegeben, 
aeun^^^grjac-jpovr,,  mag  man  nun  den  ersten  Theil  des  Namens 
m.t  a^grjv,  aga^v  zusammenstellen  und  so  in  demselben  den  Sinn 
von  az.deo-yo,.os  finden,  dem  bedeutsamen  Epitheton  der  Lem- 
niennnen  bei  Pindar,  -  oder  mit  dgäofia,,  ^pcr<r.-[^os]  =  Mord- 
verwunsch end,  -  oder  endlich  mit  cip/g^o^«,  (davon  dgearrfg, 

'"}  Suidas  u.  a.  0.  p.  684. 

'";  Vit.  B  3.     Daselbst  wird  auch  der  Name  Home«  ron   dem   anschlies- 

^^^    sen  (OfiTjgHp)  an  die  Auswanderer  hergeleitet. 

)  ty.enos  dürfte  wol  von  <5yf,'p<o  abzuleiten  sein;  will  man  es  aber  dnreh- 
aus  auf  iy.,9a.  beziehen ,  und  mit  e.citans  übersetzen,  dann  vergleiche 
man  d,e  ,„  A.  .26    beigebrachte  Stelle   des  Suidas,    wo   man   ohne  Mühe 

'")  Ptda7  f?,!^  ","  o"'^"'-""'^  "'"'""■"'"''  "^^"^'»"'^  herausfinden  kann. 

^cci  2,(ivQvatov  yBvead-ai. 
••*•)  Suidas  a.  a.  O. 
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ccQSöTiJQiog)  =  Mord-8Ühnend,  auf  jeden  Fall  ist  in  dieser 
Gattin  des  Homer  das  Suhngeschäft  der  priesterlichen  llonieriden 
symbolisirt.  Dem  entspricht,  dass  als  Aresiphones  Vater  ein 
Kymäer  rvdrcjQ  genannt  wird,  =  der  Seher  {dispiciens)  ^  oder 
der  Untersuchende,  auch  wol  wie  yvcootrjQ  und  copiitor  der 
Kenner,  Zeuge.  In  letzterem  Falle  wurde  durch  diesen  Vater 
der  Aresiphone  die  Untersuchung  über  Mord  personificirt  sein  — 
ein  Verbrechen,  welches  bekanntlich  in  der  iilteren  Zeit  zunächst 
nur  von  seiner  religiösen  Seite  in  Betracht  kam,  insofern  nicht  die 
Angehörigen  des  Getödteten  die  Bestrafung  des  Mörders  veran- 
lassten,  —  in  Aresiphone  aber  wäre  die  nach  beendigter  Unter- 
suchung erfolgende  Verwünschung  oder  Sühnung  des  Mordes  aus- 
gedrückt. Auch  die  Namen  der  Söhne,  die  aus  der  Verbindung 
des  Homeros  mit  der  Aresiphone  hervorgingen,  sind  bedeutsam: 
'EgC-cpov,  Starkruf  (^jrrri^s,  x)f()vgj  und  Öao-Aaog,  Got- 
tes-volk,  die  personificirte  Cultusgenossenschafr,  —  Namen  also, 
die  vermuthen  lassen,  dass  das  Ilomeridengeschlecht  nicht  minder 
als  das  der  Euraolpiden  in  zwei  Familien  zerfallen  sein  dürfte,  in 
die  der  heiligen  Herolde  und  der  eigentlichen  Priester  (Opterer, 
Sühner), 

Wenn  nun  alle  diese  zutreÖenden  Umstände  fast  keinen  Zwei- 
fel mehr  zulassen,  dass  der  Stammvater  der  chiischen  Homeriden 
jener  Homeros  ist,  welchen  die  äolischen  Städte  Kyme  und  Smyrna 
ihren  Abkömmling  nennen,  und  dass  er  der  Repräsentant  eines 
durch  Verbrüderung  entstandenen  Mischvolkes  ist,  dessen  Ein- 
wanderung von  Smyrna  nach  Chios  die  Sage  als  die  Kückkehr 
des  Orion  bezeichnet,  —  dass  mithin  dieser  kymäisch-smyrnäisch- 
chiische  Homer  durchaus  nichts  mit  dem  Dichter  gemein  hat,  so 
gewinnen  wir  hinsichtlich  des  letzteren  wenigstens  das  negative 
Resultat,  dass  die  Sagen  jener  Locale  nicht  mehr  benützt  werden 
können,  um  die  äolische  Abkunft  desselben  zu  behaupten.  Wun- 
dern muss  es  überhaupt ,  wie  bei  dem  unbestritten  jonischen  Ge- 
präge von  Ilias  und  Odyssee,  was  sich  schwerlich  durch  die  An- 
nahme einer  Ueberarbeitung  erklären  Hesse,  auf  jene  Abstam- 
mungssagen bis  jetzt  so  viel  Gewicht  gelegt  werden  konnte.  Glau- 
ben verdient  nur  die  symbolische  Tradition,  welche  die  In.-el 
los,  die  Repräsentantin  des  jonischen  Stammes,  als  Geburts-  und 
Grabstätte   des  Meisters  im  Heldensange  nennt. 
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Verzeichiiiss 

der  luMsiolKlicl,  mmmm  oder  Afo,.„l  öehandHlo,,  grieohisciieri  ,.,,.1  lafriniscl,..,,  Wörlor 

sowie  diT  l'rälixe  und  tnduiigeii. 


«-.  a-,   Präfix,  11.  7,  12,  jq    «i    o. 
„33,  34,  50,  51,  56,  «4.   '       '       '  ^^ 

aßgu  HS. 

ayyfXog,  dyysUco   11,   17. 

aysiQU)  31. 

ay^   12. 

*^yias  i'Hyiag)  51. 
ayvog  12. 
(tyoQcc  1,3. 

ayp«,  ayQfm,  uyqrivov,  icyQ^vg  11,  7,  14 

ciyvQXT^Q.^ocyvQtriq  31. 

AJ^.oi    ccdriv,  Sdqv,  (?dos,   cldivilg  21. 

-ctfirig,   Kndung,  22,   18. 

cLÖoXsaxog  10,  6.    adoXiaxrig  33. 

AJ-o3^  avSccvu)  21. 

uftSca  41,  4«. 

afQÖffoixog  10,  6. 
«/?>  35,  37. 
AlßtonCa  74,  81. 
Of/^Off,  ccld^og  12. 
^AiQog  24.  20. 
ccyiKv^u   14. 
ax>/   12. 

aXdofiat,  cclr]  20,    15. 
alFi'qpay,  aXaiipt]   13. 
dliyxiog  33,   .U. 
ahg  20,    15. 
aua   17. 
ducclog  13. 
duccvQog  iZ. 
djirj,  dfidto  14. 
dfioiß  7J,  -6g   12. 
ccfiOQßog   13. 
Afiv^ceoiv  50. 
dfivxTJ   12. 
au(pi  47. 

*Afi(f,i(ov  43. 
ocvdyxfj  14. 
drayQoccpij   12. 
dvaxonrj  12. 
f^o^og  14 
aviSog  41,  46. 
dnnXog   13. 
dmllai'   13. 


ccTti'ce  4f». 
dnloog  56,  64. 
ccTiog  49. 

d7T0GTQ0(pij    12. 

dnoTQonjj   12. 

UTITW   HS. 

dnva)  49. 
unapvg  49. 

CiQCCKri    ^^^ 

aQccxvri  14. 
'Aq8l(ov  U,  79. 

*A(i7]Ol(fj6v7]    lül. 

aQfioyrj  12. 

agozog^  doorog  12. 

aQTcdyrj,  dgTiayrj,  agnctyog  12. 

apri  47,  53. 

av8'^  42. 

avXri,  avXog  13. 

dvtri  49. 

avTog  47,  53. 

avo)  49. 

dtpavQog  13. 
«qp/f,  dpdoi  48. 
d(p^a  48. 
dcpvog  46. 
dxdvrj   14. 
dxXvg  23. 
ßofXiff  42 
ßagsiov  71,  79. 
Bdgig,   ßdgig  72,   79. 
ßavgiov  72,  79. 
ßXv(o  52,  60. 

ßöfißog,  ßofißtco,  ßofißavXiog  43. 

ßofißvXiog,  ßoßßvXtg  44. 

ßofißv^  44. 

ßo(jß(6v  44. 

ßvgiov  72,  79. 

ßvgfiog  72,  79. 

ß^Q^^^^Bvgca,  BvQOSvg ,    ßvgomezog 

yccgy(o,  yrjgvco,  yrjgvg  52. 
Fviotcag  102. 
yoog,  yodat  51. 
Safidoj,  JMA~(o  54,  63. 
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dVjLtco  54,  63. 

dfjfiog  54,  H3 

'EysQtLog  101.   164. 

tdcivov  21. 

ttouai,  tdog,  edga  22,   18. 

EiQCi  71,  79. 

siQog,  sigLov  71,  79. 

^^90)  32. 

stGcpoQa  13. 

ivvaAtos  30,  28. 

tn irrig  48. 

^TTt   47. 

I'jrog  50;  (=-  ar;ros)  97,   152. 

^TTOJ   49. 
£;r£ü  48. 

^EQfirjg  32. 

frt  22,  18. 

fv  49. 

Evduiicov,  Evya^iicav  51. 

fv^u^iov  72,  79. 
EvLog  47,  52. 
EvuoXnidai  99,   155. 
Evqpr^uo?  98,  154. 
ImyQBOi  11,  7. 
;5(3,;,"/fßrj   47. 

ri8B  1%  18. 

7]8ogy  r]8vg  21. 

riTtdco,  iq7tr}trjgy  rjnrioig  49. 

T^TTf^aVOS    49. 

^nsiQog  49. 

^TTtOg  49. 

•nTTvco,  ^TTvra  49. 

^  =  Spirit.  asp.  60,  67,  71,  77. 

^a|U.-,  Traf.  53. 

^■aau  54,  63. 

I&aii^og,  ^außsco,  &aiißaLva)  55,  64. 

d-anisg  54,  63. 

^davag  54,  63. 

'9'aufos  54,  63. 

d-a)i-6gy  -vg,  -siog,  -il(a  54,  63. 

SuiLVQdg^  GccavQig  52. 

d'davQig,  d-aai^Qog  53. 

^fa-,  Präf.  55,  64. 

&eublXov.  ^buÜlov  55,  64. 

^sfiSQog  55,  64. 

^f'uiff,  ©BfiLg,  ^saitco  54,  63. 

^a'ao^og  57. 

-ö-fudg,  '9'auda)  54,  63. 

&86atOQyog   10,  6. 

©fGTQjQ,  OsoTOQidrjg  60,  67. 

i&rj^cav  d^riLLOvCa  54,    63. 

0r(>i'a  71,  77. 

^d6  22,  18. 

-i^rjS,  Endg.  22,  18. 

CdLog  22,  18. 

ia»7  21. 

lUog  12. 
tfisiQOficii  24. 
!f90s  24,  20. 


7ffT0()K  60.  67 
rgtag,  t"atw(J  <»0,  67.  ^ 
icfi,  l'(piog,  i(p^i}iog  47. 
xailfw  52. 
yiccQßavog   10,  6. 
KfAfuo)  52. 

"KBVTQOV    14.  ^ 

xf^aoo,  %iQV(i(o,  yigdua  etc.  39. 

Kr}ÖaXicov  80,  92. 

xr/^^,  itrjAa's  23. 

yirjQog  40. 

xilfos  52. 

iiovQrjTfs  52,  61. 

•KQUiVO)    39. 

X9£a?  40,  45. 

X^fCü'qpU^O^    51. 

xpovco  52,  61. 

xvqpd?  12. 

xcocpo«;  12. 

X&y(o  33. 

Afix^'»''  ^*3:»i»'  33,  34. 

Xioxrig,  Äiging  33. 

XCxvog  33,  34. 

;iot^/i^  12. 

XoiTxög  12. 

;io|os   12. 

MuLCov  51. 

^av^dij  13- 

MiXuintog  50. 

A/fvf'qpvA^os  52. 

iUfpoTT/y  74,  81. 

Movacc  51. 

vvficpoxifiog  10,  6. 

oap,  £op,  oapos,  daptjo)  etc.  73,  79. 

oiöog,  oldua,  ol8ä(a  etc.  40,  46. 

oldvov  40.'  46. 

Olvonia  74,  81. 

oCqxo,  o(cpoc(o  etc.  46. 

Oft-,  Präf.  15  ff. 

ouadog,  6^adi(o  etc.  21,  23. 

6\icil-6gy  -TJs,  -vvo),  -'t"  etc.  21. 

ouaQrjg,  6uT}Qr}g  28,  22. 

'O^dQLog/OfxciQLOv  :^0. 

OUBLQO^aL   24. 

ofif^d?  58.  66. 
ofirjy^Qijg  18. 
o/xTfyopos  26.  ^ 
oiiTjyvQco,  oariyvQig  etc.   19. 
ofi7]d-r}gy  oiurjotfia  16. 
oariQog  26.  28  ff. 

''Ouijpos  Iff.,  31  f.,  42.  50,  68,  89,  126. 
o^rjQBO}  28,  30. 
oarjQSvcü  30. 
6u,r}QrriQBg  30. 
outil-os,  -«cö,  -ta  etc.  21. 
Ofitj^irj  23. 
Ofto-  15  f. 

6jLtorJ^i7S,   ofiorjdfia   16. 
o^nvr],  Sfinviog,  'OfiTrvta  46, 
d|U.qpaXds  46. 
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ofi(pi]y  Ofi*p-aioSy     vvm  43. 

ona(oVy  OTtd^oi  eic.  45. 

OTrds,'  46. 

onvi'oi  46. 

09fS>4oto?  10,  6. 

OQuog  35,  36. 

o'e^os  72,  79. 

ovdag  40,  46. 

ovi^ap  40,  46. 

OJ;rfs  (^ÄTrtff)  45. 

ovQSvg,  ovQog,  ovoia  72,  79. 

OvQi'a  72,  79. 

Oupt'wv  72,  79. 

6(p(kog  45. 

ofjptg  45. 

oxXog  23. 

7r«7/7,  jrof^TJ  13,  8. 

ndfji(p(og  43. 

nagaßoXi]   12. 

Trapaffxfü/^'  13. 

7r«;j;vj  37. 

neX(o  56,  64. 

niucpi^,  nfficpig  44. 

TTf^ag  57,  64. 

TTf^i  56.  64. 

TtegiqpoQd   13. 

Trryyi/r^t  37.  nrjyog  12,  37. 

Trvory,  nvoog  12. 

jroif'ü),   Ttoirjtrji;^   noirjfia  37. 

;ro^7roff,  Ilö^JtTi,  Tto^nij  14,  9. 

7rou(j;d?,  TTOi^Kjpo/lv^  43  f. 

TTQußoXrj  13. 

Trrcüjjjd^  12. 

ga}i(p6s  12. 


at/  22,   18. 

(ulep.s  48. 

«f/-  35,  37. 

^t/a  19,  15. 

a/ra  20,    15. 

-rt/j5,  -aris,  -arius  Endgg.  20,    15. 

apis  49. 

apiscor  47. 

a/;o.  ape,  apio,  aptus,  apto  48  u.  A.  54. 

afmt  47. 

ar  (=   aci;  22,   18. 

«/•ca  14. 

arx  72,   79. 

-a.s  .Ätis  Endgg.  22,  18. 

a/ry«f  22,    18. 

unra  35,   37. 

attrarius  35,  37. 

aureax,  auriga  35. 

aw/or  49. 

areo,  haveo  47. 

rninre  52. 

Carmen  38. 


(»a^a^w,   öa/?axog   13. 
27ofya^ig  52. 
öavxog  12. 
aaq)7Jg  48. 
trapa  33,  32. 
ZsiQjjv  32. 
(jt'Aios,  (JtAAdg  12. 
cFoqodg  48. 
(Trfrdff  12. 
GooQog  73,  79. 

Tf'xco,    TL-KTCO,    tSKtCOV    36,    40. 

Tf';t»'i?  36. 

rsQr}v  13. 

Tft;;j;o)  36,  40. 

tvyxdvsiy,  tvxri  36,  40. 

TV7r?y,^  xvnog  12, 

rvt-ö-off  12. 

vövTjg,  vdvs(o  40,  46. 

v^j/oj/  40,  46. 

vdo),  v<y»^5,  vdf'o)  etc.  42. 

VTtvog  49,  55. 

'Tpta,  vqCa  72,  79. 

•T()t«z;g  71,  79. 

VQIOV^   VQOV  71,   79. 

vcpaivca  45, 

(jPfVyco  4^3,  48. 

(p&syyofiaL  43,  48. 

(t>LXd(i(i(ov  51. 

qpAv'co  52,  60. 

pXiOL  23. 

Slagi'coVy  'SlgCcov  73,  79. 

(cgsvco  72,  79. 

'«ßpqpfUff  43. 


\ 


caro  40,  45. 

competo,  competentla,  compitum  57,  64. 

concilium  30. 

consilium  22.  18. 

contemplari  56,  64. 

creo  39. 

-f/em  Endg.  54,  63. 

</omo  54,  63. 

ebriHs  47. 

€<  22,  18. 

etiam  22,  18. 

Evius  47. 

ertemplo  56,  64. 

horrevm  72,  79. 

i6i  47. 

i>se  47,  53. 

tVa  22,   18. 

/acio  33,   34. 

laqueus  33,  34. 

lectus  33,  34. 

/e'/o  33. 

lex  33,  34. 

c 


lOTi 

licium  33,  34. 

Kc-^or  33,  34. 

liyare  33. 

/ocus  35.  37- 

loquor  33,  3'4- 

opera  46. 

Opigena  4ö> 

opiuni  ^ü. 

Ups  46. 

o^",  o/>€Ä,  opimu.t  etc.  45  f. 

OpWs,    0/)UÄ    ««<   Tt5  f. 

oru  35. 

oro,  oratio  33,  35,  37. 

orcae  (aureae)  35. 

oro  49. 

ornm  49. 

pampinus  44. 

pango  37. 

pavio,  pavimentum  44. 

pat'o  44. 

pfsestas,  pestis  57,  64. 

p€?o  57,  64. 

pignus  30. 

po//^o  52,   60. 

.;,/«  Endg.  47,  53. 

sapio  48. 

«a/iÄ-  21. 

sedeo,  sido  22,  18. 

5e//a  22,    18 

sermo  32. 

«ero  32. 

severtis  55.  64. 

simpler,  simplum  5<».   64 

SO/MO  49,  45. 


madeo  42,  47. 

/om  54,  63. 

tem-  Praf.  55,  64. 

Wem  Endg.  54,  63. 

temere  55.  64. 

temero  55,  6*. 

temf)€ro  57,   64. 

tempestas,  tfinpestivus  56,  6lt. 

templum  56,  64. 

tempus  56,  64. 

/exo  36,  40 

ii6er  Subst.  u.  Adj.,  uberare  etc.  45- 

tim6o  45. 

ujuhilicus  45. 

Mrno  72.  79. 

li^  40,  46. 

ii/er,  Uterus  40,  46. 

ttfiVi«  40,  46. 

vallus.  Valium  71.  79. 

vapor  46. 

vappa  46. 

t'oriMs  73,  79. 

t'o«  l-</i>    42,  47. 

vates  40  ff. 

vaticinor  42, 

»«{««T  40,  46. 

i;e//w.v  7t.  79. 

Villa  71,  79. 

i;i7/mä  71,  79. 

vipera  45. 

vüilis  40.  4«. 

riVi>  40,  46. 

iHtta  40,  46. 
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S.  6,  Z.  4  V.  u.  1.   Trdstelin  unt.  —  S.  14,  Z.  21   1    ^pxoff.  —  S.  15.  Z.  18 
1.  «la',  Z.  2  V.   u.  op.6i    —  S.  22,  Z.  24  1.   T/d-f,  M-f.        S.  25,  Z.  21   1    aw-oii 
^Xi^.  —  S  40,  Z.8  V.  u.  1.  ov^uQ,  Z.  1   V.   u.   vS-v-rig.        S.  42,  Z.  4  1.  Tioiqfia. 
S.47,  A.  52,  Z.  3  1.  svowoff.        S.  61,  Z.  23  1.  ÄQSciqjvkos.   -  S.  71,  A.79, 


Z.  5  1.  fi'Q-iov. 
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(  arl  flirr o  hl  'h  Sohn 

I.  Griechische  Classiker  : 

lloroiloli    i\v  Ik'IIo  iirrsico  lilironiiti  o|»Üoiiic'.     In    usum  scho- 

hirum    «'(liii.      Andreas    WIIIhIim  ....  .        .       II.    —    4H    kr, 

lloilicri      lliiulis     O|litoilir.       In  usnm     sehoiaruni      eiluiit     FraniMscus 
lIocht'fjr;er. 

Pars    prior:    Iliailis   ülj.    I   —  X.    Itcrun»    «'dlt;! 

Pars    altera:    Iliadi.s    lib.    M  \\(V 

PLitoii's  Apologie    «ks    Sokraü^s    und    kiitoii. 

Annierkimfrcn    für   rleri    Schuigrl)ran<h  v.    I.tnlwli: 

€lireshMII«Uhi<>    aus    XoHopIlOII.        Vi  Kyrnj.iau',     U«r   AnabaM.s 

den    Kriiniernn<i»'n    an    Sotrali-s    /.ns-ininiengesttllf ,     mit    erklimnden    An- 
uu-rkunjjen     und     einem    Würterbuche     versehen     von    I>r.    Carl     Sclienkl. 


H.    —    21    kr. 

''  3«;    kr. 

Mit     erklärenden 
fl.  -2  1    kr. 


r».t    kr. 


II.  Lateinische  Classiker: 


M.  Tiilii  (  i((  roiiis    oraHo  t\v  ifii|M'i'i<»  iuavi  INmhimI.      (Pro 

lege    Maniiia. )      C<»1    eonnn.  nto   dl    ('   rio    ll;dni  .        .       ll.  *  i    kr. 

Ilistoriac  ailH(|lia('  li...!  \ii.  hx  veierum  latühUMun  auciorum  scrij)- 
tis  deie;;it  >eliolaruni  nsni  aeeoninuKlavit  Em.  lloft'mann.  K«litio 
seounda     .        .  .  .        .        il.  30    kr, 

lloratii  rhu-ri  ranilijia  soIrcUi.  E«li<lii  .iKiue  interpretati^ne  in 
UHum  seholarnm  aeeommoilata  instruxit  (.'.  J.  Grvsar.  Vol.  I.  (I    —   3«    kr. 

T.  I.ivii  ab  iirhe  «oiidita  lilironiiii  partes  st'irctae.    iu  usum 

»ehola'um    ediiiit   C.   J.    (Jrvsar.    Vol.    I.  .        .  .        '  52    kr. 

V«)l.    II         .  '  »2    kr. 

Ca.  Sahisti  rrispi  (atiliiia  lii^iirdia  ox  historiis  qiiao  e\(aii( 

oralioiH'S     et     epistlllao.       Keeo},Mu.vit    G.     Linkerus     (i  24    kr. 

P.  \ir^ilii  Mai'oiiis    \<>it<>i(ios    i:|iitoiiu>.     Aecedii 

et  Hucolicis   'lelectny     In  usum  j»eh(darum    edidit  Emnnuel   Hoffmann.   Edl- 
^'"   »''t'*'^'  .  .       .       .       fl.  30    kr. 
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